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Vorrede zur ersten Auflage. 



Es ist eine bekannte Sache, dafs ein jeder, der auf seinem 
Instrumente etwas leisten will, mit den Eigenschaften desselben 
genau bekannt sein mufs. Je künstlicher nun die Einrichtung 
eines Instrumentes überhaupt ist, desto notwendiger ist die 
Kenntnis derselben von Seiten desjenigen, der damit zu thun 
hat. Zu den kunstvollsten Instrumenten, namentlich den musi- 
kalischen, gehört wohl unstreitig die Orgel, und sie ist sonder 
Zweifel einer um so gröfseren Aufmerksamkeit würdig, da sie 
zu dem seligsten Geschäfte, dem sich je ein Mensch hingeben 
kann, nämlich zur Verehrung Gottes bestimmt ist. 

Von der Wahrheit dieses Ausspruches durchdrungen, hat 
sich ein hohes Kultus-Ministerium veranlafst gefunden, eine 
Verordnung ergehen zu lassen, worin jedem Organisten das 
Wohl seines ihm anvertrauten Werkes dringend zur Pflicht 
gemacht und das Studium des Orgelbaues empfohlen wird, 
namentlich ist diese hohe Verordnung auf diejenigen Personen 
ausgedehnt, welche sich dem Schulfache widmen, und später- 
hin zugleich das Organistenamt übernehmen. Da es nun an 
kleineren, namentlich populären Schriften über Orgelbau fehlt, 
so entschlofs sich der Verfasser, welcher seit mehreren Jahren 
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IV Vorrode. 

als praktischer Organist fungiert und seit einem Zeitraum 
von 14 Jahren das Wesen des Orgelbaues in den Werkstätten 
der schon oft in musikalischen Zeitschriften belobend erwähnten 
Orgelbaumeister Müller (sen. und jun.) hicrselbst, sowohl 
theoretisch als praktisch kennen lernte, und der auch während 
der oft mchrwöchentlichen Abwesenheit der genannten Meister 
die Stimmung und Revision fast aller in hiesiger Hauptstadt 
ihnen übergebenen Orgeln leitet, nach mehrfachen Aufforde- 
rungen seine gemachten Erfahrungen in vorliegendem Buche 
niederzulegen und einem vielleicht recht fühlbaren Bedürfnisse 
abzuhelfen. Die Tendenz des Buches ist eine zweifache und 
bezweckt 1) Kantoren, Organisten etc. mit dem Bau der 
Orgel bekannt zu machen, damit sie in den Stand gesetzt 
werden, kleinen Fehlern selbst abzuhelfen, gröfsere zu ver- 
hüten, die eingetretenen zu erkennen und der betreffenden 
Behörde behufs der Abhilfe anzuzeigen, überhaupt für die 
Instandhaltung ihrer Orgel sorgen zu können; 2) die Unter- 
nehmer von Orgelbauten vor Schaden und Nachteil zu bewahren 
und die Personen, welchen die Leitung des Baues übertragen 
wird, mit dazu erforderlicher Sachkenntnis auszurüsten. Der 
Verfasser erlaubt sich über seine Arbeit kein Urteil, sondern 
appelliert an die Meinung kompetenter Richter, denen er das 
Buch zur Ansicht vorgelegt hat, und würde sich sehr beglückt 
fühlen, wenn man seine Absicht : Nutzen zu stiften und etwas 
zur Ehre des Höchsten gethan zu haben, nicht mifsdeuten 
und seine Arbeit mit Nachsicht beurteilen wollte. 

Breslau, im November 1842. 

Der Verfasser. 
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Vorrede. 
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Vorrede zur vierten Auflage. 



Das Werk: „Die Orgel und ihr Bau" von Job. Julius 
Seidel fand bei seinem Erscheinen 1843 den ungeteiltesten Bei- 
fall aller praktischen Musiker, insbesondere den der Organisten 
und Kantoren. Es war seinerzeit neben dem von Gr. C. Fr. 
Schlimbach in der That das populärste und weitverbreitetste, 
weil es die Bedürfnisse der beteiligten Kreise vollauf befriedigte. 

Als nun die Verlagshandlung F. E. C. Leuckart den 
Unterzeichneten mit der Bearbeitung der 4. Auflage betraute, 
glaubte derselbe eine Pflicht der Pietät zu üben, wenn er den 
bestehenden Text im allgemeinen so viel wie möglich schonte, 
und nur hier und da ergänzte, stellenweise kürzte und Irr- 
tümer beseitigte. Die meisten Änderungen haben die historische 
Einleitung und die drei ersten Abschnitte erfahren. Inwie- 
weit es dem Herausgeber gelungen, das richtige Mafs zu 
treffen, überlasse ich dem Urteile der Sachkenner. 

Schliefslich kann ich nicht unterlassen, den wohlrcnom- 
mierten Firmen: Fr. Ladegast in Weifsenfeis, W. Sauer in 
Frankfurt a. 0. , Schlag und Söhne in Schweidnitz und dem 
Herrn Pastor Max Allihn den wärmsten Dank auszusprechen 
für die freundliche Unterstützung, welche sie dem Unternehmen 
entgegenbrachten. 

Breslau 1887. 



Bernhard Kothe. 
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Historische Einleitung. 



Die Geschichte der Orgel ist in tiefes Dunkel gehüllt. Zu 
vielen Mifsverständnissen gab namentlich der Umstand, dafs 
man in ältester Zeit jedes Instrument mit „Organum" bezeich- 
nete, Anlafs. Wenn also z. B. in den Psalmen Davids von 
einem „Organum" die Rede ist, so hat man nicht Ursache, an 
ein der Orgel ähnliches Instrument zu denken. 

Ohne Zweifel ging die Orgel hervor aus einer Verbindung 
der „Pansflöte" mit dem „Dudelsack", die Königin der In- 
strumente hat also einen sehr plebejischen Ursprung. Die 
Pansflöte. welche Pan erfunden haben sollte, war bereits den 
ältesten Hirtenvölkern bekannt. Sie bestand aus einer Reihe 
ungleich langer Pfeifen aus Schilfrohr, die mit AVachs anein- 
ander befestigt waren und mit dem Munde angeblasen wurden. 
Unsere Knaben verfertigen sich solche aus Federkielen. Des- 
gleichen ist die „Papagenoflöte" eine Nachbildung derselben, 
und auf den Bildnissen der hl. Cacilia ist sie gewöhnlich ab- 
gebildet. Die „Sackpfeife" (auch Dudelsack genannt, noch 
heute das nationale Instrument der Schotten) besteht aus einem 
Lederschlauche, aus welchem eine Pfeife mit Löchern hervor- 
ragt. Diesen Schlauch füllte man durch Einblasen mit dem 
Munde mit Luft, welche dann durch den Druck des Armes 
verdichtet und in die Pfeife getrieben wurde und diese zur An- 
sprache brachte. Hier haben wir also die beiden Grundelemente 
der Orgel: die Anfänge des Gebläses und des Pfeifen- 
werkes. Gewifs erwiesen sich diese ersten Versuche als sehr 
unvollkommen, weil der Wind unzureichend und unregelmäfsig 
war. — 

Seidel, Die Orgel. 1 
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Historische Einleitung. 



Eine Verbesserung des Windzuflusses bahnte man um das 
Jahr 180 v. Chr. durch die Erfindung der Wasserorgel 
(Organum hydraulicum) an, bei welcher der Wind durch den 
Druck des Wassers in die Pfeifen getrieben wurde. Sie hatte 
folgende Einrichtung: Unter den Pfeifen stand ein eherner 
Kasten, welcher mit Wasser gefüllt war, das aber nicht bis 
zur Decke reichte. In dem Kasten befand sich ferner eine 
Halbkugel, welche unten mit Ausschnitten versehen war, so 
dafs das Wasser Ab- und Zuflufs hatte. An der Seite dieses 
Kastens stand eine Art von Luftpumpe, welche durch ein 
Rohr mit der Halbkugel verbunden war, so dafs letztere mit 
Luft gefüllt werden konnte. Die eingedrungene Luft vertrieb 
nun aus der Halbkugel das Wasser, welches zu beiden Seiten 
stieg und zwar so lange, bis der Druck des Wassers gröfser 
war, als der Druck der in der Halbkugel befindlichen Luft. 
In diesem Moment trieb der Druck des Wassers die verdich- 
tete Luft in die Pfeifen und brachte sie zur Ansprache. Es 
ist leicht einzusehen, dafs dieser Wind dichter und regel- 
mäfsiger war als der früher benutzte. Da aber nicht alle 
Pfeifen zu gleicher Zeit ertönen durften, so waren Vorrich- 
tungen notwendig, um die Zugänge zu denselben nach Belieben 
zu offnen oder zu schliefsen. Das war der Anfang unserer 
Hauptventile in dem Windkasten. Ebenso waren Hebel 
notwendig, um die Offnungen der Pfeifen nach Belieben zu 
schliefsen oder zu öffnen. Dies war der Ursprung unserer 
Tasten. — 

So entwickelten sich nach und nach, durch die Notwendig- 
keit geboten, die wesentlichen Hauptteile der Orgel. Mochten 
die ersten Versuche auch noch so plump und unbeholfen aus- 
fallen, so waren die wichtigsten Teile doch vorhanden und 
konnten verbessert werden. 

Diese Wasserorgeln wurden während der römischen Kaiser- 
zeit ein Luxusgegenstand der Reichen. Da jedoch das Wasser 
dem Pfeifenwerk schadete, bei grofser Hitze verdunstete und 
bei Kälte gefror, so wurde die Wasserorgel nach und nach 
durch die pneumatische Orgel, bei welcher man eine Art 
Schmiedebälge anwendete, verdrängt. 
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Die Orgeln bis zu Anfang des 13. Jahrhunderts. 

Die erste Orgel, welche ins Frankenland kam, soll die 
gewesen sein, welche der byzantinische Kaiser Copronymus 
an den Majordomus Pipin den Kleinen sandte. Neuerdings 
bezweifelt man aber, ob dies wirklich eine Orgel gewesen sei. 
Auch unter Kaiser Karl d. Gr. kam eine griechische Orgel 
nach Deutschland und wurde da nachgeahmt. Die erste 
Windorgel soll die gewesen sein, die Ludwig der Fromme 
im Dome zu Aachen aufstellen liefs. Von dieser Zeit an 
kam der Gebrauch der Orgel in der Kirche in Aufnahme, 
ohne jedoch als unentbehrlich zu gelten. Ja sie fand ihrer 
TTnvollkommenheit wegen sogar heftige Gegner. 

Orgelbauer jener Zeit waren meist Mönche. Deutsche 
Orgelbauer standen schon frühzeitig in gutem Rufe ; denn be- 
reits im Jahre 880 liefs sich Papst Johann VIII. eine Orgel 
und einen Orgelspieler aus Deutschland kommen. Unter den 
Orgelbauern befindet sich auch Papst Sylvester II. (f 1003), 
der unter dem Namen Abt Gerbert als Mathematiker be- 
rühmt war. — 

Man baute kleine und tragbare Orgeln (Portative) und 
* gröfsere, feststehende (Positive). Die Anzahl der Stimmen 
läfst sich nicht angeben; wirkliche Register in unserem heu- 
tigen Sinne waren nicht vorhanden. Die Orgeln hatten 10 
bis 15 Töne und 30 und mehr Pfeifen. Der Tonumfang war 
von H— f oder von C — ä ohne chromatische Halbtöne. Ge- 
stimmt waren die Orgeln nicht nur im Einklänge, sondern 
auch in der Quint und Oktav nach dem Muster von Huc- 
balds „Organum". Man kann sich davon eine Vorstellung 
machen, wenn unser heutiges Mixtur-Register allein gebraucht 
wird. Die Tasten waren eine Hand breit und so & geformt, 
so dafs sie nur mit der Faust oder dem Ellenbogen nieder- 
gedrückt werden konnten. Man nannte darum die Organisten 
„Orgelschläger". Abstrakten, Wellen, Winkel u. 8. w. 
kannte man nicht, denn diese würden dem Schlagen der Tasten 
nicht Widerstand geleistet haben; vielmehr wurden die Ven- 
tile durch starke Schnüre oder Stricke niedergezogen. Die 

1* 
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Historische Einleitung. 



Windlade war aus einem Stück gearbeitet, aber ohne Dämme, 
Schleifen und Windstock. 

Die Bälge waren klein und unseren Schmiedebälgen ähn- 
lich. An jedem Balge befand sich ein Schuh, in welchen der 
Bälgetreter trat und so gleichzeitig den einen niederdrückte 
und den andern aufzog. Mit Gewichten waren die Bälge nicht 
belastet, so dafs die Stärke des Windes von dem rascheren 
oder langsameren Niedertreten und von dem Gewicht des Bälge- 
treters abhing. Die Zahl der Bälge war sehr grofs ; so hatte 
die Orgel zu Winchester 26, die zu Halber stadt 20, die 
zu M a g d e b u r g 24 Bälge. i 

Über die Orgel zu Winchester, die Bischof Elfeg 962 
bauen liefs , besitzen wir eine Beschreibung, welche in dem 
Gedichte eines Benediktinermönches enthalten ist. Sie hatte 
10 Tasten, 26 Bälge, die von 70 Männern ,,im Schweifse ihres 
Angesichts" niedergetreten wurden, und 400 Pfeifen, so dafs zu 
jeder Taste 40 Pfeifen gehörten. Gespielt wurde dieses „Riesen- 
werk" von zwei Organisten, was sich aus der Breite der Tasten 
erklärt, und die Wirkung desselben wird mit dem Donner 
verglichen. 

Die Pfeifen fertigte man aus Gold, Silber, Kupfer, Zinn, 
Blei, Alabaster. Glas, Elfenbein, Papier und Holz, fand aber 
bald, dafs sich Zinn und Holz am besten dazu eignen. 

i 

i 

Die Orgel im 13., 14. und 15. Jahrhundert. 

Es vergingen noch Jahrhunderte, bis die Orgel diejenige 
Einrichtung erhielt, welche sie heute aufweist, und durch 
welche sie erst zu einem würdigen Instrumente der Kunst er- 
hoben wurde. 

Kleine Verbesserungen sind aber immerhin während dieses 
Zeitraumes zu erwähnen. Man vermehrte nach und nach den 
Umfang der Klaviere und fügte chromatische Töne hinzu, 
wodurch naturgemäfs die Breite der Tasten verringert werden 
mufste. So baute ein Mönch zu Thorn 1350 eine Orgel mit 
22 Tasten und im Jahre 1361 der Priester Nikolaus F aber 
die grofse Orgel zu Halberstadt mit 14 diatonischen und 
8 chromatischen Tönen im Umfange von H— ä. Die Letztere 



Digitized by GooqIc 



Historische Einleitung. 



5 



hatte nach Mitteilungen von Prätori us in seinem „Syntagma", 
welches Werk bezüglich der Orgelgeschichte von gröfster 
Wichtigkeit ist, drei Klaviere (2 Diskant- und 1 Bafsklavier) 
und 20 Bälge. Nicht lange darauf erhielt die Orgel noch eine 
Pedalklaviatur. 

Die Erfindung des Pedals wird gewöhnlich einem Orga- 
nisten der Markuskirche zu Venedig. Bernhard der Deutsche 
genannt (1470), zugeschrieben. Doch hat man beim Abbruche 
einer alten Orgel zu Beeskow bei Frankfurt a. O. zwei Pedal- 
pfeifen gefunden, auf denen die Jahreszahl 1438 eingraviert 
war. Bernhards „Erfindung" scheint sich also auf eine „Be- 
kanntmachung" zu beschränken. *) Durch das Pedal erhielt die 
Orgel eine besondere Gravität, und deshalb wurden fortan alle 
gröfseren Werke mit Pedal gebaut. Dasselbe war natürlich 
von einfachster Konstruktion. Es bestand nur aus 8 Tönen, 
und von den Ventilen hingen Stricke herab, die in eine Schlinge 
ausliefen, in welche der Fufs behufs Niederziehens gesteckt 
wurde. 

Der Hauptübelstand der Orgel bestand bisher darin, dafs 
alle auf der Windlade stellenden und zu einem gleichen Tone 
gehörenden Pfeifen bei dem Niederdrücken der Taste er- 
klangen. Derselbe wurde durch die Erfindung der Spring- 
lade beseitigt, welche Professor J. G. Töpfer in seinem 
„Lehrbuch der Orgelbaukunst a II. Bd. pag. 972 wie folgt be- 
schreibt: „Die Springladen, wovon ich noch ein sehr gut 
gearbeitetes Exemplar in einer alten Orgel zu Eimbeck 
fand, hatten Kanzellen und Kanzellenventile wie unsere Schleif- 
lade. Unter jedem Pfeifenloche befindet sich aber ein kleines 
Ventil, durch welches der Wind nach der Pfeife hin abge- 
sperrt oder zugelassen werden kann. Zu jeder Stimme ge- 
hören also soviel Ventile, als dieselbe Pfeifen hat. wenn es 
nämlich eine einfache Stimme ist, oder auch so viele Ventile, 
als dieselbe Chöre hat, wenn es eine gemischte Stimme ist. 
Beim Anzüge eines Registers wurden die sämtlichen zu der 
betreffenden Stimme gehörigen Ventile niedergedrückt, d. h. 
von den Pfeifenlöchern entfernt/' Bei dem Abstofsen des 



') Vergl. Chrysanders Jahrbuch 2. Bd. pag. 60. 
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Registerzuges sprangen jene Ventile vermöge der darunter be- 
findlichen Messingfedern wieder zu, weshalb diese Windlade 
„Springlade" genannt wurde. 

Da. diese Springlade aber zu vielen Reparaturen Anlafs 
gab, so wurde sie in unsere heutige Schleiflade umge- 
wandelt. Die älteste von "Werkmeister aufgefundene Schleif- 
lade ist die von Martin Agricola 1442. 



Die Orgel im 16. Jahrhundert. 

Nachdem die Spring- und Schleifladen erfunden waren, 
vermöge welcher man die einzelnen Pfeifenreihen für sich 
allein ertönen lassen konnte, war es erst möglich, die Pfeifen 
nach ihrer Gröfse und ihrem Charakter zu ordnen und auszu- 
bilden. Diese Arbeit fiel dem 16. Jahrhundert zu. Man baute 
also Register im 32, 16, 8, 4, 2 und 1 Fufston, ebenso erfand 
man die Prinzipal-, Flöten- und Gamben-Stimmen, die Rohr- 
werke, die Gredackte u. s. w. Eine Disposition der 1585 er- 
bauten Orgel in der St. Martini-Kirche zu Danzig, welche 
Prätorius mitteilt, gibt davon eine Übersicht. 



I. Oberwerk. 

1. Prinzipal 16'. 

2. Hohlflöt 16'. 

3. Quintadena 16'. 

4. Stillpfeife 8'. 

5. Oktav 8'. 

6. Quintadena 8'. 

7. Offenflöt oder Viol 3'. 

8. Spillpfeife 4'. 

II. Rückpositiv. 

1. Prinzipal. 

2. Hohlflöt oder Hohlpfeif 8'. 

3. Spillpfeif oder Bockflöt 8'. 

4. Oktav 4'. 

5. Offenflöt oder Viol 4'. 

6. Kleine Bockflöt 4'. 

7. Gemshorn. 

8. Sedecima. 

9. Flöte. 



13 Stimmen. 

9. Viol. 

10. Sedecima. 

11. Rauschquint. 

12. Zimbel, 144 Pfeifen, war also 
dreichörig. 

13. Mixtur, hatte in allem 1152 und 
auf jedem Klavis 24 Pfeifen. 



18 Stimmen. 

10. Waldnot. 

11. Rauschquint. 

12. Nassat. 

13. Zimbel von 144 Pfeifen. 

14. Mixtur von 220 Pfeifen. 

15. Trommel 8'. 

16. Krumbhorn 8'. 

17. Zinken 4'. 

18. Schallmeyen 4'. 
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III. Brost- oder Vorpositiv. 8 Stimmen. 

1. Gedacktstimme 8'. 5. Zimbel. 

2. Gedakt 4'. 6. Duneken 2'. 

3. Prinzipal 4'. 7. Regal, singend 8'. 

4. Quintadena 4'. 8. Zinken 4'. 

• ■ 

IV. Im Pedal zum Oberwerke 

4 Stimmen, eine jede von 43 Pfeifen. 

1. Grofs-Unter-Bafa 32'. 3. Posaunen-ßafs 16'. 

2. Unter-Bars 16'. 4. Trommete 8'. 

V. Im Pedal auf beiden Seiten 

12 Stimmen. 

1. Flöte oder Oktave 8'. 7. ßauernpfeif. 

2. Gedackt 8'. 8. Zimbel von 144 Pfeifen. 

3. Quintadena 4'. 9. Mixtur von 220 Pfeifen. 

4. Superoktav 2'. 10. Spitz oder Kornett. 

5. Nachthorn. 11. Trommeten oder Schallmeyen. 

6. Rauschquint. 12. Kruramhörner. 

Welchen hohen Wert man damals auf den Bau einer 
Orgel legte, geht aus der Thatsache hervor, dafs man zur 
Revision der in den Jahren 1592 — 96 in der Schlofskirche zu 
Groningen bei Halberstadt erbauten Orgel 53 bedeutende 
Orgelspieler berief. 

Ferner brachte das Jahrhundert die Erfindung der Spann- 
bälge durch Hans Lobsinger 1570. 

Die Stimmung der Orgel und der anderen Instrumente 
war anfangs sehr verschieden und differierte manchmal um 
eine Quart. Endlich einigte man sich über eine bestimmte 
Tonhöhe und nannte die hohe Stimmung Kammerton und 
die tiefere Chorton. Später verwechselte man diese beiden 
Bezeichnungen. In Adlungs „Musica mechanica Organoedi." 
Tl. II (1768) heifst es darüber: „Man stimmt die Orgeln im 
Chorton, wie man es jetzt nennt, welcher 1 oder l 1 ^ Töne 
höher ist als Kammerton. Sonst hat man es umgekehrt 
gemacht, und ist der Kammerton höher gewesen als Chorton, 
und man hat die Orgel im Kammerton gestimmt, welcher also 
geheifsen, weil man ihn bei der Tafel in Zimmern zur Fröhlich- 
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keit gebraucht, dafs man die Vokalisten schonen können. Wie 
hoch aber unser Kammerton sei, ist wegen der Varietät nicht 
zu melden, und wird auch hierin schwerlich eine Einigkeit zu 
hoffen sein." Den höheren Chorton wählte man besonders 
deshalb, weil man dabei viel Material sparte. — 

Nach und nach kam man vom Chorton ab und wandte 
bei Orgeln den Kammerton an. Die Höhe desselben stieg 
aber fort und fort, weil die Saiteninstrumente bei erhöhter 
Stimmung besser klingen. Es ist nachgewiesen, dafs z. B. in 
Paris die Stimmung während eines Jahrhuilderts um einen 
ganzen Ton stieg. Die Reaktion konnte nicht ausbleiben. Weil 
bei der hohen Stimmung die Organe der Sänger übermäfsig 
angestrengt und darum vorzeitig rniniert werden, und weil 
ältere Tonwerke von Händel und Bach, Haydn, Mozart u. s. w. 
durch die hohe Stimmung einen andern Charakter erhalten, 
so wurde in Frankreich 1859 der Pariser Kammerton 
mit 435 Doppelschwingungen für das ä eingeführt, welcher 
Stimmung sich Rufsland und Belgien anschlössen. Unsere 
Orgeln wurden bis in die neueste Zeit im Berliner Kam- 
merton, 440 Doppelschwingungen in der Sekunde für das ä, 
gestimmt, eine Tonhöhe, welche zuerst von Scheibler zu 
Crefeld 1834 dem Naturforscher-Kongrefs zu Stuttgart vor- 
geschlagen wurde; dagegen acceptierten die Theater, Sing- 
akademieen u. s. w. die Pariser Stimmung. 

Veranlafst durch eine vom Professor L. A. Zellner ver- 
fafste Eingabe der „Gesellschaft der Musikfreunde" zu Wien, 
berief der österreichische Kultusminister einen internationalen 
Kongrefs, welchen die Staaten : Osterreich, Ungarn, Preufsen, 
Sachsen, Württemberg, Italien, Schweden und Rufsland durch 
ausgezeichnete Künstler beschickten. Derselbe trat am 16. No- 
vember 1885 zu Wien zusammen und nahm aus praktischen 
Gründen den Pariser Kammerton als einheitliche Normalstim- 
mung an. Dafs auch bei unseren Orgeln diese Stimmung zur 
Anwendung kommen wird, ist also nur eine Frage der Zeit. 
Die von Ladegast im Dom zu Schwerin erbaute Orgel und fast 
sämtliche Sauersche Orgeln haben bereits die tiefere Pariser 
Stimmung (435 Doppelschwingungen in der Sekunde für das ä). 
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Die Orgel im 17. Jahrhundert. 

Zu den wichtigsten Verbesserungen im 17. Jahrhundert 
sind zu rechnen: 

1. Die Wind wage, erfunden von Christian Förner 
in Wettin bei Halle um das Jahr 1667. Mit Hilfe dieses, 
neuerdings durch Professor Töpfer zu Weimar verbesserten 
Instrumentes ist man imstande, die Stärke des Windes eines 
jeden Balges zu messen und erforderlichen Falles durch Be- 
lastung oder Hilfsfedern auszugleichen. Die Gleichmäfsigkeit 
des Windes ist aber die notwendige Voraussetzung eines 
schönen Orgeltones. 

2. Die Einführung der gleichschweb endenTempe- 
ratur durch den Organisten Werkmeister zu Halberstadt im 
Jahre 1690, während früher die ungleichschwebende angewandt 
wurde. Bei letzterer klangen einzelne Tonarten reiner als die 
temperierten, dagegen waren andere, namentlich die mit vielen 
Vorzeichnungen, gar nicht zu gebrauchen. Das Wesen der 
temperierten Stimmung besteht darin, dafs die Oktave aus 
12 gleich grofsen Halbtönen besteht. Hierdurch wurde z. B. 
der Unterschied zwischen dem grofsen und kleinen Ganzton 
(c : d = 8 : 9, d : e = 9 : 10), der Unterschied zwischen eis und 
des, dis und es und ähnliche Verschiedenheiten der mathe- 
matischen Messung aufgehoben ; dagegen waren alle Tonarten 
zu gebrauchen, obwohl die Intervalle mit Ausnahme der Oktav 
im Grunde unrein sind. Uber diese wichtige Änderung der 
Stimmung erschienen viele Streitschriften, schliefslich drang 
aber die temperierte Stimmung durch. Um die Einführung 
erwarben sich Verdienste: Praetorius, Adlung, Mar- 
pur g, Kirn b erge r, Joh. Sebastian Bach, Telem an n, 
Mattheson, Sorge, Rameau u. a. 

Neben diesen wirklichen Verbesserungen suchte man auch 
das Aufsere der Orgel auszuschmücken, verfiel aber oft in 
drollige Spielereien. Da gab es bewegliche Sonnen, Monde 
und klingende Sterne (Cymbelsterne). Glockenspiele, Löwen, 
Baren, Füchse, Adler, Kuckuck. Hummel und Nachtigall. 
Die Adler schlugen mittels eines Uhrwerkes mit den Flügeln, 
oder flogen zur Sonne; die Register: Vogelsang, Nachtigall 
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und Kuckuck wurden in der Christnacht gebraucht. Bei 
Trauerfeierlichkeiten und am Charfreitage benutzte man den 
Tremulanten, welcher das Schluchzen nachahmte. In Frank- 
reich besafs man bis in die neuere Zeit den Gewitter-, Donner- 
und Regenschauerzug, und wird ersterer auch heute noch in 
grösseren Orgeln angebracht und bei Konzertvorträgen mit 
Vorliebe benutzt. — 

Die Orgel im 18. Jahrhundert. 

Im 18. Jahrhundert finden wir eine Reihe ausgezeichneter 
Schriftsteller und Orgelbauer, welche verdienen, genannt zu 
werden. Von ersteren führe ich als die wichtigsten an: 

1. J. G. Walther, Organist zu Weimar (1684— 1748), 
schrieb das erste musikalische Lexikon (1732), welches auch 
viele Artikel über die Orgel enthält. 

2. Fr. W. Marpurg (1718—1795), Lotterie-Direktor 
zu Berlin, schrieb : Kritische Einleitung in die Geschichte und 
Lehrsätze der alten und neuen Musik. Berlin 1759. 

3. Jak. Adlung (1699—1762), Professor am Gym- 
nasium zu Erfurt , schrieb : Musica mechanica Organoedi , ein 
für die Geschichte der Orgel sehr wichtiges Werk. 

4. DonBedosde Celles (1718—1795), Benediktiner- 
mönch in Frankreich und der bedeutendste Orgelbauer seiner 
Zeit. Sein Werk: L'art du facteur d'orgues (Paris 1766 bis 
1778, 4 Bände) ist grundlegend für den Orgelbau. Dem Werke 
wurde später ein 5. Band von Du Hamel beigefügt. Das grofse 
Werk von Töpfer „Lehrbuch der Orgelbaukunst" rufst auf 
Don Bedos. 

5. E. L. Gerber (1746 — 1819), Hofsekretär zu Sonders- 
hausen, erweiterte das Walthersche Lexikon. 

6. G. A.' Sorge (1705—1778), Hoforganist zu Loben- 
stein, schrieb zahlreiche und wertvolle Schriften. 

7. Sponsel, Superintendent zu Burghausen, gab 1771 
zu Nürnberg eine Geschichte der Orgel heraus. 

Als berühmte Orgelbauer des 18. Jahrhunderts sind zu 

erwähnen : 

1. Gottfried Silbermann (1683—1753), baute 
Orgeln von grofser Klangschönheit, z. B. die in der katho- 
lischen Hofkirche zu Dresden mit 3 Manualen und 47 Stimmen. 
Berühmt sind namentlich seine Rohrwerke. Ein Fehler seiner 
Dispositionen besteht darin, dafs er zu wenig achtfüfsige Re- 
gister benutzt, und dafs das Kropfventil zu klein ist. 
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2. Eugen Caspar ini, aus Borau i. d. Lausitz ge- 
bürtig, baute die grofse Orgel der Peter-Paul-Kirche in Görlitz 
1 703. Seine Windladen basierte er auf dem Grundsatz : „Jede 
Pfeife mufs ihren Wind aus dem Windkasten direkt erhalten", 
ähnlich wie dies der Erfinder der neueren „Hahnenlade" thut. 

3. Zacharias Theusn.er, Orgel im Dome zu Merse- 
burg, 1702, mit 5 Manualen und Pedal zu 68 Stimmen. 

4. Michael Engler, Orgel in der Elisabethkirche zu 
Breslau, 1760, für 3 Manuale und Pedal. Neuerdings wurde 
das Werk von Schlag und Söhne in Schweidnitz umgebaut. 
Aufserdem noch Orgeln in Brieg u. s. w. 

5. Heinrich Herbst, Orgel im Dome zu Strafsburg, 
1716, 74 klingende Stimmen in 3 Klavieren. 

6. J. M. Röder, Orgel in der Gnadenkirche zu Hirsch- 
berg, 1727, 4 Klaviere, 63 Stimmen, und die Orgel in der 
Maria Magdalenakirche zu Breslau, 1 724, 53 Stimmen und Pedal. 
Die Orgel hat vom grofsen G an einen 32' aus Zinn im Pro- 
spekt. Dieses G ist 3 8 / 4 Zentner schwer, 24' hoch, 12 Zoll 
weit, fafst 8 Scheffel Getreide und kostete allein 300 Florin. 

7. Patroclus Möller, Domorgel in Münster, 1755, 
3 Klaviere, 54 Stimmen. 

8. M. Gabler, Orgel zu Weingarten, 1750, 60 Re- 
gister, 4 Klavieren, 6666 Pfeifen, deren gröfste Zinnpfeife 
32 Seeeimer fafst. 

9. Joh. Scheibe, Orgel in der Paulinerkirche zu 
Leipzig, 1715, mit 54 Stimmen. 

10. Joachim Wagner, Orgel in der Garnisonkirehe 
zu Potsdam mit 42 Stimmen, und in der Garnisonkirche zu 
Berlin mit 51 Stimmen. 

11. Hillebrand, Orgel zu Hamburg mit 60 Stimmen. 

Die Orgel im 19. Jahrhundert. 

Am Anfange des 19. Jahrhunderts machte das „Simpli- 
ficationssystem" des Abbe Georg Joseph Vogler, 1749—1814, be- 
deutendes Aufsehen. Er verwarf die Prospektpfeifen und die 
Mixturen, schlofs die Pfeifen in einen Schrank ein und stellte 
sie in chromatischer Folge auf, vereinfachte die Struktur, suchte 
aus zwei Registern ein drittes tieferes hervorzubringen, so aus der 
Verbindung eines 16 mit einem 10 2 / 8 füfsigen Register den Ton 
eines 32 füfsigen u. s. w. Die nach seinem System erbauten Or- 
geln leisteten aber das nicht, was man erwartet hatte, und des- 
halb ging man wieder davon ab und griff auf Don Bedos zurück. 
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In neuester Zeit überstürzten sich die Verbesserungen 
förmlich. Wir wollen hier nur die wichtigsten anführen: 

1. Professor Kaufmann zu Dresden erfand den 
Kompressionsbalg, wodurch hei Zungenpfeifen ein Crescendo 
hervorgebracht wird. Er fand Anwendung bei dem Harmo- 
nium. Versuche mit Labialpfeifen wollten nicht gelingen. 

2. Markussen in Apenrade (Schleswig) erfindet die 
Kastenbälge und wendet zum Stimmen offener Pfeifen die 
Stimmschlitze an. 

3. Schulze in Paulinenzelle bei Rudolstadt baut 
bogenförmige Pedalklaviaturen und erfindet den Ausgleichungs- 
balg. 

4. Winzer in Wismar führt für die tiefen Töne die 
Doppelventile zur Erleichterung der Spielart ein. 

5. Friedrich Haas in Kloster Muri (Schweiz) ver- 
bessert die Springlade und erfindet eine Balgmaschine u. a. m. 

6. Fr. W aIcker und W. Sauer bauten seit 1842 
Kegelladen. 

7. Cavaille-C o 11 zu Paris erfindet einen Magazin- 
balg, wodurch es möglich ist, den verschiedenen Manualen und 
dem Pedal Wind von verschiedener Stärke zuzuführen. 

8. Die Erfindung des pneumatischenHebels (Barker), 
der Kollektivzüge, des Echowerkes, des Rollschwel- 
lers erheben die Orgel zu einem Konzertinstrumente ersten 
Ranges. 

9. W. Sauer in Frankfurt a 0. erfindet das Kom- 
binationspedal. 

10. In neuester Zeit wurden verschiedene Windladen 
erfunden, wie die „Hah n e n 1 ad e" , „Präzisionslade", 
„Kolbenlade" u. s. w., bei welchen die Pfeifen den Wind 
direkt aus einem grofsen Windkasten beziehen. 

11. In England wird bei grofsen Orgeln zuweilen Dampf 
angewendet , um die Bälge zu treiben ; in neuester Zeit wird 
dazu ein noch zweckmäfsigerer Gasmotor gebraucht. 

12. Weigle in Stuttgart ersetzt das Regierwerk durch 
einen Elektromagneten; der Deutsch - Amerikaner Schraoele 
verbindet damit den pneumatischen Hebel. Endlich ist noch 

13. des pneumatischen Regierwerkes zu erwähnen, wovon 
später ausführlich die Rede sein wird. 

Da jeder denkende Orgelbauer eine Ehre darein setzt, 
zweckmäfsige neue Einrichtungen zu treffen, so könnten die Ver- 
besserungen und Erfindungen bis ins Unendliche fortgesetzt wer- 
den, wenn es der Zweck dieser Einleitung gestattete. Wir kon- 
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statieren darum nur mit Freuden einen grofsartigen Aufschwung 
des Orgelbaues und nennen noch die vorzüglichsten Meister: 

1. Müll er senior zu Breslau, Erbauer der aus- 
gezeichneten Domorgel daselbst 1801. 

2. J. F. Schulze in Paulinenzelle, Orgeln zu 
Lübeck, Bremen u. s. w. 

3. Eberhard Fried r. Walcker zu Ludwigsburg, 
Orgeln zu Ulm, Konzerthaus zu Leipzig. 

4. Friedrich Ladegast zu Weifsenfeis, Orgeln zu 
Merseburg, Schwerin, Wien, Leipzig, Schulpforta. 

6. Reubke & Sohn in Hausnein dorf, Orgel im 
Dome zu Magdeburg. Nachfolger von Reubke ist Rover. 

6. W. Sauer in Frankfurt aO. , Orgeln zu Magde- 
burg, Prag, Leipzig. 

7. Schlag & Söhne in Schweidnitz, Elisabeth- 
kirche zu Breslau. 

8. Aristide Cavaillee-Coll zu Paris, Orgeln da- 
selbst. 

Aufserdem existieren in Deutschland noch eine grofse 
Zahl tüchtiger Meister, die wir zu nennen aufser stände sind. 

In theoretischer Beziehung war das Werk von J. G. Töpfer 
epochemachend. Dasselbe erschien 1855 bei Voigt in Weimar 
in 2 Teilen (jeder Teil mehr als 1000 Seiten enthaltend) und 
einem starken Bande mit Zeichnungen. Dieses Werk enthält in 
bezug auf die Pfeifenmensur, die Aufschnitte, die Windverhäl- 
tnisse und Windführung wissenschaftlich begründete Grundsätze 
und ausführliche Berechnungen, welche von den Orgelbauern all- 
gemein angenommen wurden. Dasselbe fufst, wie bereits ge- . 
sagt, eigentlich auf Don Bedos. jedoch wird dessen Werk er- 
weitert und verbessert. Dieses Werk wird gegenwärtig von Max 
Allihn umgearbeitet und erscheint demnächst in II. Auflage. 

Andere Männer, welche im 19. Jahrhundert über Orgel- 
bau schrieben, sind: Vogler, Schiimbach, Schneider, Wilke, 
Büttner, Reichmeister, Schulze, G. Weber, W. Weber, Kühnau, 
Schneider, Antony (Geschichte), Seidel, Sattler, Anding, 
Heinrich, Schubert, Wangemann (Geschichte) u. s. w. 

Als Fachblätter sind zu nennen: 

„Urania" begründet durch Töpfer, gegenwärtig mit Um- 
sicht redigiert von A. W. Gottschalg und „Orgel bauzeitung" 
von Dr. Reiter. (Letztere ist mittlerweile eingegangen.) 
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Das Äufsere der Orgel. 

Die Umkleidung, mit welcher die inneren Teile der Orgel 
umgeben sind, wird Gehäuse genannt. Da die Orgel eine 
wesentliche Zierde der Kirche ist, so sucht jede Gemeinde 
das Äufsere derselben so schön als möglich auszustatten. Als 
Regel ist aber dabei festzuhalten, dafs dasselbe dem Stile der 
Kirche entspricht, und dafs alles Überladene, Kleinliche und 
Grelle, sowie alle Spielereien vermieden werden. Zu letzteren 
sind zu rechnen: der Cymbelstern, der Posaunenengel, Engel 
mit dem Taktstocke oder mit Pauken, das Glockenspiel, Taube, 
Kuckuck, Hahn, Hummelchen, Fuchsschwanz, Adler und 
dergl., welche früher sehr beliebt waren. 

Besondere Aufmerksamkeit widmet der Orgelbauer der 
Verteilung der Pfeifen, welche im Prospekt (Gesicht) der 
Orgel stehen. Er bringt sie z. B. in einen Halbkreis, alsdann 
nennt man diese Stellung Tü rme; oder er giebt sie in Form 
eines Winkels, Spitz türme; einspringende Halbkreise werden 
Nischen genannt, Pfeifen in gerader Linie heifsen F 1 a c h - 
fei der; ist die Mittelpartie etwas abgerundet, so nennt man 
das eine Brüstung. — 

Manche Prospektpfeifen stehen mit der Windleitung in 
keiner Verbindung, sind also stumme, sogenannte „blinde" 
Pfeifen, und dienen nur zur Verzierung. Der Orgelbauer 
Schulze in Paulinenzelle fertigt sogar nur stumme Prospekt- 
pfeifen aus Zink. Es kann hier nicht untersucht werden, ob 
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klingende oder stumme Prospektpfeifen vorzuziehen sind. Im 
allgemeinen sei nur erwähnt, dafs klingende freier in der Kirche 
ertönen, wodurch der Mifsstand, dafs ihnen in der Regel nur 
mittelbar durch Röhren (Kondukten) der Wind zugeführt 
werden kann, ausgeglichen wird. Andererseits gewähren stumme 
Prospektpfeifen den Vorteil, dafs die innere Einrichtung der 
Mechanik einfacher gehalten werden kann. Kleine Orgeln haben 
zuweilen gar keine Prospektpfeifen. — Die übrigen Seiten der 
Orgel sind mit Holzwänden umgeben, welche verschliefsbare 
Thüren oder verschiebbare Füllungen enthalten, um dem Or- 
ganisten den Zugang in das Innere zu ermöglichen. 

Die im Aufseren noch wahrnehmbaren Klaviaturen 
und Registerstangen gehören zum Regierwerke und werden 
dort eingehend besprochen werden. 



Zweiter Abschnitt. 

■ 

Wind und Windbehältnisse. 

I. Von dein Winde überhaupt. 

Die Orgel gleicht in vielen Stücken dem menschlichen 
Körper. So wie es für diesen ohne Luft kein Leben giebt, so 
giebt es auch bei der Orgel ohne Wind keinen Ton. Eine 
Orgel ohne Wind ist daher eine kunstvolle Maschine ohne 
Leben. Was nun bei dem menschlichen Körper die Lungen 
sind, welche das Athmen bewirken, das sind bei der Orgel 
die Blasebälge oder die winderzeugenden Teile der Maschine. 
Die Kanäle gleichen der Luftröhre, denn sie führen den Pfeifen 
den nötigen Wind zu. Will man den Vergleich noch weiter 
fuhren, so kann man sagen, dafs das Mundstück bei den 
Zungenstimmen dem Kehlkopfe und die Schallbecher der letz- 
teren der Mundhöhle ähneln. 

II. Die Bälge. 

Die Bälge gehören zu den wichtigsten Teilen einer Orgel, 
denn von ihrem Zustande hängt die Brauchbarkeit des ganzen 



Digitized by Go 



16 



Zweiter Abschnitt. 



Werkes, die Wirkung, Stärke, Schärfe und der Wohlklang der 
Stimmen ab. Dieselben haben den Zweck, die aufgenommene 
atmosphärische Luft mittels der beweglichen und durch Ge- 
wichte belasteten Oberplatte insoweit zu verdichten, als 
dieses zur Ansprache der Pfeifen erforderlich ist, und dieselbe 
durch die Kröpfe, Kanäle und Windladen in die Pfeifen zu 
treiben. Man unterscheidet verschiedene Arten von Bälgen. 

1. Die Faltenbälge. 

Die Faltenbälge bilden beim Niedersinken mehrere Falten 
und sind den Schmiedebälgen ähnlich. Sie haben das Unan- 
genehme, dafs sie keinen gleichmäfsigen Wind liefern, indem 
bei dem Niedersinken des Balges und bei dem Zusammen- 
legen jeder Falte der Wind einen Stöfs erhält, d. h. bald 
stärker, bald schwächer wird. Auch werden sie durch das 
Zusammenlegen der Falten leicht abgenutzt und erfordern 
vielfache Reparaturen. Diese Übelstände haben die deutschen 
Orgelbauer bewogen, ganz von Faltenbälgen abzusehen; in 
Frankreich dagegen benutzt man sie noch häufig, sucht aber 
die Ungleichheit des Windes dadurch zu beseitigen, dafs man 
mittels Hebeln die Falten zwingt, sich mit der Oberdecke 
gleichzeitig zu senken. 

2. Die Spannbälge. 

Die Spannbälge bilden beim Niedersinken blofs eine 
Falte, sind einfacher konstruiert, daher dauerhafter und liefern 
gleichmäfsigeren Wind. Ein solcher Spannbalg ist gewöhnlich 
noch einmal so lang als breit und bildet ein längliches Viereck. 
Die Gröfse und Anzahl der Bälge hängt von der Gröfse der 
Orgel ab. Man hat demnach Bälge von 6 bis 12' Länge und 
3 bis 6' Breite. Zuweilen zwingen die Raumverhältnisse den 
Orgelbauer, von diesem Verhältnisse abzusehen, in welchem 
Falle der Länge zugesetzt wird, was an der Breite fehlt. So 
beträgt z. B. bei der neuen grofsen für die St. Peterskirche 
zu Petersburg von Walcker erbauten Orgel die Länge 13', 
die Breite 5'. 

Ein Spannbalg. (Figur 1 a undb) besteht zunächst aus einer 
Ober- und Unterplatte. Beide Platten sind aus guten, trockenen, 
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ungefähr lVa" starken Bohlen gearbeitet und an beiden Enden 
mit Querleisten versehen, wodurch dem Werfen (Krummziehen) 




Unterer Balg, aufgezogen. 
6. Kröpfe. 7. Hauptkaual. 



Fig. 1 a. Spannbalg. 

1. Balggerüst. 2. Oberer Balg, zusammen liegend. 3 
4. Balgtritte in verschiedener Stellung. 5. Strebefeder. 

des Holzes vorgebeugt wird 
Zuweilen bestehen diese 
Platten aus Rahmen mit 
Füllungen, welche besser der 
Witterung widerstehen. 

Diese Bälge werden 
Rahmenbälge genannt, 
erstere dagegen Bohlen- 
bälge. Da sich diese Bäl- 
ge keilförmig aufziehen, so 
nennt man sie auch Keil- 
bälge. Seltener werden 
dieselben an allen vier Sei- 
ten aufgehend gefertigt; sie 
heifsen dann Parallel- Fig . lb . spannbalg. 

bälge, Weil die Oberplatte Vorderansicht mit derselben Bezeichnung. 

derselben in horizontaler Richtung auf- und abgeht. Die Unter- 

Seidel, Die Orgel. 2 
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platte, Figur 2, liegt auf dem Balgstuhle oder Balg- 
gerüste fest. Zwischen der Ober- und Unterplatte befinden 



und heifsen Seiten falten b rette r. 

Diese 8 Bretter sind auf folgende Art mit einander ver- 
bunden. Auf den vier inneren Kanten der Unterplatte sind 
schräg niederwärts und in die daran stofsenden Kanten 
des darüberliegenden Seitenfalten- und Querfaltenbrettes sind 
schräg aufwärts Löcher eingebohrt. In jedes Loch der 
Unterplatte wird nun eine von allen fettigen Teilen befreite, 
gut ausgetrocknete und ausgelaugte Rofsflechse (Pferdesehne) 
von einigen Zollen Länge eingesetzt, welche vermittels eines 
stumpfen, in Leim eingetauchten hölzernen Nagels in der 
Unterplatte befestigt wird. Das obere Ende der Rofsflechse 
wird nun in das eingebohrte Loch des darüber liegenden 
Seiten- und Querfaltenbrettes gesteckt und in gleicher Weise 
befestigt. Auf ähnliche Weise werden ferner die aneinander 
liegenden Seiten der Seiten- und Querfaltenbretter, sowie die 
Oberplatte mit den Faltenbrettern verbunden. Eine gleiche 
Verbindung findet vorn mit der Ober- und Unterplatte, wo 
sie sich berühren, statt. Auf diese Weise sind Ober- und 
Unterplatte mit den Faltenbrettern zu einem Ganzen vereinigt. 
Diese Rofsflechsen stehen nun aber nicht in gleicher Ent- 
fernung von einander, sondern stehen da am nächsten, wo der 
Balg am weitesten aufgeht, also die gröfste Spannung hat, 
ferner zwischen den Faltenbrettern und an den Ecken de s 
Balges. Über sämtliche Rofsflechsen wird zuletzt gutes, hin* 
länglich starkes, weifsgares Leder geleimt und d e r ganze Balg 
an allen vier Seiten geschlossen. Statt der Rofsflechsen be- 




Fig. 2. 

a. Unterplatte, b. Öffnung für das Saugventil, 
c. desgl. für das Kropfventil, d. Seitenfalten. 
e. Querfalte. /. aufgeleimte Leiste. 



sich sechs Bretter, zwei kür- 
zere am Ende des Balges, 
nämlich da, wo er aufgeht, 
und zwei längere zu beiden 
Seiten desselben. Die erste- 
ren haben die Gestalt eines 
Trapezes und heifsen Quer- 
faltenbretter, die letzte- 
ren haben die Gestalt eines 
stumpfwinkligen Dreiecks 
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dient man sich auch zuweilen starker Messingbänder. Durch 
die Seiten- und Querfaltenbretter und deren Belederung bildet 
sich eine Falte, die allen Spannbälgen eigen ist. Die hinteren 
Ecken des Balges (wo derselbe am weitesten aufgeht) heifsen 
Balgzwickel. Diese werden drei- und mehrfach beledert, weil 
die Belederung hier am meisten in Anspruch genommen wird. 
Um dem Winde jeden verbotenen Ausweg zu versperren, 
werden die Balgplatten und Faltenbretter vor der Belederung 
inwendig mit Leim und Bolus ausgestrichen, oder, was noch 
besser ist, mit starkem Papier überleimt. 

In der Unterplatte eines jeden Balges befindet sich mitten 
eine nach der GrÖfse desselben sich richtende, viereckige Öff- 
nung, welche den Zweck hat, die äufsere Luft in den Balg 
eindringen zu lassen. Diese Öffnung wird von einem Rahmen 
umgeben, welcher an die Unterplatte festgeschraubt ist. In 
der Mitte des Rahmens befindet sich eine Leiste, welche die 
Öffnung in zwei gleiche Teile teilt. Auf dieser Leiste sind 
zwei dünne belederte Brettchen in Gestalt zweier beweglicher 
Klappen so angebracht, dafs sich die eine rechts, die andere 
links in das Innere des Balges hinein öffnet. Man nennt diese 
Vorrichtung das Fangventil, auch Saug- oder Schöpf- 
ventil. Statt dieser Ventile gebraucht man neuerdings Leder- 
streifen oder Filzstreifen, welche die Öffnung decken. 

Eine ähnliche Vorrichtung befindet sich vorn am Balge, 
wo der Hauptkanal liegt. Es ist nämlich daselbst an der 
Unterplatte ein viereckiges Kästchen angebracht, welches die 
Windbüchse oder der K r o p f heifst. In dieser Windbüchse 
befinden sich ebenfalls zwei Klappen, welche sich in den Ein- 
gang des flauptkanals öffnen und die Luft in denselben ein- 
strömen lassen. Beide Klappen sind ebenfalls auf eiuen in 
der Mitte durch eine Leiste geteilten Rahmen befestigt und 
heifsen Büchsen- oder Kropfventile. Der Zweck dieser 
Ventile wird später besprochen werden. 

Die Oberplatte hat am hinteren Ende, wo der Balg auf- 
geht, eine Verlängerung von ungefähr V2 Elle Länge und */ 4 
Eile Breite. Diese Verlängerung ist am Ende gabelförmig 
ausgeschnitten und wird der ßalgschwanz genannt. Durch 

die Gabel des Balgschwanzes ist querdurch ein Loch ge- 

2* 
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bohrt; zwischen die beiden Schenkel der Gabel wird nun eine 
starke Leiste (Stecher oder Stöfser genannt) geschoben, 
welche einige Zoll dick , 2 bis 3 mal so breit und mit einem 
ebenso starken Loche, wie die Gabel, versehen ist. Durch das 
Loch dieses Stöfsers und die beiden Löcher der Gabel wird 
ein starker eiserner Bolzen gesteckt, wodurch der Stöfser mit 
der Oberplatte verbunden wird. Der Stöfser, senkrecht an 
der Oberplatte hangend, ist an seinem unteren Ende nochmals 
mit einem Loche versehen. Dieses untere Ende geht durch 
einen eingestemmten Schlitz eines starken Balkens, welcher 
Balgklavis heifst, und mit dem dasselbe auch durch einen 
eisernen Bolzen verbunden ist. 

Der Balgklavis, ein nach Verhältnis der GrÖfse des Balges 
langer und starker Balken, ruht auf einer Unterlage, ebenfalls 
einem aber noch stärkeren Balken, welcher unter dem Balge 
der Breite nach auf dem Fufsboden befestigt liegt. Da. wo 
die Balgklavis diesen Balken berühren, befinden sich im letz- 
teren halbzirkelförrnige Vertiefungen, Pfannen genannt, von 
starkem Eisen gearbeitet, welche in die Unterlage zu beiden 
Seiten des Balgklavis eingeschlagen sind. In diesen Pfannen be- 
wegt sich der, hier nochmals mit einem starken Bolzen durch- 
stochene Balgklavis. Derselbe mufs, wie bekannt, niedergetreten 
werden, wenn der Balg aufgezogen werden soll, und der Mann, 
welchem dieses Geschäft obliegt, heifst Bälgetreter oder Kaikant. 
Bei sehr kleinen Orgeln bedient man sich keines Balgklavis, 
sondern zieht den Balg mittels einer Vorrichtung zum Drücken 
oder mittels starker Riemen, welche über Rollen laufen, auf. 

Der Balgklavis bildet einen zweiarmigen Hebel, dessen 
Unterstützungspunkt in der Pfanne liegt. Tritt sich der Balg- 
klavis zu schwer, so ist das ein Beweis, dafs der Vorderarm 
des Hebels zu kurz ist, in welchem Falle der Unterstützungs- 
punkt (der Querbalken) weiter nach hinten gelegt werden 
mufs, was sich aus physikalischen Gesetzen leicht erklärt. 

Da die Schwere der Oberplatte nicht hinreicht, der ein- 
geschlossenen Luft die erforderliche Dichtigkeit zu geben, so 
wird sie am hinteren Ende mit Ziegelsteinen belastet, welche 
mit Brettern verschlagen werden, damit unberufene Hände sie 
nicht wegnehmen. 
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Weil hoch aufgehende Bälge beim Niedergange einen 
Bogen beschreiben, und die Gewichte erst wirken, wenn die 
Oberplatte sich in horizontaler Richtung befindet, so giebt man 
den Bälgen eine schräg abwärts geneigte Lage, so dafs die 
Oberplatte des aufgezogenen Balges in wagerechter 
Richtung zu stehen kommt. Im anderen Falle würden die 
Bälge ungleichen Wind liefern. 

Zur Erzielung gleichmäfsigen Windes wendet man die 
Strebefeder an. Das ist eine dünne, etwa 3 Zoll breite 
Holzleiste, welche mit dem einen Ende unter dem Vorderteile 
des Balges am Fufsboden befestigt wird, mit dem andern 
Ende jedoch durch einen Strick an dem Stecher befestigt ist. 
Wird nun der Balg aufgezogen, so zieht, wenn er seine mittlere 
Höhe erreicht hat, der Stecher die bis dahin schlaff ruhende 
Strebefeder aufwärts, und diese äufsert nun ihre Federkraft 
so lange, bis der Balg wieder zur Hälfte niedergesunken ist. 
Hat dieselbe aufgehört zu wirken, so fangen die auf der 
Oberplatte liegenden Balggewichte an, ihre alleinige Kraft zu 
äuf8ern, und zwar so lange, bis die Oberplatte ganz nieder- 
gesunken ist. 

Diese Strebefedern haben jedoch das Mifsliche, dafs ihre 
Elastizität bald verloren geht, oder dafs sie auch wohl zer- 
brechen. Statt ihrer benutzt man zuweilen Gegengewichte, 
welche eine genaue Abmessung der Kraftwirkung zulassen. 
Ihre Einrichtung zeigt Figur 3 a. 




Fig. 3 a. Fig. 3 b. 

A B ist ein Balken, an welchem der Hebel a P bei a 
durch ein Gelenk befestigt ist. P ist das an den Hebel be- 
festigte Gewicht, dessen GrÖfse und Stelle durch die Wind- 
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wage, von welcher später die Rede ist, ermittelt wird, c ist 
ein Teil von einer Rolle mit einem sehr tiefen Falz, in wel- 
chem das bei d und an der Oberplatte des Balges befestigte 
Seil oder ein Gurt liegt. Bei aufgezogener Oberplatte hat 
das Ganze das Ansehen wie Figur 3 b zeigt. 

Die Bewegung des Balges und die Verrichtung der ein- 
zelnen Teile ist nun folgende : Wird der Balgklavis niederge- 
treten, so hebt sich der hintere Teil desselben, dadurch zu- 
gleich der Stecher und durch diesen die Oberplatte des Balges 
in die Höhe. Während des Niedertretens des Balgklavis 
drückt die äufsere Luft auf das in der Unterplatte des Balges 
befindliche Fangventil, hat dasselbe geöffnet und ist in den 
inneren luftverdünnten Raum des Balges eingedrungen. Die 
Luft hat also den Balg gefüllt, aber vermöge ihrer eigenen 
Kraft und durch den Druck der Oberplatte das Fangventil 
auf seinen Rahmen festgedrückt und sich den Ausgang ver- 
sperrt. Die Balggewichte und die Strebefeder, welche letztere 
während des Aufziehens des Balges vom Stecher mit in die 
Höhe gezogen wurde, drücken und ziehen nun die Oberplatte 
des Balges langsam nieder, diese den Stecher, und der Stecher 
den Balgklavis, der sich nun am vorderen Ende wieder in die 
Höhe hebt, während der Balg niedersinkt. Indem die Ober- 
platte anfängt niederzusinken, öffnet sich das Kropfventil am 
Eingange des Balges in den Hauptkanal, und der Wind strömt 
durch dasselbe in den Hauptkanal , von dort in die Neben- 
kanäle, in den Windkasten, in die Kanzellen und die Pfeifen 
und bringt diese zum Erklingen, wie das später näher erörtert 
werden wird. 

Die vorerwähnten Kropfventile spielen bei den Bälgen 
eine wichtige Rolle. Sie sind die Ursache einer Erscheinung, 
welche man an guten und neuen Bälgen wahrzunehmen pflegt. 
Wenn nämlich die Bälge einer Orgel aufgezogen sind, so 
dürfen sie nicht alle zu gleicher Zeit niedersinken, sondern 
einer nach dem andern, weil sonst der Kaikant, zumal bei 
starkem Orgelspiel, das Niedertreten sämtlicher Bälge nicht 
bestreiten könnte. Diesem Ubelstande ist auf folgende Weise 
durch das Kropfventil vorgebeugt : Wenn der letzte Balg ge- 
treten ist, so fängt der zuerst getretene an, niederzusinken. 
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Der aus demselben strömende Wind erfüllt sogleich den Haupt- 
kanal und die übrigen ihm geöffneten Windbehältnisse. Ver- 
möge seiner Kraft drückt der Wind nun die Kropfventile der 
übrigen aufgezogenen Bälge so lange zu, bis er aus dem sin- 
kenden Balge heraus ist. Ist der Wind im Kanal durch das 
Spiel verbraucht, so fängt der zunächst liegende Balg an zu 
sinken, dessen Wind dieselbe Kraft an den Kropfventilen der 
übrigen Bälge äufsert. Dasselbe wiederholt sich bei den fol- 
genden Bälgen. 

Der Spannbalg ist ausführlich behandelt worden, einmal, 
weil er am häufigsten vorkommt, und das andere Mal, weil die 
bei demselben besprochenen Prinzipien im wesentlichen auch 
bei den anderen Arten der Bälge Anwendung finden. Wir 
können uns daher bei diesen desto kürzer fassen. 

3. Der Schöpfbalg oder Widerbläser. 

Der Schöpfbalg kommt hauptsächlich in kleinen Orgeln 
vor. Er ist ein kleiner, keilförmig oder auch wohl horizon- 
tal aufgehender Balg, über welchem sich ein zweiter Balg be- 
findet. Sobald der Schöpfer durch eine Hebelvorrichtung in 
stete Bewegung gesetzt wird, strömt der Wind aus ihm in 
den oberen Balg und zieht ihn auf. Auch die Drehorgel und 
das Harmonium enthalten Schöpfbälge. Bei der Drehorgel 
wird der Schöpfer vermittelst der Kurbel aufgezogen, bei dem 
Harmonium thut es der Spieler mit den Füfsen. 

Zuweilen werden vergröfserte Schöpfbälge benutzt, um die 
Magazinbälge (vergleiche weiter unten) mit Wind zu füllen. 

4. Horizontal aufgehende Bälge oder Parallelbälge. 

Die keilförmigen Spannbälge nehmen einen grofsen Raum 
in Anspruch. Wenn dieser fehlt, so werden die horizontal 
aufgehenden Spannbälge mit einer Falte angewendet. 
Die Mechanik zum Aufziehen ist mit der Oberplatte ver- 
bunden. Sie besteht aus einem Seile, welches die Oberplatte 
in ihrem Mittelpunkte fafst, über zwei Rollen läuft und die 
Oberplatte senkrecht aufzieht. Durch Gegenfedern, welche 
ebenfalls im Schwerpunkte wirken müssen, wird die Luftdichte 
reguliert. Die Herstellung dieser Art Bälge ist billig und 
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ihre Dauerhaftigkeit steht der der keilförmigen Spannbälge 
nicht nach. Überdies liefern sie doppelt soviel Windmasse 
als Spannbälge bei gleicher Gröfse. 

5. Die Kastenbälge. 

Die von Markussen zu Apenrade in Schleswig erfundenen 
Kastenbälge kommen in doppelter Form vor, nämlich als 
eigentlich eKastenbälge und als Stöpsel - oder Stem- 
pelbälge. 

a) Der Kastenbälg. 

Die äufsere Umfassung bildet einen Kasten von gutem 
Tannen- oder Kiefernholz in angemessener Stärke, welcher auch 
wohl auf der inneren Seite mit Eichenholz fourniert und mit 
Bleierz eingerieben und geglättet ist. (Figur 4.) Dieser Kasten 

hat einen Durchmesser von etwa 
3 und eine Höhe von4-47 2 '. 
In demselben steht ein zweiter, 
etwas kleinerer Kasten. Beide 
Kasten haben einen Boden, wel- 
cher durch sorgfältige Arbeit 
gegen Werfen und Verziehen des 
Holzes geschützt sein mufs. In 
dem Boden des äufseren Kastens, 
welcher auf einem Lager be- 
festigt ist, ist das Saugventil, 
ähnlich wie bei den Spannbäl- 
gen, angebracht. Das Kropf- 
ventil ist in der Regel in der 
Seitenwand eingesetzt, weshalb 
der kleinere Kasten nicht bis 
auf den Boden des gröfseren 

a. Feststehender äufserer Kasten, b. inne- sinken darf, ZU Welchem Zwecke 

rer genau sich anschiiefsender Kasten, m letzterem Leisten angebracht 

c. Haken, an ein Querholz des inneren , . , " 
Kastens befestigt zur Anknüpfung d. Seils, Sind , welche da8 1 lefergehen 

d. Seil, oben e. in zwei Rollen laufend, verhindern. Es versteht sich 

/. Tritt oder Steigbügel zur Hebung des 
inneren Kastens vennittesl des Seils. y OÖ Selb8t, dalS beide Kasten 

luftdicht gearbeitet sein müssen. Um den schmalen Baum 
zwischen beiden Kasten luftdicht zu machen, ist unten am 
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inneren Kasten ein Lederstreifen befestigt, welcher etwas über 
dessen Boden hinausreicht. Beim Niedersinken des inneren 
Kastens, in welchen die zur Verdichtung der Luft erforder- 
lichen Gewichte gelegt werden, wird die im gröfseren Kasten 
eingeschlossene Luft verdichtet, das Saugventil wird geschlossen 
und das Kropfventil geöffnet, ganz so wie bei dem Spannbalge. 

Die Hebung des inneren Kastens geschieht durch ein 
Seil, einen Gurt oder einen Riemen, die an demselben be- 
festigt sind, über Rollen laufen und in einem Steigbügel zum 
Treten endigen. Das Heben und Sinken des inneren Kastens 
mufs immer senkrecht geschehen. Um das Aufziehen zu er- 
leichtern, ist zuweilen, wie bei den Spannbälgen, eine Hebel- 
vorrichtung angebracht. 

Strebefedern sind hier nicht notwendig, weil der Druck 
ein gleichmäfsiger ist. Kastenbälge gewähren neben Gleich- 
mäfsigkeit des Windes den Vorteil der Dauerhaftigkeit, vor- 
ausgesetzt, dafs die Arbeit eine gute ist. Dagegen werden 
sie immer schwerer zu treten sein, weil ihnen gewöhnlich der 
Vorteil des ungleicharmigen Hebels nicht zu statten kommt. 

b) Die Stempel - oder Stöpselbälge. 

Diese Bälge haben nur einen Kasten, und statt des in- 
neren Kastens bewegt sich eine wagerecht liegende Platte in 
dem äufseren Kasten winddicht auf- und ab. Im übrigen ist 
seine sonstige Einrichtung wie die des Kastenbalges. 

Diese Bälge wandte man früher bereits bei Hochöfen an, 
wo sie durch Wasser oder Dampf getrieben wurden. Alar- 
kussen hat das Verdienst, sie zuerst bei Orgeln angewandt zu 
haben. 

III. Andere Arten von Bälgen. 

Die bis jetzt betrachteten Bälge kommen am häufigsten 
vor. Es sind aber in neuerer Zeit eine Reihe anderer Bälge 
erfunden worden, welche weniger dazu dienen, den Windbe- 
darf zu decken, als den Ton schöner und gleichmäfsiger zu 
machen, und die Spielart und das Registrieren zu erleichtern. 
Da ist zunächst zu nennen: 
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1. Der Regulator (Fig. 5), 
welcher folgende Einrichtung hat. Derselbe ist ein kleiner, 
von allen vier Seiten aufgehender Spannbalg mit einer Falte, 
welcher seinen Luftbedarf aus den Hauptbälgen der Orgel 
erhält. In der Nähe der Windlade, für welche er wirksam 
sein soll, wird der zu derselben führende Kanal unterbrochen 
und mündet in den Regulator ein. Aus demselben führt ein 
zweiter kurzer Kanal in den Windkasten (vergleiche den Ab- 
schnitt: Windlade!) des betreffenden Klaviers. Ist der Re- 
gulator mit Wind gefüllt, so wird der weitere Zufiufs des- 




Fig. 5. 

a. Regulator nach Schulze. (Windmagazin.) b. Kanal aus dem Hauptkanale. 
c. Kanal in die Windlade führend, d. Schiebe -Ventil mit Mechanik. 

selben durch ein in dem Kanäle angebrachtes Ventil, 
Schiebe ventil, abgesperrt, welches mit der Oberplatte des 
Regulators in Verbindung steht und sich erst dann wieder 
öffnet, wenn der Wind aus dem Regulator in den Windkasten 
einströmt. 

Durch die Anwendung dieses Regulators, welcher wenig 
Raum erfordert, wird die Intonation und Stimmung erleichtert, 
da er jedes Schwanken im Ton beseitigt. Bei der nahen 
Lage an der Windlade gewährt er dem betreffenden Klaviere 
bei vollgriffigem Spiele ruhige und frische Ansprache, weil 
er als Windmagazin dient. Selbstverständlich müssen die 
Hauptbälge einige Grade stärkeren Wind treiben als der 
Regulator, sonst würde derselbe nicht aufgehen. Figur 5 giebt 
die Ansicht eines solchen Balges. 

Eine weitere Erfindung ist 
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2. Der Ausgleichungsbalg. 

Es ist dies ebenfalls ein kleiner Balg, welcher auf den 
Windkanal in der Nähe des Windkastens gelegt wird. Er 
hat den Zweck, 1. die Windstöfse, welche durch Unvorsichtig- 
keit des Kalkanten verursacht werden, unschädlich zu machen 
und 2. die Präzision der Ansprache bei vollem Werk zu be- 
fördern. Die Oberplatte wird durch eine elastische Feder 
niederwärts gezogen. Die Kraft dieser Feder mufs so ab- 
gemessen sein, dafs die Oberplatte, wenn nicht gespielt wird, 
etwa bis zu 2 / 8 ihres möglichen Aufganges steigt. Verursacht 
nun der Kaikant durch plötzliches Wegnehmen des Fufses 
oder durch andere Zufälle einen Windstofs, so steigt die Ober- 
platte so weit, als die Kraft des Stofses den Wind über den 
gewöhnlichen Grad treibt, wodurch derselbe für den Ton der 
Orgel unschädlich gemacht wird. Dieser Balg dient aber auch, 
wie der Regulator, als Magazin und befördert somit, da er 
ganz in der Nähe der Windlade liegt, die prompte und frische 
Ansprache bei vollgriffigem Spiele. Mit diesem Balge ist ein 
leicht anwendbares Mittel gegeben, zwei störende Übel im 
Ton der Orgel zu beseitigen. 

3. Der Magazinbalg. 

Magazinbälge sind Spannbälge, welche an vier Seiten auf- 
gehen und nicht eine Falte, sondern zwei Falten bilden, 
von denen die eine nach innen, die andere nach aufsen auf- 
geht. Zwischen den beiden Falten befindet sich ein starker 
Rahmen, an welchem dieselben befestigt sind. Damit beide 
Falten eine gleiche Bewegung machen, sind sie durch eiserne 
Scheren (Scharniere) miteinander verbunden. Im übrigen sind 
diese Bälge ganz ebenso gearbeitet, wie die Spannbälge. Gefüllt 
wird der Magazinbalg durch zwei Schöpfbälge. Figur 6 giebt 
davon eine Anschauung. 

Da diese Magazinbälge wenig Raum einnehmen und darum 
im Innern der Orgel und nahe der Windlade angebracht werden 
können, so befördern sie, wie die beiden vorher genannten, die 
prompteste Ansprache der Pfeifen und verhindern ein Schwanken 
des Tones bei vollen Akkorden oder ungeschicktem Treten der 
Bälge. 
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Bei gröfseren Orgeln erhält jedes Manual und das Pedal 
ein solches Magazin (Reservoir) und gewöhnlich fügt man 




Fig. 6. 

1. Auswärts gehende Falte. 2. Einwärtsgehende Falte. 3. Zwei Schöpfbälge, auf 

und zugehend. 

unten noch eines bei, welches als Regulator und Ausgleichungs- 
balg dient. Diese Magazine liegen in der Regel übereinander 
(Figur 7). *) Reicht jedoch der Raum in der Höhe nicht aus, 
so können sie auch neben einander gelegt werden. Sie stehen 
mit einander durch elastische Windröhren, welche den Armen 
unserer Ziehharmonika ähneln, in Verbindung. Jedes Reser- 
voir besteht aus einer festliegenden Unterplatte und aus einer 
beweglichen, horizontal aufgehenden Oberplatte, welche durch 
2 Falten mit einander verbunden sind. Jede Oberplatte ent- 
hält aufserdem ein Ventil. Die Höhe des Aufganges wird 
durch eine eiserne Scheere geregelt. Die beweglichen Ober- 
platten sind mit so vielen Gewichten beschwert, als zur Er- 
zielung des verlangten Grades der Luftdichte erforderlich sind. 
Das untere Magazin enthält den stärksten Wind, so dafs der- 
selbe in die oberen Magazine dringen kann. Bevor dies ge- 
schieht, mufs aber zuvor das in der Oberdecke befindliche 
Ventil geöffnet werden, was eine Gabel besorgt. Sobald näm- 

') Zeichnung entnommen aus Mendels Konversationslexikon. 
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lieh das untere Magazin mit Wind gefüllt und die Ober- 
platte gehoben worden ist, drückt die Gabel auf das in der- 
selben befindliche Ventil, dasselbe öffnet, sich und der Wind 




Fig. 7. Mehrfaches Magazin. 

A. Magazin zum Kegulieren des Windes, B. Magazin für das Pedal, CD. E. Maga- 
zine für das 1., 2. und 3. Manual, F. Kanäle zu den Windladen, G. Kanal von 
den Bälgen, h. die Oberplatten, t die Unterplatten, i. die elastischen Kanäle, 
l die Gabel, m. das Gestelle, n. die Scheren; der Pfeil zeigt die Richtung des 

Windes an. 

strömt nun in das obere Reservoir. Damit die Oberplatten 
ihre wagerechte Richtung behalten und der Balg regelmäfsigen 
Wind liefert, sind an beiden Platten eiserne Ringe befestigt, 



Digitized by Google 



30 



Zweiter Abschnitt. 



die an einem seitwärts am Balggerüste befestigten eisernen 
Stabe sich auf- und abwärts bewegen. 

Das Werk erhält entweder durch gewöhnliche Schöpfbälge 
oder durch Luftpumpen Wind. Orgelbauer Haas in Muri in der 
Schweiz hat eine Maschine erfunden, durch welche die Schöpf- 
bälge in Bewegung gesetzt werden. Sie besteht aus einem 
grofsen Triebrade, durch welches ein ineinander greifendes Räder- 
werk, wie bei der Uhr, bewegt wird. Durch das Drehen dieses 
Rades kann ein Mann 3—4 Schöpfbälge in Thätigkeit setzen. 
Auch hat man Gewichte benutzt, um das Räderwerk, wie dieses 
bei unseren Wanduhren geschieht, in Bewegung zu erhalten. 
Bei der grofsen Orgel in der Albert-Halle zu London werden 
zwei Dampfmaschinen dazu benutzt. In neuerer Zeit benutzt 
man in England statt des Dampfes einen Gasmotor. 

Diese grofsen Magazinbälge sind ein wahrer Triumph der 
heutigen höheren Orgelbaukunst und haben den Zweck, das 
pneumatische Werk, wovon später gesprochen werden wird, 
mit Wind zu versorgen, und den verschiedenen Manualen aus- 
reichenden und gleichmäfsigen Wind von verschiedener 
Stärke zu liefern, wodurch die Manuale einen verschiedenen 
Charakter erhalten. 

4. Die Windpumpe (Fig. 8). 

Dieselbe hat den Zweck, die Magazinbälge mit Wind zu 
versehen und vertritt die Schöpfbälge. Sie besteht aus einem 
länglich viereckigen Kasten, der ähnlich gearbeitet ist wie 
der Stöpselbalg. In diesem Kasten bewegt sich ein luftdicht 
eingelassener Kolben auf- und abwärts, und an diesem Kolben 
befindet sich unten eine ebenfalls winddicht schliefsende Platte. 

■ * 

Die Bewegung wird ausgeführt durch eine Hebelvorrichtung. 
Der Kaikant bewirkt durch den einen Hebeltritt das Herunter- 
gehen und durch den andern das Hinaufbewegen des Kolbens, 
und zwar dadurch, dafs er seinen Körper bald auf dem rechten, 
bald auf dem linken Fufse ruhen läfst. In der oberen Decke 
des Kastens befindet sich ein Saug- und ein Kropfventil, des- 
gleichen in der unteren Decke. 

Wird nun der Kolben abwärts bewegt, so bildet sich 
über der Platte oder dem Stöpsel ein luftverdünnter Raum, 
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das Saugventil öffnet sich wie bei dem Spannbalge nach innen 




Fig. 8. Windpumpe. 

a., b., c. ttufserer Kasten; d. Stöpsel, ». der Kolben, /. die Saugventile, g. die 

Kropfventile. 



und gestattet der äufseren Luft den Zutritt. Unterhalb des 
Stöpsels dagegen wird die Luft zusammengeprefst, das Kropf- 



■ 
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ventil öffnet sich, nnd die verdichtete Luft strömt in den 
Kanal. Bei dem Aufwärtsbewegen des Kolbens geschieht 
das Gegenteil. Die Luft verdünnt sich unterhalb und ver- 
dichtet sich oberhalb des Stöpsels, es öffnet sich unten das 
Saug- und oben das Kropfventil. 

Diese doppelt wirkenden Windpumpen sind sehr vorteil- 
haft, denn sie nehmen wenig Raum in Anspruch, sind gleich 
den Kastenbälgen dauerhaft und liefern viel und gleich- 
mäfsigen Wind. 



Es könnten hier noch jene kleinen Bälge besprochen 
werden, welche bei dem pneumatischen Hebel tbätig sind. Da 
aber zum Verständnis der Sache die Kenntnis des Regier- 
werkes notwendig ist, so mag die Besprechung bis zur ge- 
eigneten Stelle verschoben werden, zumal jene Bälge eigentlich 
zum Regierwerk gehören. — Schliefslich mag noch erwähnt 
werden, dafs die Bälge so nahe als möglich bei der Windlade 
liegen müssen, da dies eine Hauptbedingung für sichere und 
schnelle Ansprache der Pfeifen ist. Reicht der Raum für 
Spannbälge nicht aus, so wähle man eine Balgart, welche bei 
gleichem kubischen Inhalt weniger Raum beansprucht, wie 
Parallelbälge, Stöpselbälge oder Windpumpe. 

IV. Die Windwage (Fig. 9 a, b). 

Zum Messen der Dichte des Orgelwindes dient die von 
Förner in Wettin (1685) erfundene Windwage. Figur 9 a 
zeigt eine solche in wirklicher Gröfse, wie dieselbe noch jetzt 
vielfach in Gebrauch ist. 

AB ist ein ovales Kästchen von Zinn oder Blech; a ist 
eine im Winkel gebogene Röhre, welche bei f in den Deckel 
eingelötet ist; b ist eine kurze Röhre zum Einschütten des 
Wassers. Bei c ist eine Röhre unten an den Deckel ange- 
lötet, in welche eine Glasröhre eingesetzt wird. Bei dem Ge- 
brauche wird das Kästchen mit Wasser gefüllt und die Röhre 
a in eine in den Windkanal gebohrte Öffnung gesteckt. Wird 
nun der zu prüfende Balg aufgezogen, so drückt die ver- 
dichtete Luft auf das Wasser in dem Kästchen und treibt es 
in der gläsernen Röhre in die Höhe. Je stärker der Wind 
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ist, desto höher steigt selbstverständlich das Wasser. Die 
Glasröhre ist in 40 Grade geteilt, und darum spricht man 




Fig. 9 a. 



z. B. von 30 und 40 gradigem Wind. 
Liefert der Balg nicht die gewünschte 
Windstärke, so wird seine Oberdecke 
mehr belastet. In gleicher Weise 
wird jeder Balg geprüft und seine 
Windstärke geregelt. 

Diese Art der Windwage hat 
jedoch den Übelstand, dafs der Was- 
serspiegel im Kästchen nicht sicht- 
bar ist, so dafs eine genaue Messung 
der Wassersäule über demselben 
nicht stattfinden kann. Professor 
Töpfer hat darum der Windwage eine 
andere Einrichtung gegeben, welche 
jenes Übel beseitigt. (Fig. 9 b.) 

a ist eine gebogene Glasröhre, Fig. 9 b. 

deren Öffnung mindestens 2 bis 3"' weit ist und deren Schenkel 
5 bis 6" lang sind ; b ist ein 72" starkes Brettchen, auf wel- 
chem die Glasröhre zur Hälfte ihrer Dicke vertieft eingelassen 

Seidel, Die Orgel. 3 
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und bei ccc durch Schrauben und kleine Messingstreifen auf 
demselben befestigt ist. Auf dem Schenkel d ist eine Messing- 
röhre e eingekittet, welche mit ihrem konisch geformten und im 
Winkel angesetzten Teile durch das Brettchen geht und etwa 
11V' vorsteht. Zwischen beiden Schenkeln ist eine verschieb- 
bare und durch Schrauben befestigte Skala angebracht, auf 
welcher 4" sächsisches Mafs in 40 Teile geteilt sind, das höchste 
Mafs. welches bei dem Orgelwinde zur Anweudung kommt. 
Wird nun die Röhre so weit mit Wasser gefüllt, dafs dasselbe 
reichlich den Strich 0 der Skala erreicht, so steht dasselbe in 
beiden Schenkeln gleich hoch. Bringt man nun die Messing- 
röhre des Schenkels d mit dem W T indkanal in Verbindung, so 
drückt der. Wind auf das Wasser in der Röhre d und treibt 
dasselbe in der andern Röhre aufwärts. Hierauf stellt man 
die Skala so, dafs ihr Nullpunkt in wagerechter Richtung mit 
dem Wasserspiegel des Schenkels d zu liegen kommt. Auf 
diese Weise kann man die Windstärke genau messen. Um 
das Instrument vor Beschädigung zu bewahren, wird es so ein- 
gerichtet, dafs ein Deckel die Glasröhre bedeckt. 

V. Dichte und Bedarf des Orßelwintles. 

Die Dichte des Orgelwindes variiert bei Kirchenorgeln 
zwischen 25 bis 40°, d. h. sie hält einer Wassersäule von 2 J / 2 
bis 4" das Gleichgewicht. Wie grofs die Luftdichte einer 
Orgel sein soll und mufs, ist nicht allgemein anzugeben, da 
die Mafse der Orgelbauer verschieden sind , und die Dichte 
des Windes dem Aufschnitt und der mehr oder weniger starken 
Intonation der Pfeifen angemessen sein mufs. Bei ersterer 
gebraucht man starken, bei letzterer schwachen Wind. Die 
Hauptsache beim Abmessen des Windes ist also weniger, die 
Zahl der Grade zu erfahren, als eine Übereinstimmung 
derselben in sämtlichen Bälgen einer Orgel her- 
beizuführen, um gleichmäf8igen Wind zu erhalten, 
ohne welche keine reine Stimmung möglich ist. Auf gleiche 
Weise läfst sich auch nicht die Zahl der Bälge, welche eine 
Orgel erhalten mufs, unumstöfslich festsetzen, weil die Gröfse 
der Bälge selbst zu verschieden ist, und man einer Orgel desto 
weniger Bälge zu geben braucht, je gröfser dieselben sind. 
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bei geringer Gröfse der Bälge hingegen die Zahl derselben 
vermehrt werden mufs. Der letztere Umstand tritt besonders 
ein, wenn das Lokal, wohin die Bälge gelegt werden, die Bälge- 
kammer, einen zu beschränkten Baum hat, um grofse Bälge 
aufzunehmen. In diesem Falle werden kleinere Bälge angefer- 
tigt, welche alsdann zwei- und dreifach übereinander gelegt 
werden. Grofse Bälge sind immer am vorteilhaftesten ; denn sie 
halten länger Wind und werden auch nicht so bald schadhaft, 
weil sie weniger oft getreten werden müssen. Weniger als drei 
Bälge sollte aber selbst eine kleine Orgel nicht haben , weil 
sonst bei plötzlich eintretender Unbrauchbarkeit eines Balges 
die ganze Orgel unbrauchbar und der Gottesdienst gestört wird. 

Bei grofsen Werken der neueren Zeit sind sehr viele 
Bälge vorhanden. So enthält die von Ladegast für den Dom 
zu Schwerin gebaute Orgel mit 84 Stimmen folgende Bälge: 

4 Windpumpen, 6 grofse Magazine, 3 Ausgleichungsbälge, 2 
zum grofsen Crescendo und Decrescendo, 84 kleine 
Bälge für das pneumatische Trakturwerk (54 für das Manual, 30 
für das Pedal), 2x84 kleine Bälge für das pneumatische 
Registraturwerk, im ganzen also 207 Bälge. 

Genau genommen gehören aber die Bälge zum Crescendo, 
sowie Spiel- und Registraturbälge nicht zum eigentlichen Ge- 
bläse ; denn sie erzeugen nicht, sondern sie absorbieren den Wind 
des Magazinbalges. — Bei W. Sauers Orgel in der Petri-Kirche 
zu Leipzig (60 Stimmen) sind vorhanden : 4 grofse Magazine, 
6 Schöpf bälge, 3x54 Spielbälge für die 3 Manuale, 2x30 für 
das Pedal und die Koppelungen, 1 zum Crescendo, 60 zum Re- 
gistrieren, 1 zum Tuttizug und daneben noch einige Regulier- 
und Ausgleichungsbälge, 

VI. Die WindkanHle. 

Kanäle sind vierseitige, aus starken Brettern von Kiefern-. 
Fichten- oder Tannenholz gearbeitete Röhren, deren Länge 
und Weite von der Einrichtung und Gröfse der Orgel, welcher 
sie angehören, abhängt. 

Um die Kanäle völlig winddicht zu machen, werden sie 
inwendig mit Leim und Bolus ausgestrichen, die Ecken mit 
starkem Papier überleimt, und die Knorren und Aste mit Leder 
überleimt , oder besser ausgestochen und verspundet, um das 
etwaige Herausfallen zu verhindern. Man teilt die Kanäle 

3* 
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ein in H aupt- und Neben kanäle. Der Kanal, in welchen 
die Kröpfe der Bälge münden, heifst Hauptkanal. Der- 
selbe mufs eine solche Weite haben, welche für das volle 
Werk ausreichend ist. Von demselben gehen Nebenkanäle 
nach den verschiedenen Windladen. Hat das Pedal, wie es 
in gröfseren Werken wohl vorkommt, seine eigenen Bälge, so 
werden auch für dasselbe besondere Kanäle erforderlich. Die 
Weite der Kanäle mufs so berechnet sein, dafs die Dichte des 
Windes sich bei dem Gebrauche des vollen Werkes nur sehr 
wenig, etwa um einen halben, höchstens bei grofsen Werken um 
einen Grad vermindert. Winkelbiegungen sind zu vermeiden, 
und wo es nicht zu umgehen ist, müssen die Ecken um das 
doppelte erweitert werden, da dieselben sonst eine Schwächung 
des Windes verursachen. An diesen Stellen werden sie doppelt 
beledert. 

In früherer Zeit glaubte man, dafs weite Kanäle dem Tone 
nachteilig wären, indem der Wind in denselben „faul" würde, 
d. h. sich langsam fortbewegte. Wäre diese Ansicht richtig, 
so müfsten die Kanäle bei dem Gebrauche von nur wenigen 
Stimmen immer zu weit sein, was jedoch nicht der Fall ist. 

VII. Die Sperrventile in den Nebenkauälen (Fig. 10). 

In manchen Orgeln befindet sich in jedem Nebenkanale 
ein Ventil, Sperrventil genannt, welches vermittels eines 
Registerzuges auf- und zugezogen werden kann, womit man 
dem Winde im ersten Falle den Zugang in die Orgel öffnet, 
im zweiten aber versperrt. Der Zweck dieser Ventile ist, dem 
oft plötzlich eintretenden Heulen oder Fortklingen von 
Tönen, die man während des Spiels gar nicht greift oder nicht 
gegriffen hat, augenblicklich durch das Hineinstofsen des be- 
treffenden Registerzuges ein Ende zu machen. 

Die Vorrichtung dazu ist folgende : Im Innern des Kanals 
befindet sich ein in die Öffnung desselben passendes Brettchen, 
welches mit seiner belederten Seite auf einem ebenfalls be- 
lederten Rahmen ruht und durch eine oder mehrere messingene 
Federn auf demselben festgehalten wird, damit das Brettchen 
genau schliefst, und der Wind nicht durchschleichen kann. 
Wird nun der mit dem Brettchen in Verbindung stehende Re- 
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gisterzug herausgezogen, so hebt sich das Brettchen vom Rahmen 
ab und öffnet dem Winde den Weg zum Kanüle und zu den 
Pfeifen ; stöfst man das 
Register hinein, so legt 
sich das Brettchen wieder 
auf den Rahmen und hält 
den Wind vom Kanal und 
denübrigen Windbehält- 
nissen und Pfeifen ab. Da 
diese Art Ventile denWind 
gewissermafsen absperren, F»g- 10. 

so nennt man sie daher s P errventil - «■ « Windkanal. b. Ventil auf »einen 

Rahmen, c. Zugdraht zum Aufziehen desselben. 
Sperrventile. d. d. festgeschraubter Vorschlag auf den Wind- 

Bei Orgeln mit einem ka8ten » um zu dem Ventile gelangen zu können. 

Manual ist das Dasein eines solchen Sperrventils unnütz, weil 
durch das Absperren des Windes zugleich das ganze Spiel auf- 
hört. Bei Werken von 2 und mehr Manualen aber sind Sperr- 
ventile unentbehrlich, insbesondere bei Schleifladen, weil 
man das störende Fortklingen eines Tones augenblicklich 
lieben und auf dem andern Klaviere sogleich weiter spielen kann. 

VIII. Die Windladen. 

Die Windladen haben eine sehr verschiedene Konstruktion. 
Die am häufigsten vorkommenden sind dieSchleif-, Kegel- 
und Röhre n lade mit hängenden Ventilen. Diese sollen 
hier ausführlich besprochen, die übrigen nur kurz charakterisiert 
werden. 

A. Die Schleiflade. 

Die Schleiflade sieht, äuferlich betrachtet, aus wie ein 
länglich viereckiger Kasten, auf welchem die Pfeifen stehen. 
In Wirklichkeit besteht dieselbe aber aus drei verschiedenen 
Teilen, die übereinander liegen und verbunden sind, nämlich 
aus dem Windkasten, der eigentlichen Wind lade und 
dem Pfeifenstocke. 

a. Der Windkasten. 

Der Windkasten ist ein Behältnis, in welches der Neben- 
kanal mündet, und welches wiederum die Windvorratskammer 
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für die darüberliegende eigentliche Windlade bildet. Der 
Windkasten ist mithin ein wesentlicher Teil der Schleiflade. 
Derselbe hat mit der Windlade gleiche Länge, (von rechts 
nach links gerechnet) aber nicht gleiche Breite (von vom nach 
hinten gerechnet). Seine Höhe richtet sich nach der Masse 
des Windes, welche er aufnehmen soll, oder nach der Menge 
der Pfeifen, welche auf der Windlade stehen. Derselbe mufs 
aus trockenem Eichenholz gearbeitet und inwendig mit Leim 
und Bolus überstrichen, oder noch besser mit starkem Papier 
oder Pergament ausgelegt, also völlig winddicht sein. Damit 
der Windkasten die Windlade und die Pfeifen tragen kann, 
ruht er auf einem starken Gerüste und ist im Innern durch 
starke Querbretter in 2 bis 3 Abteilungen geteilt. Diese Bretter 
sind in der Mitte durchbrochen, damit der Wind aus einem 
Fache in das andere strömen kann. Die Eingänge zu diesen 
Fächern sind vorn mit starken Brettern verschlossen, welche an 
den Kanten mit weifsgarem Leder überleimt sind, damit sie 
ganz genau schliefsen und den Wind nicht neben sich heraus- 
lassen. Diese Bretter, Windkastenspünde, können heraus- 
genommen werden, wenn man eines eingetretenen Fehlers wegen 
zu den im Windkasten befindlichen Spielventilen gelangen will. 
Damit nun aber die Gewalt des Windes diese Spünde, zumal 
im Sommer, wenn bei grofser Dürre das Holz zu sehr vertrock- 
net, nicht heraustreiben kann, so ist jeder Spund mit zwei 
hölzernen oder eisernen Riegeln, wovon der eine nicht weit vom 
linken, der andere nicht weit vom rechten Ende angebracht ist, 
versehen. Statt der Riegel werden auch eiserne Schrauben an- 
gewendet. Um sie herausziehen zu können, sind eiserne Ringe, 
Handhaben oder Schlingen aus starker Hai.fschnur angebracht. 

Da diese Art Spünde im Winter verquillen, im Sommer 
leicht vertrocknen und undicht werden, so wendet man in 
neuerer Zeit eine andre Art, die Vorsatzbretter, an. Die 
Kanten dieser Spünde sind nämlich, nach dem Innern des 
Windkastens zu. schräg abgehobelt, rauh beledert und passen 
genau auf die ebenfalls schräg abgehobelten und belederten 
Kanten des Windkastens. Befestigt sind diese Vorsatzbretter 
durch Riegel , in denen sich hölzerne Keile befinden. Die 
Art und Weise, dieselben herauszunehmen, ist die leichteste 
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und bequemste, die sich denken läfst : denn da sie nur an den 
Kanten des Windkastens anliegen, so braucht man sie nach 
Entfernung der Riegel nicht erst herauszunehmen, sie fallen als- 
dann von selbst ab. Werden sie bei grofser Hitze undicht, was 
sich durch ein Zischen bemerkbar macht, so darf man nur die 
Keile stärker antreiben, und der Ubelstand ist gehoben. 

In dem Windkasten befinden sich die Spiel ve utile mit 
ihren Federn. Leitstiften, Zugdrähten, Feder- 
1 eisten, Pulpeten u. s. w. ; hiervon später. 

b. Die eigentliche W i n d 1 a d e (Fig. 11). 

Die Windlade, die über dem Windkasten liegt, und die 
das Pfeifenwerk trägt , ist ein aus Eichenholz gearbeiteter, 
länglich viereckiger Kasten, der vollkommen winddicht herzu- 
stellen ist. Seine Höhe beträgt etwa 4 bis 6 Zoll , seine 
Breite (von vorn nach hinten gerechnet) ist nach der Zahl 
der Register, welche darauf stehen, verschieden ; seine Länge 
richtet sich nach dem Umfange der Tastatur. Die Windlade 
und der Windkasten ruhen in der Mitte und an beiden Enden 
auf starken Balken , an welche sie mit eisernen Bändern be- 
festigt sind. Durch Vernachlässigung einer tüchtigen Unter- 
lage würde auch bei einer nur kleinen Senkung der Windlade 
die gröfste Unordnung in dem Regierwerke der Orgel entstehen. 

Der innere Raum der Windlade ist der Breite nach, (also 
von vorn nach hinten gesehen), durch zollstarke Bretter 
(Schiede) in so viele einzelne Teile geteilt, als das Manual 
oder das Pedal, für welches die Windlade bestimmt ist, Tasten 
hat. Durch diese Bretter werden Zwischenräume gebildet, 
welche Kanzellen genannt werden. Die Gröfse derselben 
ist nicht gleich, vielmehr haben die tiefen Töne gröfsere Kan- 
zellen als die höheren. Auf diese Weise fafst jede derselben 
so viel Wind, als nötig ist, um sowohl die kleinste, als auch 
die gröfseste Pfeife zur vollkommen reinen Ansprache zu 
bringen. Dafs der Orgelbauer die Weite der Kanzellen, wie 
aller übrigen schon erwähnten Windführungen auf das ge- 
naueste nach der Gröfse und Zahl der Stimmen des zu er- 
bauenden Orgelwerkes berechnen mufs, bedarf kaum der Er- 
wähnung. Hierin zeigt sich am deutlichsten, ob er vollkommen 
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Meister seiner Kunst ist oder nicht. Sind nämlich die Kan- 
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zellen zu klein, so können sie nicht hinlänglich Wind fassen; 
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die Pfeifen, besonders in den tiefen Oktaven, sprechen daher 
schlecht und langsam an oder bleiben beim vollen Werke und 
besonders bei schnelleren Passagen oft gar aus, indem die klei- 
neren Pfeifen den gröfseren den Wind wegnehmen. Die Pfeifen 
selbst können weder Intonation noch Stimmung halten, weil 
sich die Stärke des Windes während des Spiels, besonders bei 
verstärkter Registrierung, fortwährend ändert. Mit einem Werke 
dieser Art läfst sich wenig oder gar nichts anfangen, es steht 
als Schanddenkmal seines Erbauers da ! — 

Die oberen Teile der Kanzellen sind entweder durch ein 
Brett, Fundamentalbrett, verdeckt, oder es ist jede Kan- 
zelle durch einen besonderen Spund geschlossen. Letztere 
Einrichtung ist vorzuziehen, weil sich das Fundamentalbrett 
leicht wirft, und der Wind der Kanzelle entweicht oder vor- 
schleicht. Auch der untere Teil der Kanzelle ist verspundet, 
nur ist eine längliche Öffnung angebracht, durch welche der 
Wind des Windkastens eindringen kann, welche aber durch 
ein Ventil geschlossen ist. Von diesem Ventile, und was damit 
zusammenhängt, soll im Folgenden die Rede sein. 

c. Das Haupt- oder Spielventil (Fig. 12a, b). 

Das Ventil, welches dem Winde des Windkastens den 
Zutritt zu der Kanzelle ermöglichen oder verhindern kann, 
heifst Hauptventil, weil es das wichtigste ist. Es heifst 
auch Spielventil, weil es, wie wir sehen werden, das Spiel 
erst möglich macht. Wären nämlich diese Ventile nicht vor- 
handen, so würde der Wind durch alle Kanzellenöffnungen zu 
gleicher Zeit dringen und alle Pfeifen zur Ansprache bringen. 
Es gäbe dies ein Chaos von Tönen, aber keine Musik. Erst 
durch jene' Ventile ist es dem Spieler möglich, einen oder 
mehrere Töne mit Vorbedacht erklingen zu lassen, d. h. kunst- 
gerecht au spielen. 

So wie die Kanzellen nicht von gleicher Gröfse sind, so 
ist es auch bei den Kanzellenöffnungen und Ventilen der Fall. 
Für die tieferen Töne sind also die Ventile gröfser als für die 
höheren. Es versteht sich von selbst, dafs die Ventile etwas 
breiter sein müssen als die Kanzellenöffnung, welche sie decken 
sollen. Der obere, etwas breitere Teil ist mit gutem, weifs- 



Digitized by Google 



42 



Zweiter Abschnitt. 



garem Schafleder überleimt, damit das Ventil gut schliefst. Der 
untere Teil desselben ist kantig zugespitzt, damit das Ventil 
den sich entgegenstemmenden Wind besser durchschneiden kann, 
was auf die Leichtigkeit des Spieles Einflufs hat. 

Das Ventil ist am hinteren Teile der Windlade mittels 
eines Stückchen Leders angeleimt, oder es bewegt sich in einem 
messingnen Stifte. Letztere Einrichtung ist die bessere, weil 
man bei eingetretenen Fehlern das Ventil leicht herausnehmen 
und wieder befestigen kann, während man im ersten Falle das 




Fig. 12 a. b. 

Ä. Windlade. B. Windkasten, a. Spielventil, b. starker Messiugstift, woran das 
Ventil befestigt, c. Leitstifte, d. Ventilfeder, e. Leiste, woran das untere Ende 
der Feder befestigt. /. Messingdrabt, der das S mit dem Abstrakten Terbindet. 

g. Abstrakt. 

Leder abreifsen und später wieder anleimen mufs, was bei der 
Enge des Windkastens höchst schwierig ist. 

An jeder Seite des Ventils sind Stifte eingeschlagen, 
Leitstifte genannt, welche verhindern, dafs dasselbe seine 
Lage ändert, sich also nicht nach rechts oder links rücken 
kann. Geschähe dies, so würde ein ununterbrochenes Heulen 
die Folge sein. Die Stifte dürfen auch nicht zu kurz sein, 
damit sich das Ventil nicht anhakt. Zuweilen bewegt sich 
das Ventil vorn in einem Stifte, so dafs die beiden Leitstifte 
entbehrlich werden. 

Dieses Ventil würde aber vermöge seiner natürlichen 
Schwere abwärts fallen, wenn nicht unter demselben sich eine 
Feder befände, welche dasselbe an die Unterdecke der Wind- 
lade andrückte. Eine solche Feder, Ventilfeder genannt, 
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besteht aus einem, nach Verhältnis der Größe des Ventils 
mehr oder weniger starkem Eisen-, oder was besser ist. aus 
gezogenem Messingdraht, der, in der Mitte ein- oder mehrere- 
mal schneckenförmig gewunden, in zwei sich von einander 
entfernende Schenkel ausläuft. Der nach oben zu gekehrte 
Schenkel der Ventilfeder ruht mit seinem umgebogenen Ende 
in dem, an der unteren Seite des Spielventils befindlichen 
Loche; der Schenkel legt sich beim Herabziehen des Ventils 
in eine, der Länge des Ventils nach gehende, an der unteren 
Seite desselben befindliche ausgestemmte Rinne. In der 
Mitte bildet die Feder, wie schon erwähnt wurde, ein schnecken- 
förmiges Gewinde. Fed eräuge genannt, und läfst von da an 
den zweiten Schenkel nach dem Boden des Windkastens zu 
auslaufen. Dieser untere Schenkel ist mit seinem spitzig ge- 
feilten und gebogenen Ende in das Loch und den Einschnitt 
einer Leiste, die Federleiste genannt, eingesetzt, welche, 
etwa '/* Zoll hoch, auf dem Boden des Windkastens festliegt. 
In diese Leiste sind zu beiden Seiten des Ventilschenkels aber- 
mals zwei Stifte eingeschlagen, welche dem etwaigen Seitwärts- 
rücken der Ventilfeder vorbeugen . Die Ventilfedern müssen 
von gleicher Stärke sein, damit sich nicht eine Taste schwerer 
als die andere niederdrückt, welche Ungleichheit sehr zu tadeln 
ist. Man kann zwar diesem Übelstande, wenn er einmal vor- 
handen ist, einigermaßen abhelfen, wenn man unter die Ven- 
tile, welche sich zu leicht aufziehen, eine zweite Feder unter- 
setzt: es bleibt dies aber immer eine verwerfliche Pfuscherei. 

Wenn man aber bei grofsen Pedalventilen, wo vielleicht 
der Mechanismus des Regierwerkes sehr künstlich eingerichtet 
und weit verführt ist, doppelte Ventilfedern untergelegt findet, 
so ist dies kein Fehler, sondern höchst notwendig, wenn die 
Ventile gut schließen sollen. 

An der unteren Fläche des Ventils ist vor dem im Ventil 
ruhenden oberen Federschenkel eine Schlinge von starkem 
Messing- oder Eisendraht eingeschlagen, in welcher ein 
Häkchen von gleichem Metall in Gestalt eines lateinischen S 
eingehängt ist. In der unteren Schlinge des eben erwähnten 
Häkchens ist wiederum ein Draht in Form eines Häkchens 
eingehängt. Das untere Ende dieses Drahtes geht durch ein 
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in den Boden des Windkastens gebohrtes Loch und steht mit 
irgend einem Manual- oder Pedalklavis so in Verbindung, dafs 
der Spieler durch den Druck auf die Taste das betreffende 
Ventil Öffnen und den verlangten Ton zu Gehör bringen kann. 

Da nun aber der im Windkasten befindliche Wind zwischen 
dem Drahte durch das erwähnte Loch durchschleichen und 
sich seiner Bestimmung entziehen würde, so umgiebt man den 
Draht an jener Stelle mit einer Art Ledersäckchen, Pulpete 
genannt. Weil aber diese Pulpeten oft reparaturbedürftig wer- 
den und in diesem Falle ihrem Zwecke nicht entsprechen, wendet 
man in neuerer Zeit Metallstreifen an, welche man am inneren 
Boden des Windkastens befestigt und senkrecht durchbohrt. 
Durch diese Öffnungen wird der Draht hindurch geführt. Wenn 
sich im Laufe der Zeit die Öffnung durch die Reibung erweitert, 
so wird ein um eine Nummer stärkerer Draht eingesetzt. Da 
sich Metalle verschiedener Art bei der Reibung weniger ab- 
nutzen, als solche von gleicher Art, so wendet man bei Stahl- 
plättchen Messingdraht, bei Messingstreifen Stahldraht an. 

Schliefslich ist noch zu bemerken, dafs man zuweilen Or- 
geln findet, welche in der Pedalwindlade, besonders wenn 
mehrere grofse Stimmen vorhanden sind, doppelte Spiel- 
ventile haben. Dies geschieht, um den Pedalstimmen aus- 
reichenden Wind und prompte Ansprache zu geben. Ebenso 
finden sich in vielen Orgeln für die untersten zwei Oktaven 
des Manuals der Pedalkoppel wegen für jeden Ton doppelte 
Spielventile, von denen das eine das Manual-, das andere das 
Pedalkoppelventil ist. (Vergl. Koppel.) 

Kehren wir nun wieder zur eigentlichen Windlade zurück. 

Die Anzahl der Windladen hängt von der Gröfse der 
Orgel, von dem ihr vergönnten Räume und von den Ansichten 
des Orgelbauers ab. Eine Orgel mit einem Manuale bedarf 
nur einer Manual- und einer Pedalwindlade. Ist aber im Pedal 
nur eine Stimme vorhanden, so kommt es wohl vor, dafs sie 
der Ersparnis wegen auch auf die Manualwindlade gesetzt wird. 

Bei grofsen Werken wird die Manuallade oft geteilt. Auf 
die eine Hälfte kommen die Töne C. D. E, Fis, Gis, Ais, auf die 
andere die Töne Cis, Dis, F. G. A, H zu stehen. Man nennt 
die erste die C - L a d e , die letztere die Cis-Lade. Die Wind- 
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laden müssen so angelegt werden, dafs man bequem dazu 
kommen kann, wenn man genötigt ist, ein Ventil zu unter- 
suchen. Deshalb ist auch in den Orgeln gewöhnlich ein 
mäfsiger Raum oder Gang zwischen der Manual und Pedal- 
windlade gelassen. In der grofsen Orgel der Breslauer Dom- 
kirche liegt die Windlade des Hauptmanuals geteilt zu beiden 
Seiten der Orgel, die des Mittelklaviers in der Mitte und die 
des Oberklaviers im Rückpositiv. 

d. Dämme, Schleifen und Pfeifenstöcke. 

Quer über der Windlade, genauer gesprochen über den 
Kanzellenspünden oder dem Fundamentalbrette, liegen schmale 
und dünne Holzstreifen, wovon der eine befestigt und der 
andere beweglich ist. Die festliegenden heifsen Dämme, die 
beweglichen Schleifen oder Parallelen. Die letzteren 
werden aus Eichenholz gearbeitet und sind an der Seite etwas 
länger als die Dämme. Bei geteilter Windlade werden die 
beiden Schleifen der C- und Cis-Lade durch Koppelhölzer mit- 
einander verbunden. Auf die Dämme werden die Pfeifen- 
stöcke angeschraubt, doch so, dafs sich die darunter liegenden 
Schleifen bequem bewegen können. Dieselben sind l 1 /«" stark 
und aus Eichenholz gearbeitet, gewöhnlich aus 2 bis 3 Stücken 
bestehend, weil sich diese weniger werfen. 

In diese Pfeifenstöcke sind kesseiförmige Löcher gebohrt, 
in welche die Füfse der Pfeifen zu stehen kommen. Bei den 
gemischten Stimmen (Mixtur, Cymbel, Cornett, siehe später!), 
wo 2—5 Pfeifen, welche Chöre genannt werdeu, zu einer 
Taste gehören, werden oben auf dem Pfeifeustocke soviel Löcher 
gebohrt als nötig sind. Dieselben haben aber eine schiefe 
Richtung und vereinigen sich unten in eine einzige Öffnung. 
Bei Rohrwerken (siehe ebenfalls später) ist auf dem Pfeifen- 
stock ein viereckiges Kästchen, Stiefel genannt, befestigt, 
in welchem sich der touerzeugende Teil, das Mundstück, 
befindet. Über diesem Kästchen befindet sich erst die Pfeife, 
Schallbecher genannt. 

Unter der gedachten Öffnung des Pfeifenstockes sind 
ferner die Schleife und der Kanzellenspund durchbohrt, so 
dafs der Wind aus der Kanzelle durch die genannten drei 
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Öffnungen in senkrechter Richtung in den Fufs der Pfeife 
gelangt und sie zur Ansprache bringt. 

Auf jedem Pfeifenstocke stehen nun der Länge nach die 
Pfeifen einer Stimme oder eines Registers, d. h. Pfeifen von 
gleicher Konstruktion, und es befinden sich auf der Windlade 
so viele Pfeifenstöcke, als Stimmen vorhanden sind. 

Die Schleifen sind, wie wir bereits bemerkten, beweglich 
und stehen mit den Registerstangen in Verbindung. Werden 
letztere herausgezegen, so verschieben sich die Schleifen der- 
artig, dafs die drei genannten Offnungen senkrecht überein- 
ander zu stehen kommen, wodurch die Pfeifen zum Erklingen 
gebracht werden. Wird dagegen die Registerstange hinein- 
gestoßen , so wird die Schleife so verschoben , dafs zwischen 
die Öffnung des Pfeifenstockes und der des Kanzellenspundes 
eine undurchbohrte Stelle der Schleife tritt, welche dem Winde 
den Weg zur Pfeife versperrt. Auf diese Weise ist es dem 
Organisten möglich, nach seinem Ermessen eine Stimme er- 
klingen oder nicht erklingen zu lassen. 

Kleinere Pfeifen werden durch Bänkchen zusammen- 
gehalten ; gröfsere sind durch Osen an Pfeifenlehnen an- 
gehakt, so dafs die Schwere des Pfeifen körpers auf jener 
Lehne ruht und nicht den Fufs zusammendrückt. 

Zuweilen finden nicht alle Pfeifen auf den Pfeifenstöcken 
und der Windlade Platz, sie stehen dann seitwärts auf einer 
Pfeifenbank und erhalten ihren Wind durch metallene 
Röhren (Conducten). Dasselbe ist der Fall bei den Pro- 
spektpfeifen. 

Um gewisse Ubelstände, welche bei Schleifladen hervor- 
treten, zu beseitigen , hat man in neuerer Zeit verschiedene 
Abänderungen getroffen, von welchen die wichtigsten hier er 
wähnt werden sollen. 

1. In England werden die Windladen allgemein aus 
Mahagoniholz gefertigt, welches dem Einflüsse der 
Feuchtigkeit wenig zugänglich ist. Hierdurch werden die- 
selben allerdings teurer als die unseren, aber ihr Vorzug ist 
greifbar. 

2. Ladegast gibt gröfseren Orgeln viele Windladen, 
um den Windzuflufs und die Frische des Tones zu fördern. 
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So besitzt die Domorgel zu Schwerin ] ) deren 34, und zwar 
haben die 6 grofse Bässe (Posaune 32', Violon 32', Untersatz 
32', Oktavbafs 16', Violon 16' und Posaune 16 ) sowohl auf 
derC-Seite als auf derOis-Seite ihre eignen Windladen, also im 
ganzen 12; das 1. und 2. Manual je 2 C- und 2 Cis-Laden, 
also im ganzen 8 u. s. w. 

3. Fr. Schulze baute versuchsweise einige schräge 
Windinden, also von vorn nach hinten aufsteigend, ähnlich 
wie man Gesangschöre aufzustellen pflegt. Hierdurch soll 
die Wirkung der hinten stehenden Pfeifen erhöht werden. 

4. Um den Winddruck auf die Ventile zu schwächen, 
geben manche Orgelbauer bei grofsen Werken doppelte 
Kanzellen, welche durch eine Kommunikationsöffnung 
verbunden sind. Jede Kanzelle bekommt nun ein Ventil, 
von welchen eins eher aufgeht als das andere. Öffnet sich 
das erste Ventil, so füllt sich sofort auch die zweite Kan- 
zelle mit Wind, und der Widerstand gegen das zuletzt aufge- 
zogene Ventil ist mithin aufgehoben. Es ist leicht einzu- 
sehen, dafs der Druck des Windes gegen ein kleines Ventil 
geringer ist, als gegen ein doppelt grofses, und dafs mithin 
auch die Spielart im ersten Falle eine leichtere sein mufs. 

Ebenso legt man bisweilen auf einfache grofse Kanzellen 
zwei Ventile, wobei das eine etwas eher aufgeht als das an- 
dere. Die Wirkung ist ähnlich wie bei der vorher beschrie- 
benen Einrichtung. 

5. In feuchten Kirchen verquellen die Schleifen oft in dem 
Grade, dafs sie durch die Registerstangen entweder gar nicht 
oder nur zum Teil herausgezogen werden können. Im ersten 
Fall ist das Register gar nicht zu gebrauchen, im letzten ist 
dasselbe verstimmt, weil der Luftzuflufs ein unzureichender 
ist. Um diesem Ubelstande zu steuern, schraubt Fr. Schulze 
den Pfeifenstock gar nicht an; derselbe wird vielmehr durch 
das Gewicht der Pfeifen fest angedrückt. Bei dem Anquellen 
der Schleifen wird auch der Pfeifenstock gehoben, so dafs 
sich jene jederzeit frei bewegen können. Ob sich dieses Ver- 

') Vergleiche „die Orgelbauten in Mecklenburg-Schwerin von J. Mass- 
mann, Wismar, Hinstorff", auf welches Werk wir noch öfter zu verweisen 
haben werden. 
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fahren auch bei grofsen und schwer wiegenden Registern be- 
währt, bleibt fraglich. 

B. Die Kegellade. 

a. Die Konstruktion. 
Während Ladegast, Cavaille-Coll u. a. noch heute 
Schleifladen anwenden, bauen W aIcker, W. Sauer und 
viele andere seit 1842 Kegelladen, welche auf dem Grund- 
satze beruhen, dafs jedes Register seinen Wind direkt aus 
einem besonderen Windkasten erhält. 

Die Kegellade unterscheidet sich wesentlich von der 
Schleiflade. Während letztere nur einen Windkasten für 
sämtliche auf der Windlade stehenden Pfeifen besitzt, hat bei 
der Kegellade jedes Register einen besonderen Windkasten, 
welcher Kanzelle oder Windstock genannt wird. Und 
während bei der Schleiflade alle zu einer Taste gehörenden 
Pfeifen, z. B. alle C-Pfeifen, nur eine Kanzelle und ein 
Ventil haben, besitzt bei der Kegellade jeder Ton einer 
jeden Stimme ein besonderes Ventil (Kegel) und eine Art 
Kanzelle (Pfeifenbohrung). 

Eine Manual-Schleiflade mit 10 Stim- 
men hat mithin bei 54 Tasten ebensoviele 
Ventile, eine Kegellade dagegen 10X54 
oder 540. 

Um sich eine Vorstellung von der Ein- 
richtung zu machen, betrachte man Fig. 13a, 
welche den Durchschnitt zu einem Register 
darstellt. Der Raum über dem Kegel/" bil- 
det den Windkasten ( Kanzelle, Windstock) 
zu dem Register, welcher die Länge der 
Windlade (von rechts nach links) ein- 
nimmt. An der unteren Seite des Wind- 
stockes sieht man den Kegel f f welcher 
durch einen Stecher infolge des Fingerdruckes auf die Taste 
gehoben wird. Hört dieser Druck auf, so fällt dieser Kegel 
durch seine natürliche Schwere nieder und verschliefst das 
Ventil winddicht. Bei gehobenem Kegel dringt der Wind 
durch die dadurch entstandene Öffnung in die kleine, seit- 




Fig. 18 a. 
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wärts liegende Pfeifenbohrung und nimmt seinen Weg auf- 
wärts zu der darüberstehenden Pfeife. In welcher Weise der 
Kegel mit der Taste in Verbindung gesetzt ist, werden wir 
später bei dem „Regierwerke" besprechen. 

Neben diesem Windstocke liegen der Länge nach so viele 




Fig. 13 b. 

A. B. Pfeifenstock, a. Windkasten, b. Ventil, Kegel, c. Luftfuhrung der Pfeife, 
d. Winkelhaken, c. Verbindungsleiste für sämtliche Winkel, /. Winkel zum Ab- 
strakt, g. Stellung einer Pfeife auf dem Pfeifeustock. 

Windbehältnisse, als es Register auf der Windlade giebt, wie 
dieses durch Figur 13 b, welche ebenfalls im Querdurchschnitt 




Fig. 13 c. 

gezeichnet ist, veranschaulicht wird. Jeder Windstock hat 
oben eine durch ein Ventil geschlossene Öffnung, welches 
Ventil mit der Registerstange in Verbindung steht (Figur 13 c). 

Seidel, Die OrgeL * 
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Wird diese herausgezogen, so öffnet sich das Ventil, und der 
Wind strömt aus dem gewöhnlichen Windkanale in den Wind- 
stock des Registers. 

Die Kegel haben verschiedene 
Formen, was jedoch unwesent- 
lich ist. Damit sie ihre Richtung 
nicht ändern, gehen sie gewöhn- 
lich in einer Schere mit zwei Leit- 
stiften. W a 1 c k e r macht sie ein- 
schlagend, W. Sauer aufschla- 
gend. (Figur 14 ab.) 

Die aufschlagenden Ke- 
gel können — ganz gleich, wel- 
chen Temperatureinflüssen sie 
auch ausgesetzt sein mögen — 

a . Ventil einschlagend, b. Leiste für nie undicht werden und lassen 
die Leitstifte, c. c. Leitstifte. selbst bei verminderter Hebung, 

die durch etwaiges Senken der Tastaturen herbeigeführt wird, 
den Pfeifen immer noch den vollen Wind zukommen, wogegen 

einschlagende Kegel bei vor- 
herrschend feuchten Kirchen — 
sei es durch sie selbst, oder durch 
die Löcher, die sie zu schlief sen 
haben — leicht längliche, nicht 

selten divergierende Formen 
annehmen und in dem Falle 
ein sicheres Schliefsen unmöglich 
machen, auch bei der geringsten 
Senkung der Tasten nicht mehr 
ganz aus ihren Löchern heraus- 
treten und somit den vollen Wind, 
auf den die Pfeifen intoniert und 

r ig. 14 b. 

a. Beiedertes Ventil flach aufliegend, gestimmt worden , beeinträchti- 
b. b. Leitstifte. gen und abschwächen. 

Man hat auch versucht, metallene Kegel anzuwenden, diese 
erweisen sich aber ihrer Schwere wegen nur für das Pedal als 
praktisch. 
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b. Die Vorteile der Kegellade. 
Als solche sind anzuführen: 

1. Durch die Kegellade ist das Durchstechen der 
Töne, d. h. das Hinüberschleichen des Windes aus einer 
Kanzelle in die andere bei den nicht luftdicht schliefsenden 
Fundamentalbrettern, Schleifen, Pfeifenstöcken und Ventilen 
der Schleiflade vollständig beseitigt. 

2. Die Registrierung ist eine sehr leichte, auch lassen 
sich bequem die Kollektivzüge, Rollschweller u. s. w. anbringen, 
wovon später die Rede sein wird. 

3. Die Frische des vollen Werkes ist wohl der gröfste 
Nutzen der Kegellade. Da nämlich bei der Schleiflade alle 
zu einer Taste gehörenden Pfeifen aus derselben Kanzelle 
mit Wind versorgt werden, so ist es natürlich, dafs bei vollem 
Werke der Wind verdünnt und die Kraft geschwächt wird. 
Daraus erklärt sich die Wahrnehmung, dafs die Einzelstimmen 
bei Schleifladen oft gut klingen, während die Gesamtwirkung 
doch hinter den Erwartungen zurückbleibt. Bei der Kegellade 
ist der Wind besser verteilt, denn aus dem Windkasten be- 
ziehen nur die eben gespielten, also wenige Pfeifen des Re- 
gisters , ihren Windbedarf. Darum ist der Wind weniger 
verdünnt und die Wirkung des vollen Werkes eine frischere. 

Obwohl das Vorstehende, rein theoretisch genommen, un- 
anfechtbar ist, so mufs doch konstatiert werden, dafs auch Orgeln 
mit Schleifladen einen vollen und frischen Ton besitzen. Be- 
lege dafür sind die Domorgel zu Breslau von Müller sen., die 
Domorgel zu Schwerin von Ladegast, die Orgeln in St. Eustache, 
St. 8ulpice, Notre dame etc. von Cavaille-Coll zu Paris u. a. 
Diese Meister haben also glücklich die ungünstigen Verhältnisse 
zu überwinden gewufst, Ladegast z. B. dadurch, dafs er gröfseren 
Registern besondere Windladen giebt. 

4. Das Spiel ist bei der Kegellade leichter als bei 
der Schleiflade. Bei ersterer ist nur der Kegel zu heben und 
der Druck des Windes auf eine kleine Fläche zu überwinden ; 
bei letzterer ist die Kraft der Feder und der Druck des 
Windes auf eine gröfsere Fläche zu bewältigen. Bei der 
Kegellade steigert sich die Schwere des Spiels nach der Zahl 
der Stimmen, welche gebraucht werden, bei der Schleiflade 

4* 



Digitized by GooqIc 



52 



Zweiter Abschnitt. 



ist die Schwere des Spiels immer gleich, ob ich nun wenige 
oder alle Register eines Manuals gebrauche oder nicht. 

Dr. M. Reiter spricht sich in der Orgelbauzeitung (IV. Jahrg. 
Nr. 23) über die Kegellade folgendermafsen aus: 

„Dafs die Kegellade den Orgelbau in klanglicher Beziehung 
nicht gefördert hat, ist eine Thatsache, über die wohl die Akten 
geschlossen sind (?). — Dafs aber die Kegellade in anderer Rich- 
tung auf die Förderung speziell des deutschen Orgelbaues günstig 
gewirkt hat, ist ebenso eine Thatsache. Es ist mit der Re- 
gisterröhre ein eignes Ding. Man kann ihr nicht gewogen 
sein, ihre Fehler genau kennen und doch ringt sie einem zuletzt 
das Zeugnis ab, dafs sie eine einfache und praktische Registrier- 
vorrichtung ist, wie wir zur Zeit eine gleiche noch nicht haben. — 
Die Verbreitung der Spieltische, die Kollektiv- und Kombinations- 
tritte, selbst der so wertvollen Druckknöpfe, J ) haben wir zum 
grofsen Teile den Kegelladen zu verdanken. — Es lassen sich 
alle diese Dinge mit Hilfe der alten Balgpneumatik ebensogut 
und zwar mit der alten Schleiflade schaffen, aber bei der Kegel- 
lade ist die Herstellung aller dieser Einrichtungen leichter und 
vor allen Dingen billiger als bei der Schleiflade. — Der un- 
abänderliche Fehler des nacheinander Ansprechens der Töne der 
gezogenen Register beim langsamen Herunterdrücken der Tasten 
ist nicht auf das Konto der Kegellade allein zu schreiben, auch 
nicht auf das Konto der Röhrenladen. Es haben ihn alle 
mechanischen Laden mit Einzelventilen. In dieser 
Hinsicht kann keine mechanische Lade mit Einzelventilen mit 
der Schleif lade konkurrieren." — 

Als weiterer Ubelstand ist zu bemerken, dafs man zu den 
nebeneinander liegenden Windkasten der Kegel- und Röhren- 
lade nicht bequem dazu kommen kann , um kleine Fehler, 
welche allerdings bei gut gebauten Kegelladen selten vor- 
kommen, zu beseitigen. Bei Schleifladen lassen sich solche 
kleinen Reparaturen dagegen leicht ausführen. 

*) Die pneumatischen Druckknöpfe vertreten die Registerstangen und 
die Tritte über der Pedalklaviatur und werden mit Nutzen angewandt 
zur Direktion der Koppeln und der Kombinationszüge. Sie sind an der 
Unterleiste der Manualklaviatur angebracht und können während des 
Spiels mittels des herabhängenden Daumens bequem in Thätigkeit ver- 
setzt werden. 
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C. Die Röhrenlade mit hängenden Ventilen. 

Die Röhrenlade, welche jetzt vielfach, in Schlesien sogar 
fast ausschliefslich, gebraucht wird, hat grofe Ähnlichkeit mit 
der Kegellade, denn jedes Re- 
gister besitzt auch seinen eig- 
nen Windkasten (Röhre), wel- 
cher den Wind in gleicher Weise 
erhält wie bei der Kegellade. 
Die Öffnung, welche zur Pfeifen- 
bohrung führt, befindet sich aber 
nicht unten, sondern in einer 
Seitenwand. Dieselbe wird 
geschlossen durch ein herab- 
hängendes und durch ange- 
leimtes Leder befestigtes Ven- 
til, welches aus einer dünnen 
und kleinen Holzscheibe be- 
steht. Da sich dieses Holz 
leicht wirft, so schlägt Dr. Reiter 
vor, dieselben aus Tafelglas zu 
fertigen, was sich bewährt hat. 
Dasselbe wird durch einen wage- 
recht wirkenden Stecher geöffnet, 
welcher durch Winkel und Ab- 
strakten mit der Taste in Ver- 
bindung steht. Hört der Druck 
der Taste und somit die Wirk- 
samkeit des Stechers auf, so fällt Fig. 15 a. b. 
das Ventil Von Selbst ZU und wird Röhrenlade mit hängenden Ventilen. 

durch den Druck des Windes geschlossen. Um diesen Ver- 
schlufs ganz luftdicht zu machen, sind die Ränder der Öffnung 
mit weichem Leder überklebt, in welches sich die Ränder des 
Ventils eindrücken und so einen vollständigen Verschlufs herbei- 
führen. Bei Pedalwindladen wird bei dem den Stecher un- 
mittelbar dirigierenden Winkel an dem einen Schenkel ein 
Stückchen Blei eingelassen, welche Vorrichtung das rasche 
Zurückziehen des Stechers bewirkt 
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Die Röhrenlade hat vor der Kegellade den Vorzug, dafs 
bei ihr der Wind nach dem Austritt aus dem Windkasten 
auf kürzestem Wege und fast senkrecht der Pfeife zugeführt 
wird, während bei der Kegellade der Weg ein weiterer ist 
und der Wind sich dreimal an scharfen Ecken stöfst, wodurch 
er einen kleinen Teil seiner Expansion verliert. 

Figur 15 a 1 ) stellt den Querschnitt einer zweistimmigen 
Lade und Figur 15 b. den Längsschnitt eines Stückes einer 
Lade inklusive Registerwindkasten dar, letzteren also bei h 
im Querschnitt. 

aa sind die Röhren, k die Pfeifenstöcke, b die Ventile, 
m ein Ventil (punktiert) geöffnet, bei l fehlt das Ventil und 
ist die Öffnung zu sehen, c sind die Stecherleisten mit den 
Stechern d, welche die Ventile aufstofsen. Der Winkel n 
und die Abstrakte g vermitteln die Verbindung mit der Ab- 
straktur und den Tasten. Die Feder e oder das Bleiklötzchen f 
zieht die Mechanik wieder zurück, jedoch wird meistens nur 
eines von beiden angewendet, entweder Federn oder Blei- 
klötzchen. — Das Ventil i ist ein einschlagendes Register- 
ventil in geschlossener Lage, welches also beim Ziehen des 
Registerzuges gehoben wird und den Wind in eine Röhre ein- 
strömen läfst. 

D. Andere Arten von Windladen. 

Aufser den genannten Windladen wurden noch andere 
erfunden , die zwar sehr scharfsinnig gedacht sind , die aber 
noch nicht zu weiterer Verbreitung kamen. Ich begnüge 
mich daher mit einfacher Aufzählung derselben. Es gehören 
dazu: 

1. Die „Hahnenlade" von Randebrock in Paderborn. 

2. Die „Scheibenlade" von Chr. Wendt in Aachen. 

3. Die „Heb er lade" von Franz Eggert zu Paderborn. 

4. Die „Pneumatom-Windlade von Sander-Reiter. 

5. Die „Ur-Hahn enlade" von J. H. Röver in Stade. 

6. Die „Hebel lade" von Fabian in Bromberg. 

7. Die „Kolben lade von 8onreck in Köln. 

8. Die „Präzision s lade von F. A. Mehmel in Stralsund. 

l ) Zeichnung von der Hof-Orgelbau-Anstalt Schlag & Söhne in 
Schweidnitz. 
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Diese neuen Windladen charakterisiert Otto Wangemann 
in seiner Geschichte der Orgel und der Orgelbaukunst wie folgt : 
„Alle die neuen Ladensysteme, welche unter dem Namen : Hah- 
nenlade, Kolbenlade, Präzisionslade u. s. w. in neuester Zeit kon- 
struiert worden sind, beruhen auf der Grundeinrichtung, dafs 

1. jede einzelne Pfeife den zu ihrer Ansprache erforder- 
lichen Wind auf möglichst kurzem Wege erhält, dafs 

2. die Windverteilung an keinen abgesonderten Behälter 
(also weder Tasten-Kanzelle noch Register-Kanzelle) gebunden 
ist, sondern aus einem einzigen Windkasten, welcher die gleiche 
Gröfse der Windlade hat, in ungehinderter Weise erfolgt, 
und dafs 

3. die Spielart und das Registrieren einer solchen Lade 
äufserst leicht sind, keiner anderweitigen Hilfsmittel (Spiel- 
maschine und Registerzug-Pneumatik) bedürfen und eine be- 
liebige Anzahl von Kombinationen der Register zulassen." 

So viel wie jetzt bekannt ist, rührt die erste Idee von 
Rover her, der im Jahre 1849 eine solche Lade konstruierte 
und 1851 in Anwendung brachte. 

Hier wäre schliefslich noch die von Rover neuerdings 
erfundene „Pneuraatische Kastenlade" zu besprechen. Da 
dieselbe grofse Verwandtschaft mit der zur Traktur gehören- 
den „Pneumatik" hat, so wird die Besprechung derselben am 
zweckmäfsigsten im Anschlüsse an diese erfolgen, weil dadurch 
das Verständnis erleichtert wird. 



Dritter Abschnitt. 

Das Regierwerk (Traktur) und die Registratur. 

Hierzu rechnet man die Klaviatur, die Abstrakten, das 
Wellenbrett, die Winkel, Wippen, die elektro-magnetische 
Mechanik, die Koppel, die Registratur, die Kollektivzüge, das 
Echowerk, den ftollschweller und den pneumatischen Hebel. 

I. Die Klaviatur. 

Die Töne der Orgel werden, wie bekannt, teils durch 
den Druck der Finger, wie bei jedem Klaviere, teils auch 
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durch den Druck der Füfse auf eine Maschine hervorgebracht, 
die man Klaviatur nennt. Die Klaviatur, welche mit den 
Händen regiert wird, heifst Manual (von manus, die Hand), 
die andere dagegen, welche für die Füfse bestimmt ist, wird 
Pedal (von pes, der Fufs) genannt. Die Tasten, sowohl des 
Manuals als auch des Pedals, sind durch Ober- und Unter- 
tasten voneinander unterschieden. Die Manualtasten sind ge- 
wöhnlich, und zwar die unteren mit gebleichten Knochen oder 
Elfenbein, die oberen mit Ebenholz fourniert, zuweilen sind 
aber auch die Untertasten schwarz, die Obertasten weifs. Die 
Pedaltasten sind von Eichenholz und unterscheiden sich von 
den Manualtasten durch den vergrößerten Mafsstab. 

Die Tonfolge des Manuals sowohl als des Pedals ist die- 
selbe wie beim Klavier, nur in den älteren Orgeln macht die 
tiefe Oktave eine Ausnahme. Die Töne scheinen nämlich 
von der Taste E anzufangen, worauf scheinbar die Töne F, 
Fis, G, Gis, A, B, H u. s. w. folgen; dem ist aber nicht so, 
denn die sogenannten Semitone Cis, Dis, Fis und Gis fehlen 
ganz, und die Taste E giebt C, Fis giebt D, Gis giebt E an ; 
F liegt also unmittelbar zwischen C und D, G zwischen D 
und E. Von A geht nachher die Tonfolge der übrigen Ok- 
taven wie auf dem Klaviere fort. Von einer Orgel, welche 
diese Einrichtung hat, sagt man : sie hat eine kurze Oktave. 
Es giebt Orgeln, wo nur Gis und Dis fehlen. Auch diese 
Oktave wird eine „kurze" genannt. 

Eine andere, ebenfalls nur in alten Orgeln vorkommende 
sonderbare Anlage ist die sogenannte gebrochene Oktave. 
Hier liegen die Tasten in derselben Ordnung wie bei der 
kurzen Oktave, es sind aber zwei Töne mehr vorhanden, näm- 
lich Fis und Gis, welche sich durch kürzere Tasten, als sonst 
die Obertasten sind, bemerkbar machen. Die Taste Fis liegt 
nämlich über D und Gis über E. 

Die alten Orgelbauer trafen diese Einrichtung, um Raum 
und Kosten zu ersparen ; auch mochte man der Meinung sein, 
die Töne Cis, Dis, Fis und Gis brauche man nicht so not- 
wendig wie die Töne C, D, F und G, was damals der un- 
gleichschwebenden Temperatur wegen wirklich der Fall war. — 
Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, dafs Anlagen der be- 
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schriebenen Art höchst unvollkommen sind, die wohl in unserer 
Zeit nicht mehr statuiert werden dürften; denn 1. braucht 
man bei dem heutigen Zustande der Musik einen Ton so not- 
wendig wie den andern und 2. lassen sich auf einem solchen 
Werke die meisten Orgelkompositionen gar nicht oder nur 
mit den gröfsten Schwierigkeiten ausführen und fallen oben- 
drein undankbar aus. 

Das Manual, oder die vorzugsweise sogenannte Klaviatur, 
wird gewöhnlich in der Mitte der Orgel angebracht, — Mangel 
an Raum auf dem Orgelchore oder andere Umstände machen 
aber oft eine andere Anlage notwendig, so dafs man die Kla- 
viatur oft an der Seite, sogar hinter der Orgel angebracht 
findet. Die letztere Anlage ist freilich die allerschlechteste 
und unzweckmäfsigste, weil der Organist den fungierenden 
Geistlichen nicht beobachten kann. 

Es giebt Orgeln, wo die Klaviatur nicht am Werke 
selbst, sondern an einem Schrank, Klavi er tisch genannt, 
der gar nicht mit der Orgel in Verbindung zu stehen scheint, 
oder am Rück positiv sich befindet, in welchen Fällen als- 
dann der Mechanismus des Regierwerkes unter dem Fufs- 
boden in die eigentliche Orgel geleitet ist. 

Rückpositiv wird der Teil der Orgel genannt, welcher 
an der Brüstung des Orgelchores oder zu beiden Seiten des- 
selben angebracht und von der eigentlichen Orgel nur durch 
den Fufsboden getrennt ist. Rückpositive werden mit Recht 
verworfen, denn sie beeinträchtigen die freie Aussicht in die 
Kirche, verengen den Raum auf dem Orgelchore oft bedeu- 
tend und sind aus diesem Grunde bei gröfseren Musikauffüh- 
rungen sehr hinderlich, halten auch den Ton der dahinten- 
stehenden Orgel, der doch in die Kirche hinabfallen soll, mehr 
oder weniger auf und lassen sich bei vorkommenden Repara- 
turen schwer beikommen , weil man zuweilen genötigt ist, 
zuvor die Dielen zu entfernen, ehe man zu allen Teilen 
gelangen kann. 

Manche Orgeln haben 2, 3, sogar 4 Manuale. Die Manuale 
einer Orgel liegen übereinander, doch so, dafs das untere am 
weitesten aus dem Orgelgehäuse herausragt, und die anderen 
in das Gehäuse zu liegen kommen. Bei Orgeln von 2 Ma- 
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nualen heifst das untere gewöhnlich das Unterwerk oder 
Hauptmanual, weil es die meisten Stimmen enthält; das 
darüberliegende hingegen wird das Oberklavier oder Brust- 
werk genannt, weil dessen Pfeifen sich gewöhnlich in der 
Mitte der Orgel befinden. Befinden sich die Pfeifen des Ober- 
klaviers im Rückpositiv, also hinter dem Rücken des Spielers, 
so wird es Positiv genannt. Bei Orgeln von 3 Manualen 
ist gewöhnlich das mittenliegende Manual das Hauptwerk, das 
obere das Brustwerk und das untere das Positiv. Die grofse 
Orgel in der Domkirche zu Breslau macht aber hierin eine 
Ausnahme, denn bei dieser ist das untere Manual das 
Hauptwerk, das mittlere das Brustwerk und das obere das 
Positiv. 

Die Pedalklaviatur liegt unter dem Manual in einem 
Rahmen , der auf den Fufsboden angeschraubt ist. Kleine 
Orgeln haben manchmal gar kein Pedal, man nennt eine 
solche Orgel „Positiv" und insofern sie tragbar ist „Por- 
tativ". Dagegen baut man jetzt zuweilen Orgeln mit 
zwei Pedalen, wovon das obere bei sanften Vorträgen be- 
nutzt wird. 

Über den Umfang und die Mafse wird später ausführlich 
gesprochen werden. 

Das Vorhandensein mehrerer oder weniger Klaviere bei 
den Orgeln gab zu der Entstehung der sonderbaren Idee Ver- 
anlassung, die Orgeln in ganze, dreiviertel, halbe und 
viertel einzuteilen, je nachdem sie 4, 3, 2 Klaviere oder 1 
Klavier hatten. Andere bestimmten die Gröfse der Orgel 
nach ihren Prinzipalregistern und nannten eine ganze, welche 
im Manual ein 16füfsiges Prinzipal, hingegen eine Orgel 
mit 8füfsigem Prinzipal eine halbe Orgel. Die eine Ansicht 
ist so irrig wie die andere. Jede mit einem Pedal versehene 
Orgel kann, wenn sie auch nur eine Manualklaviatur haben 
sollte, ganz d. h. vollständig sein, wenn ihre Register 
in richtig disponierten Verhältnissen stehen und Manual und 
Pedal ihren richtigen Tonumfang haben. 

Die Manualklaviatur hat jetzt gewöhnlich den Um- 
fang von C bis zum dreigestrichenen f, also 54 Tasten, die 
des Pedals dagegen 27 Tasten von C — d', zuweilen bei 
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.grofsen Orgeln bis f\ In Italien und Spanien dagegen werden 
heut noch Orgeln mit nur 12 Pedaltasten gebaut. 

Die Manualtasten bilden entweder einarmige oder zwei- 
armige Hebel. Im ersten Falle ruht das hintere Ende der 
Taste auf einem Rahmen und bewegt sich in einem Stifte: 
im zweiten Falle hat die Taste ihren Unterstützungs- 
punkt hinter dem Vorsatzbrette und gleicht also der des 
Pianofortes. SolcheKlaviaturen nennt man „Kipp klaviere". 
Damit sich die Tasten nicht seitlich verschieben, sind an beiden 
8eiten L e i t s t i f t e eingeschlagen. Um das Klappern zu vermei- 
den, werden die Unterstützungspunkte mit Tuch ausgefüttert. 

Unter den Pedaltasten befinden sich starke Federn, da- 
mit sie nach dem Gebrauche stets in ihre horizontale Lage 
zurückkehren. 

In neuerer Zeit baute Schulze in Paulinenzelle die 
Pedalklaviatur bogenförmig, d. h. nach beiden Seiten hin 
aufsteigend, jedoch hat dieselbe allgemeine Aufnahme nicht 
gefunden. 

Die Manualtasten müssen sich stets in wagerechter Rich- 
tung befinden. Bei neuen Orgeln ist das selbstverständlich, 
bei älteren Orgeln dagegen kommt eiue Ungleichheit infolge 
von Witterungseinflüssen leicht vor. Der Organist kann diesem 
Ubelstande durch weiteres Anziehen oder Nachlassen der Stell- 
schrauben mühelos abhelfen. — 

Sehr wichtig für das praktische Spiel sind die Breiten- 
und Längenmafse der Tasten. Sind die Manualtasten zu breit, 
so wird die Spannung der Finger und das Binden der Töne 
erschwert; sind sie zu schmal, so klemmen sich die Finger 
leicht zwischen den Obertasten fest und ziehen diese mit 
hinab. Sind die Pedaltasten zu schmal, so haben die Fufs- 
spitzen keinen Raum auf denselben. 

Ebenso unbequem ist der Umstand, dafs das Mafs der 
Manual- und Pedalklaviatur bei den Orgeln oft sehr ver- 
schieden ist. Spielt ein Organist auf einer fremden Orgel, 
so wird er infolge dessen oft ganz unsicher. Sind die sicht- 
baren Tasten zu lang, so kommen bei gröfseren Orgeln die 
Obermanuale zu weit zurück, so dafs sie vom Spieler schwer 
zu erreichen sind. 
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Diese fühl- und greifbaren Übelstände heischten Abhilfe. 

Man einigte sich zuerst in der Schweiz über die Breite 
der Pedalklaviatur von 27 Tasten und gab ihr als Mafs 
1,04 Meter. Hierbei sind die Tasten aber zu schmal. 

Im Jahre 1864 fand zu Mecheln ein Kongrefs von Orgel- 
bauern und Organisten statt, welche folgende Mafse für die 
Pedalklaviatur vereinbarten : *) 

1. Anzahl der Tasten bei gewöhnlichen Orgeln 27 (C— d') 
bei grofsen Orgeln 30 (C— f*)- 

2. Entfernung der Untertasten von einer Achse zur andern 
6 '/a cm. (Bas giebt bei 27 Tasten 97 l j 9 cm, bei 30 Tasten 1 10 V 2 cm.) 

3. Die Obertasten bekommen eine Höhe von 5 cm und ragen 
2 , / 2 cm über den Untertasten hervor. 

4. Sichtbare Länge der Untertasten 60 cm. 

5. Neigung der Untertasten gegen die Pufsspitze 2 auf 60 
oder ungefähr 4 auf 100. Das so gefertigte Pedal erhält folgende 
Stellung : 

1. Das zweite c des Pedalklavieres mufs mit dem dritten c des 
Manualklavieres auf derselben Senkrechten stehen, welches 
auch immer die Anzahl der Tasten des Manuals oder des 
Pedals sein möge. 

2. Die vordere Seite der Obertasten des ersten Handklavieres 
kommt auf eine senkrechte Linie mit der vorderen Seite 
der Obertasten des Pedals zu stehen, welches auch immer 
die Anzahl der Handklaviere sein mag. 

3. Der Abstand vom Boden, worauf das Pedalklavier ruht, und 
dem Boden des untersten Handklavieres mufs 80 cm betragen, 
welches auch immer die Anzahl der Handklaviere sein mag. 

Dieses Mafs drang aber nicht durch, wird vielmehr nur 
in Belgien und vereinzelt am Rheine gebraucht. 

Dagegen erliefs das preufsische Kultusministerium 1876 
auf Grund eines Gutachtens von Prof. Julius Schneider 
zu Berlin eine „Instruktion für die formelle Behandlung der 
Orgelbauten", in welcher unter Position 3 b genaue Angaben 
über die Mafse des Pedals enthalten sind. 

Dieses Normal-Pedal umfafst 27 Tasten, von C— d, 
die Lage desselben ist eine wagerechte. Das kleine c des 
Pedals liegt senkrecht unter dem c des Manuals. Der senk- 
rechte Abstand zwischen der Oberfläche der Untertasten des 
Pedals von den Untertasten des untersten Manuals beträgt 

*) Nach Böckeier. 
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80 cm. Die Entfernung vom Mittelpunkte des C bis zum 
Mittelpunkte des d' beträgt bei dem Pedal 112 cm, die sicht- 
bare Tastenlänge 51 cm, die Tastenbreite 3 cm. die Länge 
der Obertasten 14 cm, ihre über die Fläche der Untertasten 
hervorragende Höhe am Schiede 3,4 mm, vorn 30 mm, aufser- 
dera sind sie an der Vorderkante etwas abgerundet. Der 
Tastenfall darf nicht unter 12 mm betragen. 

Das beste Material zu den Manualtasten ist gespaltenes 
Weifstannenholz. Zu den Pedaltasten wird Eichen- oder anderes 
festes Holz genommen. Zweckmäfsig ist es, wenn die Pedal- 
Obertasten etwas dunkler gefärbt sind als die Untertasten. 

II. Die Verbindung der Taste mit den Spielventilen im 

allgemeinen. 

Die Verbindung der Tasten mit den Spielventilen oder 
mit den Kegeln wäre eine sehr einfache, wenn die Pfeifen 
senkrecht über den Tasten ständen. Das ist aber nicht der 
Fall, denn die Pfeifen sind meistens breiter als die Tasten 
und stehen in der Regel nicht in natürlicher Reihenfolge auf 
der Windlade. (Man denke an die C- und Cis-Lade !) Darum 
werden künstliche Vorrichtungen nötig. Diese sind aber sehr 
verschieden, weil sie abhängig sind von dem Räume, welcher 
für die Orgel bestimmt ist und von der Gröfse des Werkes; 
auch hat jeder Orgelbauer gewisse Eigentümlichkeiten, die man 
als berechtigt anerkennen mufs, falls sie zweckmäfsig sind. 

Diese Verschiedenheiten vollständig aufzuzählen und zu 
beschreiben ist fast unmöglich, und wenn es möglich wäre, so 
könnte das auf den Leser nur verwirrend wirken. Ich glaube 
daher der Sache am besten zu dienen, wenn ich zuerst die 
Haupttypen, nämlich das „Zug werk" und „Druckwerk" 
bespreche und daran einige Bemerkungen über Abweichungen 
knüpfe. Im allgemeinen mag nur vorausgeschickt werden, 
dafs die Verbindung der Taste mit dem Spielventil am häufig- 
sten durch Abstrakten , Wellen, Winkel und Wippen her- 
gestellt wird. 

a. Das Zugwerk des Manuals. 
Am Ende des sichtbaren Teiles der Manualtasten befindet 
sich ein Brett, das man Vorsatzbrett nennt. 
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Über dem Vorsatzbrette befindet sich, etwas tiefer in die 
Orgel hineinragend, eine Füllung, welche zu beiden Seiten 
an das Orgelgehäuse festgeschraubt und an welche das Noten- 
pult angebracht ist. Wenn man dieselbe nach Beseitigung 




der Schrauben hinwegnimmt, so erblickt man eine zum Regier- 
werk gehörige kunstvolle Vorrichtung, welche das W eilen - 
brett heifst 1 ). Es besteht nach Umständen aus mehreren 
l ) Zuweilen sind die Wellen nicht unmittelbar hinter der Klavier- 
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aneinander gesetzten kiefernen oder anderen Brettern und stöfst 
fast an die zu ihm gehörige Windlade an, ist so lang wie diese 
und ruht hei Orgeln von geringer Gröfse mit der unteren Kante 
Uber der Klaviatur auf den heiden in die Orgel hineingehenden 
Leisten des Klaviaturrahmens, oder auf besonderen darauf ge- 
leimten Klötzchen, oder sogenannten W eilen brett trägem. 
Auf diesem Wellenbrett befinden sich übereinander in hori- 
zontaler Richtung ebenso viele eiserne (runde) oder hölzerne 
(6- oder 8 eckige) W eilen, als die Klaviatur Tasten enthält. 
Fig. 16. Die Länge der Wellen ist verschieden, die Dicke 
beträgt ungefähr 1 bis l 1 /* Zoll. An den beiden Enden einer 
jeden Welle ist ein verhältnismäfsig starker eiserner Stift ein- 
geschlagen. Diese Stifte bewegen sich in hölzernen sogenannten 
Docken, 1 ) welche in das Wellenbrett eingeleimt sind und so 
stehen, dafs keine Welle die andere berühren, oder am Wellen- 
brett sich reiben kann. Neuerdings fertigt man die Docken 
auch aus Messing. 

Die Wellen stehen nun mit der Klaviatur folgendermafsen 
in Verbindung: Unmittelbar hinter dem Vorsatzbrette befindet 
sich auf jeder Taste ein Schraubengewinde 2 ) (Väterchen) von 

füllung sichtbar, sondern im Innern der Orgel auf der entgegengesetzten 
Seite des Wellenbrettes; bei geteilten "Windladen sieht man oft Abstrakten 
nach einer höher liegenden Lade eines andern Manuals hinaufgehen, und es 
sind in diesem Falle statt der Wellenbretter Wellenrahmen vorhanden. 

*) Die Docken sind kleine, ungefähr in der Gestalt der Violinwirbel 
gearbeitete eichene Hölzchen. Durch den Kopf des Wirbels oder der 
Docke geht ein Loch, worin sich der Wellenstift bewegt. 

f ) Unmittelbar über der Manualklaviatur mancher Orgeln findet man 
im Innern derselben zuweilen einen Mechanismus angebracht, der einem 
zweiten Manuale ähnlich sieht. Es sind dies nämlich längere oder kürzere 
Hölzer (Wippen, auch Blindklaves genannt), welche mit den unter ihnen 
liegenden Tasten durch ein Schraubengewinde mit dazu gehörigem Leder- 
mütterchen verbunden sind. Solche Klaviaturen werden Wippenkla- 
viaturen genannt, und es stehen bei diesen die mit den Abstrakten ver- 
bundenen Schraubengewinde nicht auf den Tasten selbst, sondern auf den 
Wippen. Drückt man nun eine Taste nieder, so zieht das auf derselben 
stehende Schraubengewinde vermittels des ledernen Mütterchens die Wippe, 
deren Schraubengewinde aber die betreffende Abstrakte herab. Die An- 
lage der Wippenklaviaturen wird oft notwendig, um einen geringeren Fall 
der Tasten und dabei doch hinlänglich weiten Aufgang der Spielventile 
zu bewirken. 
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Messingdraht, das verhältnismäfsig stark und ungefähr ein paar 
Zoll lang ist. Aus der zu der betreffenden Taste gehörigen Welle 
ragt ein Wellenarm genau über der besagten Taste heraus. 
In dem durchbohrten Ende des Wellenarmes hängt ein dünnes, 
von Kiefern- oder anderem Holz verfertigtes Stäbchen, Ab- 
strakte (vom lat. abstrahere, abziehen) genannt, welches un- 
gefähr J / 2 Zoll breit, aber von unbestimmter Länge ist, mit 
dem an seinem oberen Ende befindlichen Häkchen von Eisen- 
oder Messingdraht, Beschlag genannt. An das untere Ende 
des Stäbchens ist ein zweiter Draht befestigt, welcher unten 
eine Schlinge bildet. Diese umschliefst das vorerwähnte Schrau- 
bengewinde der Taste. Damit aber die Schlinge sich nicht 
von dem Schraubengewinde losmachen kann, ist in das letztere 
ein Schraubenmütterchen von starkem Leder eingeschraubt, 
welches über die Schlinge zu stehen kommt, so dafs durch das 
Niederdrücken der Taste die Abstrakte, durch diese der Wellen- 
arm und durch den Wellenarm die Welle selbst gezogen und 
bewegt wird. Am andern Ende der Welle befindet sich ein 
zweiter Wellenarm da eingesetzt, wo gerade über ihm in dem 
Windkasten dasjenige Ventil angebracht ist, welches mit ihm 
in Verbindung steht, was dadurch geschieht, dafs in dem Loche 
des zweiten Wellenarmes nochmals eine Abstrakte eingehangen 
ist, die mit ihrem (oberen) Häkchen das aus dem Windkasten- 
boden herausgehende Häkchen der Pulpetenstange ergreift, 
die das Spielventil mit der betreffenden Taste verbindet, wie 
Seite 42 gezeigt wurde. So ist die Einrichtung bei kleinen 
Orgeln. Da die Wellen übereinander liegen, so versteht es 
sich von selbst,, dafs die Abstrakten nicht von gleicher Länge 
sein können , und je höher der Windkasten über der Klaviatur 
liegt, desto länger müssen sie insgesamt sein. Da, wo die 
Abstrakten sehr lang sind, hat man, um das Schlottern und 
Überwerfen derselben bei etwa vorkommenden schnellen Gängen 
und Passagen zu verhindern, Kämme, Rechen oder Schei- 
den angebracht ; zwischen den Einschnitten derselben bewegen 
sich die Abstrakten. Sehr lange horizontal liegende Abstrakten 
werden, damit sie sich in der Mitte ihrer Biegsamkeit wegen 
nicht senken oder seitwärts biegen, durch senkrecht herab- 
hängende Drahtstäbchen, welche oben in kleinen Drahtösen, 
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die oben in einem hölzernen Rahmen befestigt sind, in gerader 
Richtung erhalten. 

Statt des Wellenbrettes findet man in manchen Orgeln 
einen Wellenrahmen, welcher in horizontaler Richtung 
liegt ; die Wellen liegen daher auch nicht über, sondern neben- 
einander. In Orgeln von mehreren Manualen sind gewöhnlich 
Wellenbretter und Wellenrahmen gleichzeitig anzutreffen. Die 
Wellenrahmen haben nach Umständen den Vorzug vor den 
W eilen brettern , weil sie sich als Hölzer von geringer Breite 
und Ausdehnung gar nicht, oder doch weit weniger krumm 
ziehen können als Wellenbretter, wo sich dem Einflüsse der 
Witterung eine gröfsere Fläche darbietet; auch kann man 
eine etwa schadhaft gewordene Welle aus einem Wellenrahmen 
leichter herausnehmen, wo man hingegen bei einem Wellenbrett 
in ähnlichen Fällen zuweilen vorher die Docken anderer Wellen 
und diese selbst beseitigen mufs, ehe man die verlangte Welle 
herausnehmen kann. Musikdirektor Wilke schlägt vor, die 
Wellenbretter mit einem Rahmen einzufassen, um dem Werfen 
des Holzes vorzubeugen. Orgelbaurevisor Heinrich will das 
Wellenbrett durch Winkel ersetzt wissen. 

b. Das Druckwerk. 

Wenn die Taste bei Zugwerken über sich einen Draht- 
stift hat, hat sie bei Druckwerken unter sich einen Stecher. 
Dieser ist eine kleine, dünne Stange, die wie eine Welle an 
jedem Ende mit einem Drahtstifte versehen ist. Der eine Stift 
geht durch die Taste, der andere durch den ersten Arm der 
horizontal unter ihm liegenden Welle. Die Taste drückt den 
Stecher, dieser den Wellenarm und die Welle niederwärts 
(ein wenig um die Achse), und diese zieht die aufrecht stehende 
Abstrakte, die mittels des Hakens in ihren andern Arm ein- 
gehängt ist, nach sich u. s.w. 

Zuweilen stehen die Stecher in Scheiden. In diesem 
Falle brauchen sie oben keinen Stift und stehen mit dem 
oberen stumpfen, etwas abgerundeten Ende unter der Taste. 

Die Druckwerke sind in der Regel bei dem Pedale im 
Gebrauche. Figur 17 a. b. zeigt die Anwendung des Zug- und 
Druckwerkes bei einem Ober- und Uuterkla viere. 

Seidel, Die Orgel. 5 
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Eine grofse Rolle spielen bei dem Regierwerke ferner der 
Winkel und die Wippe. Der erstere ist aus Holz, Eisen, 

Messing oder Zinkblech 
und hat den Zweck, der 
Bewegung der Abstrakten 
eine andere Richtung zu 
geben. Der Achsenpunkt 
der Winkel wird entweder 
in Scheren von Holz oder 
Eisen gelegt, welche, mit 
Zapfen versehen, an ge- 




^ J^\?///, //////////////M/////>7» 
Fig. 17 a. 

Zugwerk bei zwei Manualen, a. a. Untertasten. , - 

b. b. Obertasten, c. c. Stellschrauben. . dd. Ab- eigneter stelle in die Un- 
straktcn. e. Koppel des 2. Manuals an das 1. terlage eingebohrt Ulld 

eingeleimt werden, oder es 
liegt derselbe in einer mit 
Einschnitten versehenen 

■ 

Leiste, Win ke Ischeide 
genannt, in welcher ein 
durch die Scheide gehen- 
der Draht die Achse bildet. 

Die Wippen sind dop- 
pelarmige Hebel. Mittels 
dieser Winkel und Wippen 
werden bei gröfseren Wer- 
ken überraschende Kom- 
binationen ausgeführt, die 
aber leicht zu übersehen 
und zu begreifen sind, weil 
Fig. 17 b. sie immer auf denselben 

Unterklavier: Druckwerk. Oberklavier: Zugwerk. Prinzipien beruhen. 

a. a. Untertasten, b. b. Obertasten, c. c. Stell- " . 

schrauben, d. d. Abstrakt, e. Stecher. /. Manual- Hauptsache ist, dals das 

koppei. g. Winkel. Regierwerk präzis wirkt, 

und dafs man bequem dazu gelangen kann. 

c. Die Traktur bei einem Rückpositiv. 

Wir wollen nun in Kürze das Regierwerk eines Rück- 
positivs beschreiben.*) 

. — , i 

*) Töpfer, Lehrbuch der Orgelbaukunst. L Bd. pag. 216. 
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Das Rückpositiv befindet sich in der Brüstung des Chores, 
also in der Regel im Rücken des Orgelspielers. Die Traktur 
ist ein Druckwerk. Man sieht in A, Figur 18, einen Teil des 
Positivklavieres. B ist eine niedergedrückte Taste. C ist das 
Ende der Stecherscheide, welche aus einem dünnen Holz- 
streifen besteht mit soviel Löchern, als sich Tasten darüber 
befinden. CD ist ein Stecher, dessen oberes Ende C durch 
die Scheide geht und bis an die Taste reicht, welcher er zur 
Stütze dient. Das untere Ende D geht in eine Drahtspitze 




Fig. 18. Traktur bei einem Rückpositiv. 

über, welche in einem Loche der Wippe DE sitzt. Diese 
Wippe besteht aus einer schmalen Stange, welche aber stark 
genug sein mufs, dafs sich dieselbe beim Niederdrücken der 
zugehörigen Taste nicht biegt. Die Wippe DE ruht, ungefähr 
in der Mitte, auf der Unterlage .Fund wird hier durch einen 
Stift gehalten, welcher in die Unterlage eingeschlagen ist. 
Das Loch in der Wippe ist nach oben länglich, so dafs sich 
dieselbe an beiden Enden ungehindert auf- und abwärts be- 
wegen kann. GE ist der Windkasten der Positivwindlade. 

5* 
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Man sieht, dafs, wenn die Taste B niedergedrückt wird, der 
Stecher C das Ende D der Wippe niederdrückt und dadurch 
das andere Ende hebt. Dieses steht aber mit einem kleinen 
Stecher in Verbindung, welcher das Ventil nach oben hebt. 
Die Wippen werden unter dem Fufsboden, welcher sich zwischen 
dem grofsen und kleinen Gehäuse befindet, angebracht, gehen 
also unter der Pedalklaviatur und unter dem Sitze des Organisten 
hinweg. Die ganze Anordnung dieser Wippen hat das An- 
sehen eines Fächers. Unter der Klaviatur liegen sie enge, 
breiten sich aber von da nach der Windlade aus. 

Die Anwendung der Wellenbretter wird zuweilen heftig 
bekämpft. So schreibt J. G. Heinrich in seinem „Orgel- 
Revisor" pag. 22: Wellenbretter verziehen sich bei jedem 
Temperaturwechsel, und es kommt also vor, dafs die Tasten 
ihrer niedrigen Lage wegen die Ventile nicht mehr zu ziehen 
vermögen, oder andernteils, dafs die Tasten die Ventile von 
selbst ziehen. In beiden Fällen mufs der Organiöt durch die 
Stellschrauben den Fehler korrigieren. Aus diesem Grunde 
müssen die Abstrakten gleich über der Taste und dann die 
letzten Abstrakten, welche das Ventil aufziehen, mit Stell- 
schrauben, die einen scharfen Schnitt haben, versehen sein." 

„Da die Wellenbretter zu den Teilen der Mechanik ge- 
hören, welche ganz unzuverlässig sind, so sind sie vom 
Revisor, wenn solche bei einem Neubau im Anschlage pro- 
jektiert sind, zu verwerfen." 

„Diese UnZuverlässigkeit hat auch denkende Orgelbauer 
dazu bestimmt, Wellenbretter nicht mehr zu brauchen, sondern 
die Verbindung der Taste mit dem Spielventile vermittels 
Abstrakten und Winkel herzustellen, wie dies Friedr. Schulze 
nie anders gemacht hat. Mit dieser Winkelkonstruktion läfst 
sich eine ganz präzise Spielart erzielen, indem bei richtiger 
Verbindung der Abstrakten und Winkel die Taste beim leise- 
sten Drucke auf das Spielventil wirkt, und mit dieser Mechanik 
ward es Friedr. Schulze zuerst möglich, die Pfeifen in chroma- 
tischer Reihenfolge zu stellen. Die Winkel dürfen aber nicht 
in hölzernen Scheiden, sondern in messingenen Kapseln gehen!" 

Dieser Auslassung gegenüber erlaube ich mir folgende 
Bemerkung. Ohne die Winkelmechanik bekämpfen zu wollen, 
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mufs ich doch auf grund meiner persönlichen Erfahrungen 
konstatieren, dafs durch Wellenhretter nur dann wirkliche 
Störungen eintreten, wenn dieselben unregelmäfsig und 
aus ungeeignetem Holze gearbeitet sind, oder wenn die Kirche 
sehr feucht ist. Das notwendige Regulieren der Stellschrauben 
verursacht eine so geringe. Mühewaltung, dafs es dabei nicht 
ausschlaggebend sein kann. 

III« Die elektromagnetische Traktur. 

In neuester Zeit hat Weigle in Stuttgart den inter- 
essanten Versuch gemacht, die "Wellen- und Winkeltraktur 
durch die Wirkung des Elektro-Magnetismus zu ersetzen. 
Von ihm war auf der Weltausstellung zu Wien 1872 eine 
solche Orgel vorhanden. Zur Erläuterung der Sache schicke 
ich voraus, dafs die Einrichtung ähnlich ist, wie bei dem Tele- 
graphen. 

Umwickelt man ein Stück weiches, geschmiedetes Eisen, 
welches gewöhnlich Hufeisenform hat und Elektromagnet 
genannt wird, mit tibersponnenem Kupferdraht und bringt 
diesen Elektromagneten durch Kupferdrähte in geeignete Ver- 
bindung mit einer galvanischen Batterie , so wird er magne- 
tisch und zieht ein darüber befindliches Stück Eisen , den 
Anker, an. Wird die Verbindung aufgehoben, so verliert 
der Elektromagnet seine Anziehungskraft, und der Anker löst 
sich wieder. Darauf beruht nun die Einrichtung der elek- 
trischen Orgeltraktur. 

Unter jeder Kanzelle befindet sich ein Elektromagnet 
nebst Anker, welcher mit der Batterie durch Drähte ver- 
bunden ist. Drückt man die Taste abwärts, so wird die Ver- 
bindung des Stromes hergestellt, das Hufeisen wird magne- 
tisch, zieht den Anker an, und dieser zieht das mit ihm ver- 
bundene Spielventil der Kanzelle auf. Wird dagegen der 
Finger von der Taste weggenommen, so wird der galvanische 
Strom unterbrochen, das Hufeisen wird unmagnetisch, der 
Anker löst, und das Spielventil schliefst sich. — 

Auch die Schleifen werden in ähnlicher Weise herausge- 
zogen. Hier wird durch das Herausziehen und Abstofsen der 
Registerzüge der Strom hergestellt und unterbrochen , doch 
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reicht in der Regel die Kraft des Elektromagneten nicht 
vollständig aus, um präzis zu wirken. 

Die Wichtigkeit dieser Erfindung liegt auf der Hand. 
Indessen sind noch nicht alle Schwierigkeiten überwunden. 
Abgesehen davon, dafs die Herstellungskosten sehr bedeutende 
sind (man denke daran, dafs zu einem Manuale allein 54 und 
zum Pedale 27 Elektromagneten und viele hundert Meter 
Kupferdraht notwendig sind), so verursachen die Drähte ein 
unangenehmes Rasseln, die Anker lösen sich zuweilen nicht 
prompt, die Batterieen erfordern eine sorgsame Füllung 
und einen damit vertrauten Techniker, die Fehler der Leitung 
sind oft recht schwer zu ermitteln u. s. w. 

In Amerika wird diese Einrichtung zu Fern- (Echo-) 
werken benutzt, was sehr zweckmäfsig ist, da die Entfernung 
dabei, wie bei den Telegraphen, nicht in Betracht kommt. 
So befindet sich z. B. in der Chickering-Hall zu New- York 
ein Fernwerk mit einer Vox humana (Menschenstimme), das 
durch ein 200 Fufs langes Kabel mit dem Hauptwerke ver- 
bunden ist. Man glaubt in weiter Ferne einen Gesangchor 
zu hören, was eine bezaubernde Wirkung hervorbringt. 

Auch in die Kirche hat die elektrische Orgel bereits 
Eingang gefunden. In neuester Zeit ist in der katholischen 
Kirche zu Forst, Amt Bruchsal, von L. Voit & Söhne 
in Durlach eine solche Orgel aufgestellt worden , über welche 
Hauptlehrer A. Gönner an der Realschule zu Karlsruhe 
in der Zeitschrift „Urania" einen eingehenden Artikel ver- 
öffentlicht, den wir hier auszugsweise folgen lassen : 

„Alles, was seit 25 Jahren an soliden und zweckmäfsigen 
Verbesserungen im Orgelbau, und zwar von den einfachsten 
bis zu den kompliziertesten Kunstvorrichtungen, erfunden und 
erdacht wurde, ist an diesem herrlichen Orgelwerke zu 
schauen; was aber dem Werke ein ganz aufsergewöhnliches 
Interesse verleiht, das ist die Anwendung der elektro- 
magnetischen Kraft an Stelle des bisherigen Orgelmecha- 
nismus, der, um die Verbindung zwischen Klaviatur und Ventil- 
laden herzustellen, je nach Gröfse und Ausdehnung der Orgel 
in einem äufserst komplizierten Apparat von Wellen, Winkeln, 
Abstrakten und Drähten besteht. 
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Für ein leichtes und geräuschloses Spiel wird auch eine 
leichte Beweglichkeit dieser Teile beansprucht, die aber, weil 
grösstenteils aus Holzgliederungen bestehend, für äufsere 
störende Temperatureinwirkungen sehr empfänglich sind. Bei 
dieser Orgel tritt nun als überraschende Neuerung hervor, 
dafs an derselben der erwähnte Mechanismus nicht existiert, 
denn ein kaum sichtbares elektrisches Kabel vermittelt von 
den Klaviertasten und Registerzügen aus die Verbindung bis 
zu den Pfeifenventilen, und zwar mit einer Leichtigkeit und 
Präzision, welche geradezu erstaunlich sind. 

Der Gedanke, den Elektromagnetismus beim Orgelbau 
praktisch anzuwenden, ist nicht neuesten Datums. Man machte 
da und dort Versuche, diese Idee zu verwirklichen, allein es 
blieb bei den Versuchen, und selbst da, wo man sicher glaubte, 
am Ziele seiner Wünsche zu stehen, hatte man nur Erfolge 
aufzuweisen von höchst zweifelhafter Natur. 

Uberall, wo man sich an solche Unternehmungen wagte, 
scheiterten die Versuche deshalb, weil man glaubte, das durch 
den elektrischen Strom magnetisch gewordene Eisen in direkte 
Verbindung mit dem Pfeifenventil, an welchem der Anker be- 
festigt war. bringen zu müssen. Es waren daher so viele 
Elektromagnete und Ventilanker notwendig, als die Orgel 
Ventile hatte; dazu kommen dann noch die gleichen elek- 
tromagnetischen Vorrichtungen für die Registerzüge. Bedenkt 
man nun, dafs für eine Orgel von etwa 25 Registern für je 
eine Taste 250 Gramm Gewicht oder Kraft notwendig wäre, 
um das betreffende Pfeifenventil aufzuziehen, so wird man un- 
schwer einsehen, wie viele kräftig wirkende Elemente not- 
wendig wären, um eine konstante elektrische Batterie herzu- 
stellen für Hunderte von Elektomagneten. 

Wo sollte diese Batterie auf dem in den meisten Fällen 
beschränkten Orgelraum hingestellt werden, und welche Kasse 
wollte die teure Instandhaltung bestreiten? 

Überdies trat noch ein weiterer, viel wichtigerer Umstand 
ein, der die Sache total umwarf. Es zeigte sich nämlich bei 
dieser Methode, den Elektromagneten in direkte Verbindung 
mit dem Ventilanker zu bringen, die Erscheinung, dafs in 
den Ventilankern durch Induktion ebenfalls elektrische 
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Ströme erregt wurden. Der Ventilanker wurde ebenfalls 
zum Elektromagneten, das Anziehen und Abstofsen des 
Ankers unterbbeb und damit auch das Öffnen und Schliefsen 
des Ventils. 

Die Hervorbringung der Induktionselektrizität im Ventil- 
anker ist in diesem Falle dem enorm wirkenden elektrischen 
Strome und dem Spielen mit lange auszuhaltenden Noten, wo- 
durch Elektromagnet und Ventilanker auf zu lange Zeit in 
Verbindung kamen, zuzuschreiben. 

Die früheren Versuche verschiedener Orgelbauer und 
Elektrotechniker scheiterten stets an den soeben angegebenen 
Erscheinungen. 

Die Unternehmungen dieser Art ruhten nun einige Zeit, 
bis es endlich dem Deutsch- Amerikaner H. Schmoele ge- 
lang, das Problem dadurch glänzend zu lösen, dafs er ein 
Mittelglied — zwischen dem elektrischen Kabel und dem 
Pfeifenventil — bestehend in dem früher schon bekannten 
„pneumatischenHebe 1", einlegte. Die früher erforderliche 
grofse elektrische Kraft wurde dadurch bis auf ein Minimum 
reduziert. Die jetzt vorhandene elektrische Batterie ist aus 
4 Elementen gebaut; die Füllung eines Elementes ist die 
denkbar einfachste und die Wirkung eine jahrelange. Die 
Aus- und Einlösung des elektrischen Stromes — ohne welche 
je ein zweckloser Verbrauch des Fluidums vorhanden wäre — 
ist in einfach sinnreicher Vorrichtung hergestellt. Sobald 
durch die Blasebälge Luftdruck vorhanden ist, so schiebt oder 
stellt ein kleiner Stofsbalg die elektrische Leitung ein, welche 
er umgekehrt ebenso einfach wieder löst. 

Es ist nun für jede Klaviertaste Manual wie Pedal — 
sowie für jeden Registerzug direkt unter der Pfeifenlade ein 
eigener pneumatischer Hebel angebracht*) und zwar in Ge- 
stalt eines kleinen Windbälgchens , für erstere von 6,22 und 
letztere von 8,26 qcm. Fläche. Dieses Bälgchen besitzt ein 
Einlafs- und Auslafsventil , mittels welcher sich besagtes 
Windbälgchen füllt und leert, und zwar so schnell bewegbar, 
dafs der hier angehängte Verbindungszug zum Pfeifenventil 



*) Vergl. diesen Abschnitt unter VII. 
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auch die in den schnellsten Tempi ausgeführten Bewegungen 
an den Manual- oder Pedaltasten mitmacht. Es hat also die 
elektrische Leitung in ihrer jetzigen Einrichtung nur ein ganz 
kleines, fast winziges Ventil dieses pneumatischen Hebels zu 
bewegen. Die ganze Einrichtung, auf der diese neue und 
patentierte Erfindung beruht, hat also hierin und in der jetzt 
äufserst vereinfachten Anwendung der elektromagnetischen 
Kraft, bezw. in dem nur sehr schwachen elektrischen Strome, 
ihren Angelpunkt." 

Wie die „Illustrierte Zeitung" unter dem 6. Februar 1886 
berichtet, wurde neuerdings in Garden City (Amerika) ein 
derartiges Werk von 115 Stimmen und 7252 Pfeifen einge- 
weiht, die auf drei Orgeln verteilt sind. Das Hauptwerk be- 
findet sich über dem Portal, die Echo-Orgel in einem Quer- 
schiffe und eine Orgel in einer Seitenkapelle. Alle drei Werke 
werden von einer Stelle aus gespielt. 

IV. Die Manual- und Pedalkoppel. 

Die Manualkoppel hat den Zweck, die verschiedenen 
Manuale so mit einander zu verbinden, dafs bei dem Ge- 
brauche des Hauptmanuals die Tasten der übrigen Klavia- 
turen mit herabgezogen werden, so dafs alle bei der Orgel 
vorhandenen Register zu gleicher Zeit erklingen. 

Die Pedalkoppel hat den Zweck, die Stimmen des 
Hauptwerkes mit dem Pedale zu verbinden, wodurch letzteres 
voller und glänzender wird, und die grofsen Register zu leichter 
und bestimmter Ansprache gebracht werden. Ohne diese 
Koppel wären für das Pedal neben den 32- und 16füfsigen 
Registern noch eine nicht geringe Zahl kleiner Stimmen not- 
wendig. Dieselbe erspart also viele Kosten und ist sogar für 
kleine Orgeln erwünscht. 

a. Die Manualk oppein. 

Die Einrichtung der Manualkoppeln kann eine sehr ver- 
schiedene sein; wir wollen die wichtigsten vier Arten be- 
sprechen. 

1. Die Klötzchenkoppel. Bei dieser befindet sich 
unter der Taste des Oberklavieres und auf der Taste des 
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Unterklavieres ein kleines Klötzchen angeleimt. Durch die 
Verschiebung der Klaviatur kommen die Klötzchen entweder 
über- oder nebeneinander. Figur 19 a macht dieses anschau- 
lich; ab ist eine Taste des Untermanuals, cd eine Taste des 
Obermanuals, bei e befinden sich die Klötzchen. Wird das 
Oberklavier herausgezogen, so kommen die beiden Klötzchen 
übereinander zu stehen, und bei dem Spiele auf dem Ober- 
werke werden die Tasten des Unterwerkes mit herabgedrückt. 
Soll die Koppelung aufgehoben werden, so mufs die Ober- 
klaviatur so weit hineingestofsen werden, dafs die Klötzchen 
nicht über-, sondern nebeneinander zu stehen kommen. 
Diese Koppel findet man nur noch bei alten Werken. 

2. Die Gabelkoppel. Diese hat eine sehr verschie- 
dene Einrichtung. Bei alten Orgeln kommt folgende Ein- 
richtung vor. Man denke sich bei Figur 19 a die Klötzchen 
weg. In der Untertaste ist eine Schraube gf befestigt, welche 



durch die obere mit hinreichendem Spielraum durchgeht und 
ganz oben mit einem Ledermütterchen versehen ist, welches 
auf der aufgeleimten Gabel h etwas lose aufsitzt. Wird nun 
die untere Taste bei vorheriger Koppelung niedergedrückt, so 
zieht sie mittels des Ledermütterchens die obere Taste mit 
herab. Soll die Koppelung aufhören, so wird das Oberklavier 
so weit verschoben, bis der Stift aus der Gabel h heraustritt, 
so dafs er nicht mehr wirken kann. Auch diese Art Koppel 
wird gegenwärtig nicht mehr angewandt. 

Bei neueren Werken wird die Gabelkoppel in der Weise 
gebraucht, dafs an den Tasten des Oberwerkes Gabeln ange- 
bracht sind, welche während des Spiels gehoben und gesenkt 
werden können. Wird der Koppelzug gehoben, so kommen 
die gedachten Gabeln in horizontale Lage, so dafs die ein- 
greifenden Mütterchen des Unterwerkes herabgezogen werden, 
wodurch auch das Oberwerk zum Erklingen gebracht wird. 




d 



Fig. 19 a. Klötzchen- und Gabelkoppel. 
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Stöfst man dagegen den Koppelzug hinein, so senken sich die 
Gabeln, die Mütterchen können in die herabgesenkten Gabeln 
nicht mehr eingreifen und die Koppel bleibt unwirksam. 

3. D i e W i p p e n k o p p e 1 , Fig. 19 b, bei welcher das Ober- 
werk an das untere Hauptwerk gekoppelt werden soll, a c ist 
eine zwischen den beiden Tasten liegende Wippe, durch welche 



r 



a 



h 

Fig. 19 b. Wippenkoppel. 

die Koppelung bewirkt wird. Bei c sieht man den Durch- 
schnitt einer beweglichen Wippenscheide ; bei a und b sind zwei 
Schrauben, von denen a in der unteren Taste festsitzt, durch 
die Wippe lose durchgeht und oben mit einem Mütterchen ver- 
sehen ist. Die Schraube b ist in der Wippe fest, geht durch 
die obere Taste und hat ebenfalls oben ein Mütterchen. Wird 
nun die untere Taste hinabgedrückt, so zieht sie mittels des 
Mütterchens die Wippe mit nieder, . diese aber zieht die Ober- 
taste e nieder. Soll das Oberwerk abgekoppelt werden, so 
wird durch einen Registerzug die Wippenscheide bis nahe an 
die Obertaste gehoben, so dafs die Wippe bei a so weit abwärts 
geht, dafs sie beim Niedergange der Untertaste unwirksam bleibt. 

Liegt das Hauptwerk oben, und soll das Unterwerk damit 
verbunden werden, so braucht man eine mit einem Stecher 
versehene Wippe, deren Einrichtung im übrigen ähnlich ist 
wie die eben beschriebene. 

4. Die Winkelkoppel, Fig. 19 c, hat folgende Einrich- 
tung, a b ist eine Taste des Oberwerkes, c d eine Taste des 
Hauptwerkes. Auf letzterer ist bei f ein Klötzchen befestigt, 
in welchem sich der Winkel h k i bei der Ankoppelung be- 



b 



d 



T — 

Fig. 19 c. Winkelkoppel. 

wegt. In h ist ein Draht befestigt, welcher durch die Ober- 
taste a b hindurchgeht und bei g eine Stellschraube hat. In 
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i ist eine Wippe angebracht, welche in der Wippenscheide e 
beweglich ist. Bei der Ankoppelung bewegt sich die Wippen- 
scheide e in der Richtung von b nach a. Hierdurch wird der 
Winkelschenkel h heruntergedrückt, dieser zieht wieder den 
Draht mit der Stellschraube und diese die Obertaste abwärts. 
Bei der Abkoppelung wird durch den Registerzug die Winkel- 
scheide zurückgeschoben, so dafs die Wirkung des Winkels 
beseitigt wird. 

b. Die Pedalkoppel. 

In früheren Zeiten war deren Einrichtung so getroffen, 
dafs die Pedaltasten mit dem Regierwerke des Manuals ver- 
bunden waren, wobei aber stets die betreffenden Manualtasten 
mit herabgezogen wurden , was für den Spieler unbequem ist. 
In neuerer Zeit giebt man der Kanzelle ein zweites Spielventil 
und bringt dasselbe in Verbindung mit dem Pedalklavier. Die 
Glieder dieser Mechanik sind Winkel, Wippen und Wellaturen. 
Von besonderer Wichtigkeit ist es, dafs die Koppelung auch 
während des Spiels geschehen kann, was heute wohl immer 
bei neueren Orgeln möglich ist. 

V. Die Registratur. 

Die Registratur hat den Zweck, bei der Schleiflade 
die Parallelen herauszuziehen und hineinzustofsen und bei der 
Kegel- und Röhrenlade das Ventil zu öffnen, durch wel- 
ches der Windstock aus dem Kanal mit Wind gespeist wird. 

Die einfachste Konstruktion ist folgende. An demRegister- 
knopfe ist eine viereckige hölzerne Stange aus hartem Holze 
eingeleimt, welche in horizontaler Richtung in die Orgel hin- 
einreicht und Registerstange genannt wird. Am Ende 
ist sie gabelförmig ausgeschnitten und greift in den horizontal 
liegenden Arm einer senkrecht stehenden Welle von Eichen- 
holz, welche sich oben und unten in zwei eisernen Stiften be- 
wegt. Durch den erwähnten, fast am unteren Ende der Welle 
befindlichen Arm, sowie durch das gabelförmig ausgeschnittene 
Ende der Registerstange sind Löcher gebohrt, durch welche 
ein eiserner, oben rechtwinklig gebogener Nagel ohne Spitze, 
Vorstecker genannt, gesteckt wird, welcher auf diese Art 
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die Registerstange mit der Welle verbindet. Am oberen 
Ende der Welle befindet sich ein zweiter Hebelarm, mit 
welchem sich eine Stange, Schieber oder Zieh arm ge- 
nannt, in ähnlicher AVeise verbindet. Dieser Schieber, welcher 
sich querüber bewegt , ist am andern Ende mit einer senk- 
recht stehenden Wippe durch einen gabelförmigen Einschnitt 
und durch einen Vorstecker verbunden. Das obere Ende dieser 
Wippe ist an der etwas vorstehenden Schleife befestigt. 

Wird nun die Registerstange herausgezogen, so greift 
dieselbe in den unteren Hebelarm, die Welle macht eine halbe 
Drehung, der obere Hebelarm zieht die Schieberstange und 
diese den unteren Teil der Wippe nach links ; dadurch macht 
der obere Teil der Wippe die entgegengesetzte Bewegung nach 
rechts und zieht die Schleife heraus. Bei dem Hineinstofsen 
der Registerstange vollzieht sich die entgegengesetzte Be- 
wegung, und die Schleife wird hineingestofsen. 

Zuweilen benutzt man statt der Wellen Winkel. Die 
Wirkung ist die gleiche, weil die beiden Hebelarme der Welle 
eigentlich einen Winkel bilden. 

Bei gröfseren Werken ist diese Mechanik natürlich 
komplizierter, doch läuft sie immer darauf hinaus, die Register- 
stange durch Wellen, Winkel, Schiebstangen und Wippen 
mit der Parallele der Schleiflade, oder mit dem früher ge- 
nannten Ventile der Kegellade in Verbindung zu bringen. 

Bei der Schleiflade sind die genannten Teile sehr stand- 
haft herzustellen, weil zum Herausziehen der oft 12' langen 
Schleifen, besonders wenn sie verquollen sind, viel Kraft er- 
forderlich ist. Bei Kegelladen ist dieses nicht notwendig, weil 
da nur ein Ventil geöffnet wird. 

An den Registerknöpfen ist eine Porzellanplatte 
eingekittet, auf welcher Name und Tongröfse der zu- 
gehörigen Stimme geschrieben und eingebrannt ist. 

Die Anordnung der Registerzüge mufs eine übersicht- 
liche und so eingeteilt sein, dafs nicht Stimmen von ver- 
schiedenem Fufston und von verschiedenen Kla vi aturen 
bunt durcheinander gewürfelt sind. 

Aufser den Registerzügen, welche den Gebrauch der Stim- 
men vermitteln, findet man noch andere, welche unter der 
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Bezeichnung Nebenzüge, verschiedenen Zwecken dienen. 
Hierzu gehören die Koppelzüge für Manual und Pedal, 




Fig. 20. Kombinationspedal. 

Züge ftir die Kalkantenglocke, für das Sperrventil, 
zum Ablassen des Windes (Evacuant) u. s. w. 

VI. KollektiTzttge, Kombinationspedal, Echowerk 

und Rollschweller. 

a. Kollektivzüge sind solche Registerstangen, durch 
welche ganze Gruppen von Stimmen auf einmal zum Ertönen 
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gebracht werden. Obgleich dadurch ein ruckweises Stärker- 
werden des Tones bewirkt wird, so sind diese Kollektivzüge 
doch zweckmäfsig, weil dem Organisten die zeitraubende Mühe- 
waltung des Einzel-Registrierens erspart wird. 

b. Das Kombinationspedal (Patent Sauer) zum Er- 
klingen beliebiger Registraturgruppen in allen Klavieren durch 
Registrierung der über den Registerzügen angebrachten kleinen 
Elfenbeinstäbchen (a der Zeichnung 20) l ), deren Stimmen aber 
dann erst erklingen , wenn der damit in Verbindung stehende 
Kombinationspedaltritt b niedergetreten wird. 

Beim Anziehen der Stäbchen a werden die Gabeln c unter 
die an den Registerabstrakten befindlichen Backen vorgeschoben 
und durch Niedertreten des Trittes b vermittels der Rasten 
e gehoben und damit die vorher eingestellten Register geöffnet ; 
wogegen beim Auslösen des Trittes dieselben wieder geschlossen 
werden, und nur diejenigen Stimmen klangbar bleiben, deren 
eigentliche Züge gezogen sind. Hierdurch wird dem Spieler 
eine unbeschränkte Zusammenstellung der Stimmen in allen 
Klavieren ermöglicht, die er während des Spieles mit anderen 
Stimmen beliebigen Momentes eintreten lassen kann. 

c. Bei dem Echowerke sind einzelne Stimmen oder 
die Stimmen des Oberwerkes in den Hintergrund der Orgel 
gestellt und in einen Schranken eingeschlossen, dessen drei 
vordere Seiten mit Jalousieen versehen sind, die. sich schliefsen 
und öffnen lassen. Sind die Stimmen ganz eingeschlossen, so 
klingen sie wie aus weiter Ferne, bei langsamer Öffnung der 
Jalousieen scheint der Ton nach und nach näher zu kommen 
und etwas stärker zu werden. Das ist bei Konzertaufführungen 
nicht unwirksam, doch wird dadurch das Crescendo nicht er- 
setzt. Das geschieht durch den 

d. Rollsch weller. Figur 21a zeigt eine solche Ein- 
richtung (nach Töpfer) bei einer Registratur mit Winkeln. 
AA sind die gewöhnlichen Registerstangen; diese greifen bei 

in einen Winkel, dieser durch die Abstrakte in den zweiten 
Winkel E, und dieser steht wieder durch die Abstrakte F in 
Verbindung mit der hier nicht sichtbaren Wippe, welche die 



') Zeichnung vom Hoforgelbauer W. Sauer zu Frankfurt a. 0. 
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Schleife herauszieht. Soweit wäre dies eine ganz gewöhnliche 
Winkelregistratur. 




Fig. 21a. Der Rollschweller nach Töpfer. 

Nun befindet sich aber unter dem oberen Schenkel der 
unteren Winkel eine Walze, mittels welcher das Crescendo 
und Decrescendo dadurch bewirkt wird, dafs nach und nach 
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alle einzelnen Stimmen herausgezogen oder abgestofsen werden 
und zwar in derjenigen Reihenfolge, wie man sie bei kunst- 
mäfsigem Registrieren innehält, wie später gezeigt werden soll. 

In diese Walze, welche aus hartem Holze gefertigt ist, und 
die eine starke eiserne Achse enthält, sind so viel ungleich lange 
Einschnitte gemacht, als die Orgel Register besitzt. Je nach- 
dem das betreffende Register früher oder später eintreten soll, 
sind die Einschnitte kürzer oder länger. 

In diesem Einschnitte bewegt sich bei der Umdrehung der 
Walze eine im Oberschenkel des unteren Winkels befindliche 
Rolle c. So lange diese Rolle sich in dem vertieften Ein- 
schnitte bewegt, bleibt das Register aufser Wirkung. Tritt da- 
gegen die Rolle c aus der Vertiefung auf die Erhöhung, so hebt 
sich der obere Hebelarm des Winkels, der untere bewegt sich 
nach rechts und zieht die Abstrakte F und somit auch die hier 
nicht sichtbare Schleifen wippe und die Schleife nach sich, so 
dafs die Stimme erklingt. Dieser Vorgang wiederholt sich nun 
bei allen folgenden Registern. 

Die Walze wird zuweilen auch in der Art angefertigt, dafs 
keine Vertiefungen gemacht, vielmehr die Erhöhungen aufge- 
schraubt werden. Ladegast gab der Domorgel zu Schwerin zwei 
eiserne Walzen, aufweichen ahorne Armchen aufgeschraubt sind. 

Bewegt wird die Walze zunächst durch das langsame 
Niederdrücken eines Trittes, welcher sich über der Pedal- 
klaviatur befindet. Derselbe bewegt die Rolle F, welche durch 
eine starke Darmseite, 1 ) oder, was besser ist, durch einen 
Riemen aus gutem Rindleder mit der Achse der Walze in Ver- 
bindung steht und eine teilweise Umdrehung derselben be- 
wirkt. Auf diese Art läft sich der Orgelton vom leisesten 
Piano bis zum Fortissimo anschwellen, was eine grofsartige 
Wirkung bei Konzertvorträgen hervorbringt. 

Bei dem Decrescendo mufs naturgemäfs die entgegenge- 
setzte Bewegung eintreten, was sich von selbst erklärt. 

Aus dieser Beschreibung läfstsich leicht abnehmen, dafs die 
Abmessung der Vertiefungen und Erhöhungen äufserst genau 



») Darmsaiten werden gern von Mäusen durchfressen. 
Seidel, Die Orgel 6 
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sein mufs, wenn der Roll schweller präzis wirken soll. Damit 
ein Ubertreten der Rollen aus den Vertiefungen auf die Er- 
höhungen erleichtert wird, sind letztere etwas abgerundet oder 
abgeschrägt. 

Die eben beschriebene Art des Rollschw ellers ist aber nur 
anwendbar bei Werken bis zu 40 Stimmen. 

An den Orgeln von Sauer in der Petrikirche zu Leipzig 




Flg. 21b. Rollschweller von W. Sauer in Frankfurt a/O. 

mit 60 Stimmen, zu Prag und zu Worms mit je 50 Stimmen 
sind Rollschweiler angebracht, die aber nicht durch einen 
Tritt, sondern durch eine bequem dirigierbare Rolle in Aktion 
gesetzt werden. Aufserdem ist an ersterer Orgel noch ein beson- 
derer Rollschweller für das Pedal angebracht, durch welchen jeder 
Manualregistrierung schnell und ohne Unterbrechung des Spiels 
eine passende Tonstärke des Pedals gegeben werden kann. 

Durch besondere Gefälligkeit des Königl. Hoforgelbauers 
Wilhelm Sauer zu Frankfurt a/O. bin ich in der Lage, unter 
Figur 21b die Konstruktion seines Rollschwellers mitzuteilen: 
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a ist eine Walze mit so vielen Zahneinschnitten, als Manual- 
register vorhanden sind, oder als man zur Erlangung eines 
wirksamen Crescendo und Decrescendo für nötig hält. Da die 
Pedalstimmen sich denen der Manuale nach ihren Stärkegraden 
an zuschlief sen haben, bedürfen sie keiner besonderen Skala. 

b sind Wippen und zwar so viele, als Register vorhanden 

sind. 

c Registerabstrakten, die von den Registerzügen nach den 
Windladen führen. 

d Walze über der Pedalklaviatur. Sobald nun diese Walze 
durch den Fufs gedreht wird, bewegt sich zugleich die Walze 
a vermittels des Riemens e; dadurch wird die Wippe b an 
ihrem kleinen Rade f durch den Zahn der Walze nieder- 
gedrückt, die Register- Abstrakte c an dem Backen g gehoben 
und das Registerventil an der Windlade geöffnet. 

Mittels dieser Vorrichtung kann vom Pianissimo gradatim 
zur vollen Tonstärke des ganzen Werkes übergegangen und 
zum Pianissimo zurückgekehrt werden. Ein Stimmenzähler 
zeigt die jedesmalige Tonstärke, auf welcher man beliebig ver- 
weilen kann, auf einem Zifferblatte an. 

TU. Der pneumatische Hebel. 

Seit langer Zeit hat man Versuche gemacht, die Spielart 
gröfserer Orgeln zu erleichtern und den bedeutenden Wind- 
druck, welcher auf dem Spielventil lastet, für den Spieler un- 
schädlich zu machen, jedoch ohne greifbaren Erfolg, oder zum 
Nachteile der Ansprache des vollen Werkes. Wir haben be- 
reits gehört, dafs man doppelte Ventile anwandte, wovon sich 
eins eher öffnete als das andere. Enge Mensuren, schwacher 
Wind, kleine Ventile u. s. w. lassen allerdings ein leichteres 
Spiel zu, aber der Ton eines solchen Werkes entbehrt der 
Kraft und Frische, und es klingt schwindsüchtig. Erst durch 
den pneumatischen Hebel, also durch einen Hebel, wel- 
eher durch Wind in Bewegung gesetzt wird, wurde der Ubel- 
stand gänzlich beseitigt. 

Derselbe wurde von dem Engländer Barker erfunden 
und von Cavaille-Coll zu Paris zuerst angewandt. Er 
besteht im wesentlichen darin, dafs zu jeder Taste ein kleiner, 

6* 
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etwa ein Fufs langer und einige Zoll breiter Balg gehört, wel- 
cher das Spiel ventil aufzieht, während der Spieler nur das Ventil 
des kleinen Balges mittels des Tastendruckes zu öffnen hat. 

Fafst man die Vorzüge dieser Einrichtung kurz zusammen, 
so bestehen sie 1. in der erleichterten Spielart, welche 
der eines guten Flügels gleichgestellt werden kann, 2. in dem 
reichlichen Ventil au fgange und vermehrten Luftzuflufs 
zu den Pfeifen, welchen zu verschaffen dem Spieler und der 
Kraft seiner Finger nicht zuzumuthen ist; 3. in der ge- 
ringen Empfindlichkeit der Traktur bei veränderter 
Witterung und endlich 4. in der Benutzung bei Kombina- 
tionszügen und bei dem Rollsch weller. 

Die Bauart der Maschine ist eine sehr verschiedene. So 
brauchte man anfangs besondere Bälge dazu, welche Wind 
von 80° lieferten. Dieselben verteuerten das Werk nicht blofs, 
es wurden auch die Bälge durch die notwendige starke Be- 
lastung durch Gewichte sehr abgenutzt. Diesem Ubelstande 
wurde dadurch abgeholfen, dafs man in neuerer Zeit den ge- 
wöhnlichen Orgelwind zu benutzen lernte. 

Eine recht einfache, praktische und allseitig gerühmte 
Einrichtung hat Ladegast bei der Domorgel zu Schwerin, 
welche 84 Register zählt, getroffen. Dieselbe beschreibt 
J. Mafsmann mit folgenden Worten: 1 ) „Das pneumatische 
Trakturwerk zerfällt in 2 Teile: eins dient für die Traktur 
der Manuale und das andere für das Pedal; ersteres be- 
steht in 54, letzteres in 30 einzelnen Hebeln für je eine Taste. 
Die Wirkung dieser Hebel ist etwa folgende: Unter „Hebel" 
ist hier ein kleiner Balg zu verstehen, welcher mit einem 
Einlafs- und Auslafs ventil versehen ist. Beide Ven- 
tile sind zur wechselseitigen Wirkung mit der Taste in Ver- 
bindung gesetzt, so dafs beim Niederdrücken der Taste der 
Balg, eigentlich ein Kasten von Eichenholz mit einer beweg- 
lichen Oberplatte, durch das Einlafsventil aus dem betreffenden 
Windkanal mit Luft gefüllt und sonach die Oberplatte des 
Balges in die Höhe getrieben wird. Beim Loslassen der Taste 



*) Die Orgelbauten des Qrofsherzogtums Mecklenburg-Schwerin, Wis- 
mar, Hinsdorff. 
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schliefst sich das Einlafsventil und öffnet sich das Auslafs- 
yentil, wodurch die Oberplatte des Balges niedersinkt. — Die 




Oberplatte ist nun mit dem betreffenden Mechanismus (Spiel- 
ventil) durch Abstrakten in Verbindung gesetzt, und es macht 
also der letztere die Bewegung der Oberplatte mit". 
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„Es ist zu verwundern, mit welcher Kraft und Präzision 
die Bewegungen der letzteren wirken. Beispielsweise bei un- 
serem Werke zieht jede Oberplatte mit Leichtigkeit die be- 




Fig. 23. Registerhebel von Ladegast. 



treffenden Ventile in den Windladen für die einzelnen Kla- 
viere auf, während der entsprechende Hebel nur durch ein 
verhältnismäfsig kleines Einlafsventil in Bewegung gesetzt 
wird." 
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„Die Einrichtung der Registerhebel ist- folgende. 
Jeder der 84 Hebel besteht aus 2 Bälgen , welche wechsel- 
weise durch eine einfache Vorrichtung mit Wind gefüllt und 
wiederum entleert werden können, da sie hart an' einem für 
sie bestimmten Kanal liegen. Mit den Registerzügen sind sie 
durch Zugstangen in Verbindung gesetzt. Die Oberplatten 
der sich gegenüber liegenden Bälge (Hebel) sind miteinander 
durch zwei schmale Leisten aus Buchenholz vereinigt und be- 
wegen sich gleichmäfsig je nach der Bewegung der Register- 
züge. Die Unterplatten (Innenplatten) der beiden Bälge sind 
fest an einem viereckigen Küsten gefügt, welcher aus 2 Teilen, 
einem oberen gröfseren und unteren kleineren besteht. Der 
obere gröfsere hat in seiner Decke eine runde Öffnung, welche 
den Wind aus dem fürs pneumatische Registraturwerk be- 
stimmten Kanal aufnimmt und zunächst aus dem oberen 
Kasten in den unteren kleineren führt. Dieser letztere ist 
von oben nach unten durch 2Scheidewändein3 Abteilungen 
(Kanäle) geteilt, jedoch kann der Wind nur durch die mitt- 
lere vermittels eines kleinen beweglichen, mit einer vier- 
eckigen Höhlung versehenen Schieberkastens, in die 
beiden Seitenabteilungen und von da in die entsprechenden 
Bälge entweichen. Dadurch wird es möglich, dafs der Wind, 
je nach der Bewegung des Registerzuges (Anziehen oder Ab- 
stofsen) bald in den einen, bald in den andern Balg geleitet 
wird. Zwecks Entleerung des nicht thätigen Balges befinden 
sich an beiden Seiten der Höhlung des Schieberkastens 2 
Durchbrechungen, von denen jede genau auf die nicht von 
dieser bedeckten Öffnung des unteren Kastens pafst. Da 
nun die Oberplatten (Aufsenplatten) der beiden Bälge wie- 
derum mit den Schleifen in Verbindung gesetzt sind, so ist der 
Hergang der Hebelwirkung leicht erklärlich." — 

Diese Konstruktion ist eine Nachahmung der Cavaille- 
schen Orgel in St.. Sulpice zu Paris. 

Die von W. Sauer in Frankfurt a/O. gebaute pneuma- 
tische Maschine hat die nachstehende Form und Einrich- 
tung, *) Figur 24, welche zwei Abteilungen einer pneumatischen 
Maschine d arstellt. 

*) Zeichnung von Herrn W. Sauer in Frankfurt a/O. 
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a sind die kleinen Bälge (Hebel) für die Tasten, wovon 
der obere Balg in Ruhe, der untere dagegen in Thätigkeit ist. 

b und c die Windeinlafs- und Windauslafsventile für die 
Hebel. 



1. Abtl. 



2. Abtl. 



Flg. 24. 




Maschine von W. Saner in Frankfurt a/O. 



d Wippen, welche die beiden Ventile b und c zu wechsel- 
seitiger Wirkung verbinden und vermittels der Abstrakten e 
die Verbindung mit den Tasten der Klaviatur herstellen. Die 
Abstrakten f vermitteln die Verbindung der Hebel mit den 
Ventilen der Windlade. 

g sind die Windkasten der pneumatischen Maschine, 
welche durch die Orgelbälge gefüllt werden. 

Wird nun eine Taste niedergedrückt, so tritt, wie bei 
Abteilung II ersichtlich, der Wind durch das geöffnete Ventil 
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b in den kleinen Balg und, indem er diesen unter gleichzeitig 
erfolgter Schliefsung des Ventils c emporschnellt, öffnet er 
das Ventil in der Windlade für das Pfeifenwerk. 

Beim Loslassen der Taste tritt die entgegengesetzte Wir- 
kung ein, indem das sich schliefsende Ventil b den Eintritt 
des Windes absperrt und c die Entleerung des Hebels und 
somit den Niederfall desselben herbeiführt, infolgedessen die 
Schliefsung des Ventils in der Windlade bewirkt wird. 

Alle diese Funktionen sind a tempo den Bewegungen der 
Taste. — 

Hövers „Pneumatische Kastenladc". 

Die bisher beschriebene „Pneumatik" beruht darauf, dafs 
ein kleiner Balg durch ein Einlafs- und ein Auslafsventil bald 
mit geprefter Luft gefüllt, bald entleert wird, und mithin 
sich bald keilförmig hebt und bald senkt, wodurch das mit 
dem Balge in Verbindung stehende Spielventil entweder geöffnet 
oder geschlossen wird. 

Nun hat der Orgelbaumeister Rover, Inhaber des früher 
Reubkeschen Geschäfts zu Hausneindorf bei Quedlinburg, die 
Einrichtung getroffen, dafs innerhalb des mit geprefster 
Luft gefüllten Windkastens kleine Bälge vorhanden sind, die 
mittels Federn aufgespannt sind. Es hält sich also der 
Wind innerhalb und aufserhalb der kleinen Bälge das Gleich- 
gewicht. Wird nun ein an diesen Bälgen angebrachtes kleines 
Loch geöffnet, so strömt der innen befindliche Wind heraus, 
die Bälge schlagen infolge des jetzt überschiefsenden Luftdrucks 
zu und öffnen somit die Spielventile der Pfeifen, welche mit 
jenen Bälgen in Verbindung stehen. Während also früher der 
aufsteigende Balg das Spielventile öffnete, geschieht dies 
hier durch den niederschlagenden. Ein weiterer Unter- 
schied besteht darin, dafs zur Entleerung des gedachten Spiel- 
balges ein anderer Balg, Relaisbalg genannt, gebraucht wird, 
welcher mit der Taste in Verbindung steht. 

Die erste Kunde dieser interessanten Erfindung erhielt 
ich durch einen Artikel in der Zeitschrift „Daheim" (Jahr- 
gang 1886 Nr. 28) von Max Allihn, dem Bearbeiter der 
neuen Ausgabe des grofsen Töpferschen Werkes. Durch die 
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besondere Güte des genannten Herrn bin ich in der Lage, 
nachstehend die von ihm gefertigte Zeichnnng und Beschrei- 
bung der Röverschen „Pneumatischen Kastenlade" 
geben zu können. Es bedarf wohl kaum der Andeutung, dafs 



b Ii 






Fig. 25 a. 

o. der Pfeifenstock, b. das Pfeifenloch, c Stopfung de9 Pfeifenloches, d. der Spiel- 
balg. Ks liegt unter jeder Pfeife ein Spielbalg, der durch eine Feder und den Luft- 
druck der Lade gegen das Pfeifenloch einen Puffer drückt. Der kleine Balg 
steht in Verbindung mit dem Luftkanal e, der durch das Relais i geöffnet und 
geschlossen wird. / ist der Kegisterbalg. Dieser ist lang gestreckt wie ein Lineal 
und reicht — in einzelnen Stücken — quer durch die Windlade hindurch, ebenso wie 
die zu ihnen gehörenden Kondukten g ; h ist ein hölzerner Stift, der auf d be- 
festigt ist und bei / anliegt. Er bewirkt, dafs erst dann der Spielbalg nieder- 
schlagen kann, wenn zuvor der Registerbalg sich geschlossen und dem Stifte h Raum 
gegeben hat; t ist der Balg des Relais. Der Auslafs desselben ist die Röhre jfc, 1 ) 
welche zum Spieltisch führt. Wird diese Röhre durch die Taste geöffnet, so schlägt 
der Relaisbalg zu, giebt dem Kanal e Öffnung nnch aufsen und sämtliche Spiel- 
bälge, denen es die Registerbälge verstatten, schlagen zusammen. Auch die Re- 
gister haben je ihr Relais. 



*) Die Röhre zum Relais hat man sich wagerecht zu denken. 



« 
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hier nur ein Teil der Lade vorgeführt wird, um zu zeigen, 
wie der Ton bei einer einzelnen Pfeife entsteht. 



Vierter Abschnitt. 

Das Pfeifenwerk der Orgel, Struktur und 
Einteilung der Pfeifen. 

I. Von den Pfeifen überhaupt. 

Die Töne der Orgel werden durch kunstvoll gebaute Kör- 
per hervorgebracht, die man Pfeifen nennt. Der gröfste Teil 
der Pfeifen befindet , sich im Innern der Orgel, und nur der 
kleinste Teil ist dem Auge von aufsen sichtbar. Die Massen, 
' aus denen die Pfeifen gearbeitet werden, sind Holz, Zinn 
und Metall. Das letztere ist weiter nichts als eine Mischung 
von Zinn und Blei, welches die Orgelbauer in ihrer Geschäfts- 
sprache Metall nennen. Früher machte man Pfeifen aus 
Gold, Silber, Messing, Kupfer, Alabaster, Glas, Thon, sogar 
aus Papier; die ersten beiden Stoffe sind zu kostbar, und die 
letzteren haben sich nicht als tauglich genug erwiesen, daher 
bedient man sich jetzt einzig und allein des Holzes, Zinnes 
und des vorerwähnten Metalls. Unter den Holzarten, die 
man jetzt zum Pfeifenbau anwendet, sind die härtesten die 
besten, z. B. Eiche, Ahorn, Birnbaum u. dergl., doch wendet 




»type 



Fig. 25 b. 
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man auch, besonders zu grofsen Pfeifen, das Holz der Tannen, 
Fichten und Kiefern an. Unter den Erzen ist das reine eng- 
lische Zinn das beste und dauerhafteste Pfeifenmaterial. Dieses 
wird behufs der Bearbeitung geschmolzen und in einen läng- 
lichen Kasten (Giefslade genannt), dessen Boden mit Leinwand 
(welche vorher mit Leim und Bolus überstrichen worden) be- 
deckt ist, ausgegossen, so dafs der Gufs die Form einer Platte 
erhält. Die Zinnplatte wird, nachdem sie erkaltet ist, aus 
der Griefslade herausgenommen und der Gufs beginnt nach Be- 
darf von neuem. Nun werden die Platten gehobelt, zugerich- 
tet und nach Umständen auch gehämmert. ] ) Durch das Häm- 
mern wird das Zinn dicht und hart, und die daraus verfertig- 
ten Pfeifen bekommen einen vorzüglich klaren und hellen 
Ton. Wenn die Platten also zubereitet sind, so werden nach 
dem Mensurbrett Länge, Breite und Mensur des betreffenden 
Pfeifenkörpers auf die Platte mit einem scharfen Werkzeuge 
aufgezeichnet; das auf diese Weise abgegrenzte Stück wird 
alsdann herausgeschnitten und über einem cylinderförmigen oder 
konischen Holze, Patrone genannt, geformt, labiiert 2 ) und 
die beiden zusammenstofsenden Kanten der Länge nach anein- 
ander gelötet, nachdem sie an den zu lötenden Stellen sowohl 
in- als auswendig mit Bolus bestrichen worden sind. Diese 
Lötung wird die Naht genannt. Der untere, spitz zulaufende 
Teil der Pfeife (der Fufs) wird auf dieselbe Art zubereitet, 
der Kern oben aufgelötet und zuletzt der Pfeifenkörper selbst 
mit dem Fufse durch die Lötung zu einem Ganzen verbunden. 

Die hölzernen Pfeifen sind gewöhnlich vierseitige Säu- 
len oder Pyramiden, doch hat man auch dreiseitige Pfeifen ge- 
baut. Zu ihrer Anfertigung werden die Bretter, nachdem sie 
sorgfältig abgehobelt worden sind, nach der Gröfse der zu ver- 
fertigenden Pfeife geschnitten und nachher so zusammengeleimt, 
dafs sie einen entweder längeren oder kürzeren Kanal bilden. 
Bei grofsen Pfeifen werden die Bretter aufserdem noch durch 
hölzerne, zuvor in Leim eingetauchte Nägel miteinander ver- 

') Der Orgelbaumeister Turley in der Mark walzt sogar die Platten. 

a ) Labiieren heifst: eine Pfeife mit den zur Hervorbringung des 
Tones erforderlichen Labien (Lippen) versehen. S. d. 3. Kapitel dieses 
Abschn. unter dem Artikel: Labialpfeifen. 
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bunden. Die nach innen kommenden Seiten der Pfeifenbret- 
ter werden mit in Leim eingerührtem Bolus überstrichen, um 
dem Holze mehr Dichtigkeit und Glätte zu geben, wodurch 
der Ton befördert und der Wurmfrafs auch einigermafsen 
abgehalten wird; auch werden die Aste und Knorren im Holze 
mit Leder überleimt, um sie vor dem Ausfallen zu bewahren, 
obgleich von rechtswegen solch fehlerhaftes Holz zum Pfeifen- 
bau gar nicht gewählt werden sollte. Der untere Teil der 
Pfeife wird durch einen Spund geschlossen, der in der Mitte 
ein rundes oder viereckiges Loch hat, in welches das Wind- 
rohr der Pfeife eingesetzt ist. Uber den Spund wird ein vier- 
eckiges, nach unten schräg zulaufendes Klötzchen in die Pfeife 
geleimt, welches der Kern ist, dessen unterer Teil aber durch 
ein Brettchen. Vorschlag genannt, bedeckt wird. Dieser 
Vorschlag ist auf die Kanten der beiden gegenüberstehenden 
Pfeifenbretter und die eine Kante des Spundes so aufgeschraubt, 
dafs die schräg zulaufende Fläche des Kerns bedeckt wird. 

II. Mensur und Gröfse der Pfeifen. 

Da die Orgel sowohl an Tontiefe als auch an Tonhöhe 
alle jetzt gebräuchlichen Instrumente übertrifft, so müssen ihre 
tonerzeugenden Werkzeuge, die Pfeifen, von sehr verschiedener 
Gröfse und Weite sein. Sowie bei Saiteninstrumenten der tiefe 
Ton durch eine lange und starke, der hohe hingegen durch 
eine kurze und dünne Saite hervorgebracht wird, so bedarf 
der tiefe Orgelton zu seiner Erzeugung einer langen und weiten, 
der hohe hingegen einer kurzen und engen Pfeife. Das Ver- 
hältnis der Länge einer Pfeife zu ihrer Weite wird Mensur 
genannt; man sagt daher: diese Pfeife hat weite, jene aber 
enge Mensur. Die Mensur richtet sich zwar einerseits nach 
der Gröfse der Pfeife, indem sie mit ihr in einem gewissen Ver- 
hältnis stehen mufs, andererseits aber hängt ihre Beschaffenheit 
von dem Charakter des Tones ab, den die Pfeife bekommen soll. 
Es giebt Pfeifen von einerlei Gröfse, deren Mensuren aber dennoch 
verschieden sind. Eine Pfeife, die einen vollen und runden 
Ton von sich geben soll, braucht weite, eine Pfeife von 
zartem und schneidendem Ton hingegen verlangt enge 
Mensur. Um die Berechnung der Mensuren hat sich Prof. 
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Töpfer grofse Verdienste erworben. Er stellt darüber im all- 
gemeinen folgende Grundsätze auf: 

1. „Es ist bei Bestimmung des Mensuralverhältnisses für 
praktische Zwecke darauf zu sehen, dafs sich der Toncharakter 
einer Stimme von der Höhe nach der Tiefe, oder umgekehrt, 
nicht auffallend verändere, dafs also eine Stimme, welche in 
der Höhe einen scharfen und streichenden Ton hat, in der 
Tiefe nicht etwa einen vollen und dunklen , und andererseits 
eine Stimme, welche in der Tiefe einen mageren Tön hat, in 
der Höhe nicht etwa den vollen dicken Ton der Füllstimmen 
oder Oornettpfeifen erhalte." 

2. „Die Pfeifen der Unteroktayen dürfen nur insoweit (be- 
züglich der Mensur) zunehmen, als es die Notwendigkeit eines 
gleichen Toncharakters erfordert und eine für Orgeln zweck- 
mäfsige Spielart zuläfst." 

3. „Auch auf das Verhältnis der Stärke, in welchem die 
tieferen Töne zu den höheren stehen, mufs Rücksicht genommen 
werden, damit der Diskant den ßafs nicht überschreie, was 
der Fall sein würde, wenn die Diskantpfeifen gegen den Bafs 
sehr weit mensuriert wären, oder auch, damit der Bafs sich 
nicht etwa in kräftiger Tonfülle hören lasse, während im Dis- 
kant nur zarte magere Töne zu hören sind, ein Fall, der 
dann eintritt, wenn der Bafs gegen den Diskant sehr weit men- 
suriert ist und alle Pfeifen nach Verhältnis ihrer Mensur Luft- 
zuflufs erhalten." 

Werden die Pfeifen bei aufsteigenden Tönen kleiner, so 
mufs natürlich auch deren Weite geringer werden. Gewöhn- 
lich nimmt man das Verhältnis der Länge zur Breite in der 
Art an, dafs die Hälften des Durchmessers der Pfeifen, 
nach der Höhe zugerechnet, auf die grofse Dezime fallen. 
Hätte z. B. C im 8 Fufston 70 Linien Durchmesser, so würde 
die Dezime e 35 Linien haben. Aufser diesem Mensuralver- 
hältnisse kommen noch andere zur Verwendung, wodurch die 
höheren Oktaven in Fülle und Stärke begünstigt werden. Die 
Hälften der Durchmesser fallen hierbei auf die Undezime und 
Duodezime. Es dürfen diese jedoch nur mit Vorsicht und 
nur bei Flötenstimmen angewendet werden. — Um diesen 



Digitized by Google 



Das Pfeifenwerk der Orgel etc. 



95 



theoretischen Teil des Orgelbaues hat sich auch Sonreck zu 
Köln grofse Verdienste erworben. 

Die G-röfse der Pfeifen ist ebenfalls sehr verschieden. 
Die gröfste Länge beträgt 32 Fufs, die kleinste 1 Zoll, und 
zwar ist dies die Länge des tonhervorbringenden Teiles der 
Pfeife oder des eigentlichen Pfeifenkörpers, vom Aufschnitt 1 ) 
der Pfeife an bis zur Mündung ; der F u f s (bei hölzernen Pfeifen 
das Windrohr oder die Tille genannt) wird nicht mitge- 
rechnet, weil diese Vorrichtung zum Klange nichts beiträgt, 
sondern nur als Kanal, welcher der Pfeife den nötigen Wind 
zuführt und als Träger des Pfeifenkörpers zu betrachten ist. 

Da in jeder Orgel, sowohl im Manual als im Pedal, der tiefste 
Ton C heifst, und die Gröfse der Pfeifen einer jeden Orgel- 
stimme nach dem ihm zugehörigen tiefsten C bestimmt wird, 
so ergeben sich Normalpfeifen auf dem Tone C von folgenden 
festgesetzten Gröfsen: 

1. Ein C, dessen Länge 32 Fufs (32') beträgt. Sein Ton 
kann weder von irgend einem musikalischen Instrumente, noch 
viel weniger von der menschlichen Bafsstimme erreicht oder 
nachgeahmt werden, denn es steht 2 Oktaven tiefer als das 
C der grofsen Oktave auf dem Pianoforte. 

2. Ein C von 16' Länge. Sein Ton stellt um eine Oktave 
höher als das 32 füfsige C, aber eine Oktave tiefer als das vor- 
erwähnte C der grofsen Oktave und wird von den neuesten 
Pianofortes durch den Ton Contra-C nachgeahmt. 

3. Ein C von 8'. Alle Bafsinstrumente, sowohl streichende 
als blasende und Klaviere, wie auch in einzelnen Fällen die 
menschliche Bafsstimme, können dieses C angeben. Es steht 
im Einklänge mit dem schon erwähnten C der grofsen Oktave. 

4. Ein C von 4'. Es ist dies das tiefe C der Viola oder 
Bratsche, oder das kleine c des Pianoforte. 

5. Ein C von 2', oder das eingestrichene c". 

6. Ein C von 1', oder das eingestrichene c. 

Die Gröfse der übrigen in die Tonreihe gehörigen Pfeifen 
richtet sich alsdann nach dem jedesmaligen C, indem diese 
nach den höheren Tönen zu immer kleiner und enger werden. 



') Siehe das folgende Kapitel. 
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III. Einteilung und Bau der Pfeifen. 

Die Orgel verdient mit Recht das vollkommenste Instru- 
ment genannt zu werden, denn sie vereinigt sowohl die gröfste 
Kraft als auch die gröfste Zartheit, überhaupt alles in sich, 
was jeden Menschen, auch den weniger gefühlvollen und ge- 
bildeten, erhebt und zur Andacht stimmt. Bald ist der Orgel- 
ton voll und rund, bald schneidend und dünn, bald schmetternd 
und scharf, bald flötenartig lispelnd; die Orgel repräsentiert 
mit einem Wort ein wirkliches Orchester. 

Die grofse Verschiedenheit des Orgeltons kann aber nur 
durch eine ebenfalls sehr verschiedenartige Struktur der ton- 
hervorbringenden Orgelteile oder Pfeifen bewirkt werden und 
giebt Veranlassung, die Pfeifen hinsichtlich ihrer Bauart in 
gewisse Abteilungen zu bringen. 

Das sämtliche Pfeifenwerk wird in 2 Hauptklassen ein- 
geteilt, nämlich: 1. in Labial- oder Flötenwerke; 2. in 
Schnarr- oder Rohrwerke. Jede der beiden Klassen 
besteht aus mehreren Abteilungen, welche wieder in verschie- 
dene Unterabteilungen zerfallen. Die erste, wichtigste und 
zugleich älteste Gattung der Orgelpfeifen sind: 

A. Labialpfeifen oder Flötenwerke. 

Die einfache Pfeife, das älteste Instrument, gab, wie schon 
früher erwähnt wurde, zur Erfindung und Verbesserung der 
in die Orgel übergegangenen Labialpfeife Veranlassung. Das 
Wort Labialpfeife heifst soviel als Lippenpfeife und 
kommt her von dem lat. Worte labium, die Lippe, weil 
nämlich jede Labialpfeife 2 Labien oder Lippen hat, und zwar 
ein Ober- und ein Unter labium. Die Labien gehören zu 
den tonbildenden Teilen der Pfeife. 

Die Teile einer zinnernen oder metallenen Labialpfeife 
sind folgende: 1) der Fufs, auf dem der ganze Pfeifenkörper 
ruht; er hat die Gestalt eines umgekehrten Kegels (Fig. 26a). 
Auf dem Fufse ist 2) der Kern (Fig. 26b), eine fast runde 
Scheibe (von gleichem Material wie die Pfeife), an welcher 
nur ein kleines Segment ') fehlt, gelötet (Fig. 26 c). Die Gröfse 

J ) Kreisabschnitt. 
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und Stärke des Kerns hängt von der Gröfse der betreffenden 
Tfeife ab. *) Am Fufse, unmittelbar unter dem Kerne, befindet 
sich 3) eine sanfte Einbiegung, die nach unten zu in Gestalt 
einer Zunge c hervortritt, oben aber mit dem Kerne fast zu- 
sammenstöfst. Diese Einbiegung ist das Unterlabium der 




A CD 

Fig. 26. A. B. C. D. A. der Fufs, B. der Kern, c. das Unterlabium, d. das 

Oberlabium. 

Pfeife; 4) der dunkle Raum zwischen dem Unterlabium und 
dem Kerne, der an dieser Seite schräg abgerichtet ist, heifst 
die Licht- oder Kern spalte; durch diese dringt der Wind 
hinauf in die Pfeife. Auf den Fufs und Kern ist endlich 
5) der Pfeifenkörper 2 ) selbst (Fig. 26 d) aufgelötet, an 
dessen unterem Teil sich 6) das Oberlabium d der Pfeife 
befindet. 8 ) Zwischen dem Ober- und Unterlabium ist 7) eine 
länglich viereckige Öffnung; diese heifst der Aufschnitt 
der Pfeife. Die Labien sind, wie schon angedeutet worden, 

*) Von Pfeifen ohne Kern ist später unter den Benennungen Quer- 
und Zartflöte die Rede. 

a ) Manche Pfeifen verändern ihre Richtung, indem der Oberteil schräg 
geführt ist. Solche Pfeifen nennt man gekröpfte Pfeifen. Ein mehreres 
s. im 6. Abschn. 1. Kap. 2. 

*) Es giebt zweierlei Arten von Labien, einfache und erhabene oder 
aufgeworfene. Die letztere Art wird gewöhnlich den Prospekt.pfeifen 
zur besonderen Zierde gegeben. Eine solche Pfeife s. Fig. 26 d. 
8eidel, Die Orgel. 7 
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Einbiegungen in das Pfeifenmetall; ihre Länge und Breite 
müssen genau mit der Gröfse und Mensur der betreffenden 
Pfeife im Verhältnis stehen, dasselbe gilt auch von der Höhe 
des Aufschnittes. *) Alle hier genannten Teile haben , wenn 
die Pfeife klingt, folgende Verrichtung: der Fufs nimmt den 
Wind auf, dieser dringt alsdann durch die Kernspalte, die 
vom Unterlabium und dem Kerne gebildet wird. Das 
Oberlabium teilt nun die ausströmende Windmasse gewisser- 
mafsen in zwei Hälften ; die eine geht durch den Aufschnitt 
sogleich aus der Pfeife heraus, die andere hingegen bewirkt 
eine Erschütterung der in dem Pfeifenkörper eingeschlossenen 
Luftsäule, und so entsteht der Ton. Die gute oder schlechte 
Ansprache einer Pfeife wird durch den richtigen oder unrich- 
tigen Stand der Labien bedingt. Ist also das Oberlabium 
einer Pfeife eingedrückt, so kann der aus der Kernspalte strö- 
mende Wind die in der Pfeife enthaltene Luftsäule nicht er- 
schüttern, weil er von dem Oberlabium abgehalten wird, gegen 
die erwähnte Luftsäule anzudringen; ist das Oberlabium hin- 
gegen herausgebogen, so findet blofs ein Durchströmen des 
Windes und ein Hinausdrängen der eingeschlossenen Luftsäule 
statt; es ist also ebenfalls das Eintreten der Erschütterung un- 
möglich, und man hört in beiden Fällen nur ein Gezisch oder 
Sausen, aber keinen Ton, bis man wieder das Labium in seine 
richtige Lage gebracht hat. 

Um den Wind bei gewissen Labialpfeifen, die eine vor- 
züglich schwere Intonation haben , zusammenzuhalten und die 
Ansprache zu befordern, bedienen sich die Orgelbauer soge- 
nannter Bär t e , die sie an beiden Seiten des Pfeifenaufschnittes 
in Gestalt zweier Halbzirkel anlöten ; solche Barte heifst man 
Seiten bärte, Fig. 27 A. Zuweilen wird aber auch eine zweite 
Art Bärte in Anwendung gebracht, die in Gestalt einer 
Klammer i— i bei dem Aufschnitte vorbeigehen und zu beiden 

') Die verschiedene Höhe des Aufschnittes hat grofsen Einflufs auf 
die Intonation der Pfeifen. Eine Pfeife von schneidender Intonation ver- 
langt einen verhältnismäfsig niedrigen, eine Pfeife von kräftiger Intona- 
tion aber einen weiteren Aufschnitt. Ist der Aufschnitt weiter als er soll, 
so klingt die Pfeife stumpf und matt, ist er zu eng, so überbläst sich die 
Pfeife, d. h. sie giebt den ihr zukommenden Ton um eine Oktave zu hoch 
an, oder schlägt in die Quinte über. 
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Seiten desselben aufgelötet sind; solche Bärte heifsen Quer-, 
Schneide- oder Winkelbärte, s. Fig. 27 B. Bei manchen 




ABC D 

Fig. 27. 

A zeigt einen Seitenbart, B einen Schneidebart, C einen Kastenbart, D einen 

Kasten- und Schneidebart. 



Pfeifen ist der Aufschnitt zu beiden Seiten und unten von Barten 
eingeschlossen; diese Art nennt man Unterleisten-, La- 




Fig. 28. 



b i e n - oder Kastenbärte, s. Fig. 27 C. Fig. 27 D stellt eine 
Pfeife vor, welche mit einem Kasten- und Schneidebarte zu- 
gleich versehen ist. 

Die Teile der hölzernen Labialpfeifen sind dieselben wie die 
der zinnernen, nur in veränderter Form, wie Fig. 28.4 darstellt. 

7* 
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a ist die Tille (Luftrohr); darüber befindet sich ein leerer 
Raum (b), der durch einen angeschraubten Vorschlag verdeckt 
wird, wie dieses bei Fig. 28 B zu sehen ist (b) \ über diesem leeren 
Kaum befindet sich der Kern (c), der Aufschnitt (d) und das 
Oberlabium (e). Ebenso wie bei Zinnpfeifen werden zuweilen 
auch bei Holzpfeifen Barte angebracht, welche durch schmale 
Holzstreifen gebildet werden, wie dieses durch Fig. 28 C u. D 
veranschaulicht wird. 

Der Hauptcharakter des Tones der Labialpfeifen ist flö- 
tenartig, zuweilen aber auch schneidend oder g eigen- 
artig, welche Verschiedenheit teils in der Mensur, teils auch 
in der Struktur der Pfeifen selbst begründet ist. Die Ver- 
schiedenheit in dem Bau der Pfeifen, ohne Rücksicht auf die 
Mensur, giebt daher Veranlassung, das sämtliche Labialpfeifen- 
werk in 2 Hauptabteilungen zu bringen, nämlich 1) in offene, 
2) in gedeckte. 

1. Offene Labialpfeifen. 

Offen wird jede Labialpfeife genannt, deren Mündung 
nicht verspundet ist, deren Luftsäule also, wenn sie in Vibra- 
tion gesetzt wird, von der Mündung aus auf die äufsere Luft 
wirken kann. 

Es giebt dreierlei Arten von offenen Labialpfeifen: 

a) cy linder förmige oder prismatische, 1 ) deren 
Pfeifenkörper oben und unten gleich weit ist, s. Fig. 29 a,b,c,d,e. 
Alle Prinzipale mit ihren untergeordneten Stimmen und 
einige andere Register gehören in diese Abteilung. 

b) konische (kegelförmige) oder pyramidenförmige. 
Die Pfeifenkörper dieser Gattung laufen entweder nach oben 
spitz zu, wie bei dem Gemshorn, der Spitzgamba (Fig. 
29 f u. g) und einigen anderen, oder sie sind unten enger und 
oben weiter, wie der Dole an oder das Sali cet u. dergl. 

c) Ferner giebt es eine Art Labialpfeifen, die cylinder- 
förmig und konisch zugleich sind, wie dies bei der Flach- 
und Spill flöte der Fall ist. 



*) Bei diesen Bestimmungen gilt die erstgenannte Form für die Zinn- 
und Metallpfeifen, die zweite für die Holzpfeifcn. 
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2. Gedeckte Labialpfeifen (Fig. 30). 

Gedeckt wird jede Labialpfeife genannt, deren Mündung 
zugespundet oder verschlossen ist; eine Stimme, deren Pfeifen 




Fig. 29. 

a. b. c. Zin »pfeifen in Cylindcrform. d. e. Holzpfeifen in prismatischer Form. 

/. g. Zinnpfeifen in konischer Form. 

von dieser Beschaffenheit sind, nennt der Orgelbauer im Ge- 
schäftsstil ein Gedackt. Der Prozefs hinsichtlich der Ent- 
stehung des Tones ist bei dieser Pfeifengattung ein anderer 
als bei offenen. Bei der offenen Labialpfeife bildet sich näm- 
lich etwa in der Mitte derselben eine ruhende Luftschicht, 
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die man Knotenpunkt nennt, bis zu welchem sich von unten 
und von oben schwingende Luftsäulen abwechselnd auf- und 
abwärts bewegen. Schneidet man die Pfeife bei dem gedachten 
Knotenpunkte ab und spundet sie zu, so bewegt sich die 
schwingende Luftsäule nur vom Aufschnitte bis zum Knoten- 
punkte auf- und abwärts ; der Ton behält zwar dieselbe Ton- 
höhe, aber er wird schwächer, dunkler und weicher, weil die . 
Bewegung der oberen Luftsäule fehlt. Gedeckte Pfeifen geben 




Fig. 30. 

a. Quintatonpfeife mit Winkelbart. b. Rohrnöte von Metall, c. und d. gedeckte 
Pfeifen von Holz. e. Doppelflöte von Holz. (c. c Die beiden Labien derselben. 
b. b. Die beiden Vorschläge, o. Der Kern.) 

also einen um eine Oktave tieferen Ton an als offene von glei- 
cher Länge. Das Decken der Pfeifen ist daher eine sehr wich- 
tige Erfindung der Alten, weil dadurch weniger Pfeifenmaterial 
gebraucht, also auch bedeutende Kosten erspart werden. Ferner 
hat diese Erfindung grofsen Einflufs auf den Charakter der 
Orgelregister ausgeübt, indem mehr Abwechselung in dieselben 
hineingebracht worden ist, weil gedeckte Pfeifen im allgemeinen 
immer einen sanfteren Ton haben als offene. 
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Das Decken geschieht bei Zinn- oder Metallpfeifen durch 
eine Kapsel, welche dem Deckel einer blechernen runden Büchse 
ähnlich ist, nur mit dem Unterschiede, dafs um die Kanten 
oder den Keifen des Deckels weifsgares Leder aufgeleimt ist, 
damit er die Mündung der betreffenden Pfeife völlig winddicht 
verschliefst. Dieser Deckel wird von den Orgelbauern der 
Hut genannt. Hölzerne Pfeifen werden, wenn sie gedeckt 
werden sollen, nicht mit Hüten versehen, sondern man bedient 
sich zu diesem Behuf der Spünde, welches verhältnismäfsig 
starke Brettchen sind, deren untere Fläche und vorzüglich die 
Kanten beledert werden, damit sie die Pfeifenmündung genau 
und fest verschliefsen. Diese Brettchen werden Stöpsel genannt. 
Bei kleinen und mittelgrofsen Pfeifen sind die Stöpsel mit einem 
Stiele oder Handgriffe versehen, damit sie beim Stimmen leich- 
ter gehandhabt werden können; bei grofsen Pfeifen fehlt er 
gewöhnlich, indem man sich alsdann einer anderen Vorkehrung 
bedienen mufs, wie im 4. Kap. des 5. Abschn. von der Stim- 
mung der Orgel gezeigt werden wird. 

Es giebt zweierlei Arten von gedeckten Labialpfeifen: 

a) Ganz gedeckte, oder solche, wie die eben beschrie- 
benen. Zu dieser Gattung gehören alle gedeckten Register, 
welche vorzugsweise den Namen Flöten führen, ferner die 
Quintatön, der Bor dun, der Subbafs u. a. 

b) Halbgedeckte oder solche Labialpfeifen, deren Mün- 
dung nur teilweise verschlossen ist. Diese Art Pfeifen sind 
zwar ebenfalls mit Hüten oder Stöpseln versehen, es befindet 
sich aber oben in dem Hute oder Stöpsel eine Röhre. Diese 
Pfeifengattung klingt zwar schwächer als eine offene, aber heller 
als ganz gedeckte Arten. Es gehört zu dieser Klasse nur ein ein- 
ziges Register, nämlich die Rohrflöte, 8. Fig. 30 b. 

B. Rohrwerke oder Zungenstimmen. 

Die zweite Klasse der Orgelpfeifen sind die Rohr- oder 
Zungen werke (Lingualregister). *) Die Struktur dieser Pfei- 
fengattung ist von der Struktur der Labialpfeifen gänzlich ab- 
weichend, daher auch ihr Toncharakter ein anderer sein mufs, 



») Vom lat. lingua, die Zunge. 
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als der den Labialpfeifen eigentümliche. Der Hauptcharakter 
des Tones der Labialpfeifen ist , wie schon erwähnt wurde, 
flötenartig, der Ton der Rohrwerke aber schnarrend, 
überhaupt vor dem Tone der Labialpfeifen scharf hervortretend 
und von eigentümlicher Klarheit. So wie der Ton der Labial- 
pfeifen das Geheimnisvolle, Würdige und Ernsthafte in sich 
vereint und überhaupt das Fundament und gleichsam die Mauern 
des Orgeltones bildet, so ist der Ton der Rohrwerke gewisser- 
mafsen der Putz oder Anstrich derselben ; er ist aufmunternd 
und freundlich; er verleiht dem Orgeltone erst den rechten 
Glanz, benimmt ihm das Matte oder Düstere und umgiebt ihn 
sozusagen mit dem Pestkleide der Wonne und Freude. Wie 
abweichend der Bau der Rohrwerke von dem der Labialpfeifen 
ist, wird man nicht allein aus den hier angeführten und näher 
beschriebenen Teilen dieser Pfeifengattung wahrnehmen, son- 
dern auch daraus schliefsen können; dafs die Pfeifen (Aufsätze, 
Schallbecher) der Rohrwerke eigentlich zum Klange nichts 
beitragen, sondern dafs der Ton durch eine kunstvolle Vor- 
richtung erzeugt wird, welche das Mundstück heifst, und 
der Aufsatz blofs da ist, dem Tone seine Reife zu geben. Man 
kann sich von der Richtigkeit des eben Gesagten am besten 
überzeugen, wenn man ein Blaseinstrument, welches in der Or- 
gel durch ein Rohrwerk nachgeahmt wird, z. B. eine Oboe, in 
Augenschein nimmt und sich mit deren Einrichtung bekannt 
macht. Nimmt man aus dem genannten Instrument das Röhr- 
chen oder Mundstück heraus und bläst so in das blofse Schall- 
stück, so wird man keinen Ton, sondern höchstens nur ein 
durch den hineingestofsenen Atem erzeugtes Geräusch hören; 
ein Gleiches findet statt, wenn man einem Rohrwerk das Mund- 
stück entzieht und in den blofsen Schallbecher bläst. Bringt 
man das blofse Mundstück der Oboe zur Ansprache, so ent- 
steht ein unangenehmer quiekender Ton, der bei einem blofsen 
Rohrwerkmundstück mehr ins Schnatternde fällt. Es kann 
also kein Teil ohne den andern bestehen, sondern einer mufs 
den andern unterstützen, wenn beide ihren gemeinschaftlichen 
Zweck erreichen sollen. 

Die Teile eines Rohrwerks sind folgende: 

1. Der Aufsatz, Schallbecher oder das Schall- 
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stück, dessen Verrichtung als Pfeifenkörper eben erwähnt 
wurde. Die Gestalt der Aufsätze richtet sich nach dem Ma- 
terial, aus welchem sie verfertigt sind, indem man den zinner- 
nen und metallenen die Form umgekehrter Kegel, Fig. 3 IC, 
den hölzernen aber die Form umgekehrter Pyramiden giebt; 
doch verfertigt man auch cylinderförmige Körper, die wie 
Labialpfeifen auf Füfsen stehen. Der Körper bildet eine blofse 
Röhre, und es fehlen ihm alle den Labialpfeifen eigenen Teile. 



Fig. 81. 

A. Mundstück nebst Krücke und Zunge aufschlagend. B. Kehlen verschiedener 
Form. G. Pfeife mit Aufsatz und Holzkopf. a. der Kopf. b. Kehle und Zunge, c. die 

Stimmkrücke. 

2. Das Mundstück. Dieses besteht 

a) aus dem Kopfe oder der Nufs, einem viereckigen 
Klötzchen aus hartem Holz, dessen unterer Teil mit 
mehreren Absätzen oder Einschnitten versehen ist. 
Mitten durch den Kopf geht ein rundes Loch, in wel- 
chem der Schallbecher mit seinem spitzigen Ende steht, 
Fig. 31a; ein zweites kleines Loch befindet sich da- 
neben, es geht ebenfalls durch den Kopf und ist in 
der Zeichnung durch einen Punkt angedeutet. Es ge- 
hört ferner dazu 

b) der Schnabel (auch Rinne, Kehle oder Krippe 
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genannt) ; er bildet den senkrechten Durchschnitt einer 
mehr oder weniger cylinderförmigen Röhre. Diese ist 
entweder von Holz, Zinn oder Messing, unten entweder 
wagerecht abgeschnitten oder rund zulaufend. Ihre 
Ränder sind beledert, damit der Ton nicht zu rauh 
und prasselnd wird, Fig. 31 AJ) 

c) Die Zunge oder das Blatt ist ein verhältnismäfsig 
langer Streifen von Messing oder Neusilber, welcher 
genau die belederten Ränder der Rinne bedeckt. Nach 
unten zu ist sie sanft gebogen, Fig. 315. Es giebt Rohr- 
werke, deren Zunge nicht auf die Ränder des Schna- 
bels schlägt, sondern in das Innere desselben. Diese 
Art nennt man Rohrwerke mit einschlagenden 
oder freischwingenden Zungen, die übrigen, bei 
denen dies nicht der Fall ist, heifsen aufschlagende 
Rohr werke. Die letzteren sind im Tone stärker und 
voller als die ersteren. 

d) Die Krücke ist ein unten nach drei verschiedenen 
Richtungen gebogener Draht, der durch den Kopf des 
Mundstücks geht und die Zunge auf den Schnabel oder 
das eigentliche Mundstück andrückt, Fig. 31 b. Ihr obe- 
res Ende ist zuweilen hakenförmig gebogen. Bei ver- 
alteten Rohrwerken geht zuweilen die Krücke durch 
den Aufsatz. 

e) Endlich gehört zu den Teilen des Mundstücks noch ein 
kleiner Keil, der aus einem Stückchen harten Holz be- 
steht, welcher dazu dient, die Zunge samt dem Schnabel 
in dem Loche des Mundstückkopfes festzuhalten. 

3. Der Stiefel ist ein viereckiges Kästchen, welches, auf 
dem Pfeifenstocke feststehend, alle hier angeführten Teile des 
Mundstücks aufnimmt und verbirgt, sowie auch den Aufsatz, 
der mit seiner Spitze in dem Kopfe des Mundstücks steht, 
trägt. Die höheren Töne der Manualwerke haben zuweilen 

*) In manchen Orgeln sind die Mundstücke von Zinn und der Ober- 
teil derselben ragt über dem Kopfe in Gestalt eines Ringes heraus. In 
diesem Falle sind bei grofsen Rohrwerken die Schallbecher nicht in das 
Loch des Mundstückkopfes eingesetzt, sondern ruhen mit der ausgebohrten 
Öffnung des Fufses auf diesem Ringe. 
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einen gemeinschaftlichen Stiefel, auf welchem sechs und meh- 
rere Schallbecher der Reihe nach aufgestellt sind. Der Stiefel 
führt allen Rohrwerkteilen den Wind zu ; er ist also dieser 
Pfeifengattung das, was der Fufs oder das Windrohr den La- 
bialpfeifen ist. Bei manchen Rohrwerken, besonders bei der 
Trompete, trifft man zuweilen zinnerne oder messingene Stiefel 
an, die alsdann keine viereckige, sondern eine runde Form 
haben. Bei den höheren Tönen der Rohrwerke werden zu- 
weilen in den Stiefel kleine Drahtschrauben eingeschraubt, um 
das Lockerwerden der Köpfe, welches bei heifser Witterung 
eintritt, zu verhindern. Bei grofsen Rohrwerken, wo die Schwere 
des Aufsatzes den Kopf des Mundstücks daniederhält, sind die 
Schrauben entbehrlich. 

C. Zusammenstellung, Zweck nnd Verrichtung aller 
jetzt genannten Teile eines Kohrwerkes. 

Nach Fig. 31 C befindet sich in dem Kopfe a und zwar 
in dem unteren Teile desselben, b, die Rinne oder das eigent- 
liche Mundstück; deren Inneres von der Zunge genau be- 
deckt ist. Ein kleiner hölzerner Keil, welcher die Breite der 
Zunge hat, verhindert das Herausfallen derselben und des 
Mundstückes, indem er diese Teile in dem Kopfe festhält. Vor 
dem Keile, der Zunge gegenüber, befindet sich das schon er- 
wähnte Loch, durch welches die Krücke c geht. Das obere 
Ende derselben ragt aus dem Kopfe mehr oder weniger her- 
aus, das untere dreimal gebogene Ende der Krücke wirkt als 
Feder auf die Zunge, drückt diese auf die Rinne und hat 
überhaupt auf die Höhe und Tiefe des Tones Einflufs. Die 
ganze Einrichtung des Mundstücks und die dahin gehörigen 
Teile sind nicht sichtbar, sondern in dem Stiefel, der hier mit 
punktierten Linien angedeutet ist, verborgen. Oben, aus dem 
in der Mitte des Kopfes befindlichen runden Loche ragt der 
Aufsatz heraus, welcher mit dem Mundstück und dem Stiefel 
ein unzertrennliches Ganzes als eine vollständige Rohrwerk- 
pfeife bildet. Dafs alle hier angeführten Teile einer Rohrwerk- 
pfeife genau aneinander passen, überhaupt korrekt angefertigt 
sein und im richtigen Verhältnis zu einander stehen müssen, 
versteht sich von selbst; ebenso darf wohl kaum erwähnt wer- 
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den , dafs die Gröfse der Teile eines Rohrwerkes sich nach 
der Höhe oder Tiefe des betreffenden Tones richten mufs. Es 
giebt zwar Rohrwerke, welche zum Verhältnis ihrer Tongröfse, 
oder richtiger gesagt, Tontiefe, auffallend kurze Schallbecher 
haben, allein diese gehören entweder zu den längst veralteten 
Stimmen oder zu der Gattung der gedeckten Rohrwerke. 

Es ist nun noch über die Entstehung des Tones der Rohr- 
werke» einiges zu sagen. Wird durch den Druck des Fingers 
oder Fufses ein Spielventil aufgezogen, so füllt sich der Stiefel 
augenblicklich mit Wind an. Dieser, einen Ausweg suchend, 
drängt sich in den zwischen der Zunge und dem Schnabel be- 
findlichen Raum, der aber zu klein ist, um die ganze in dem 
Stiefel befindliche Windmasse ungehindert durchzulassen. Es 
darf zwischen der Zunge und dem Schnabel gerade nur soviel 
Wind hindurch als nötig ist, die in dem Aufsatz befindliche 
Luftsäule zu erschüttern ; die Zunge spielt daher bei den Rohr- 
werken eine wichtige Rolle, weil auf ihre Richtung oder Biegung 
alles ankommt. Liegt z. B. die Zunge zu sehr auf dem Schna- 
bel, so drückt sie der einströmende Wind nur an, versperrt 
sich also selbst den Weg, und es entsteht keine Vibration, 
also auch kein Ton ; steht die Zunge zu weit ab, so findet der- 
selbe Fall statt, weil zuviel Wind durchgeht, die Luftsäule 
nur durchströmt aber nicht erschüttert wird. Der Wind be- 
ginnt also, um das Hindernis zu beseitigen, einen Kampf mit 
der Zunge, indem er sie fortwährend von dem Schnabel hin- 
wegzudrängen sucht. Da übt nun aber die Krücke ihre Feder- 
kraft auf die Zunge aus, indem sie dieselbe auf dem Schnabel 
festhält und dem Winde nur einen bestimmten und zwar den 
untern Teil zum Spiel überläfst. Die Zunge, von der Gewalt 
des Windes und von ihrer eigenen Elastizität auf den Schnabel 
geschleudert und wieder abgestofsen, gerät nun in eine zitternde 
Bewegung, welche sich auch dem in den Aufsatz strömenden 
Winde mitteilt, der die in dem Aufsatz eingeschlossene Luft- 
säule in Vibration setzt. Dadurch entsteht das allen Rohr- 
werken eigentümliche Schnarren des Tones, welches am deut- 
lichsten bei tieferen Tönen wahrzunehmen ist, weil die Schwin- 
gungen bei gröfseren Zungen nicht so schnell aufeinander fol- 
gen, als bei hohen Tönen, wo die Schwingungen so rasch gehen, 
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dafs das Schnarren ganz aufhört und sich nur dem Ohre durch 
das, allen Rohrwerken eigene Hervortreten und die vorherr- 
schende Klarheit des Tones bemerkbar macht. Bei ganz tiefen 
Tönen, namentlich bei einem 32füfsigen Register, hört man, 
besonders wenn die Struktur der einzelnen Teile nicht vor- 
züglich ist, nur ein unangenehmes Gepolter statt eines Tones. 
Je höher nun die Krücke vom untern Ende der Zunge ent- 
fernt ist, desto mehr steht die Zunge vom Schnabel ab, desto 
langsamer ist die Vibration der Zunge, desto tiefer der Ton; 
je tiefer die Krücke steht, desto mehr drückt sie die Zunge 
an das Mundstück an, desto schneller sind die Schwingungen, 
desto höher ist auch der Ton. Da durch die Krücke die Stim- 
mung der Rohrwerke bewirkt wird, so nennt man sie auch 
die S t i m m k r ü c k e. Statt der Krücken findet man zuweilen 
Schrauben. 

Die Rohrwerke ahmen die Töne verschiedener Blaseinstru- 
mente nach, z. B. Posaune, Fagott, Trompete, Oboe, 
Schalmei u. dergl. ; doch hat man auch die menschliche 
Stimme durch das Register Vox humana,die Engelsstimme 
durch Vox angelica hervorzubringen gesucht. Zu den jetzt 
gebräuchlichsten und anwendbarsten Rohrwerken gehören die 
zuerst genannten 3 oder 4 Arten, welche im alphabetischen 
Verzeichnis der Orgelregister im 5. Kap. d. Abschn. näher 
beschrieben sind. Auch die Rohrwerke hat man einzuteilen 
gesucht, jedoch ist diese Einteilung unzuverlässig, weil in dem 
Bau, besonders der Rohrwerke, die Verschiedenheit zu grofs 
ist, und jeder Orgelbauer nach seinen Ansichten verfährt. Die 
Rohrwerke sind nämlich entweder offen oder gedeckt. Ein 
Rohr werk kann nicht so gedeckt werden wie eine Labialpfeife, 
weil dem Rohrwerkaufsatze alsdann gar keine Öffnung zum 
Herausgehen des Schalles übrig bliebe, da ihm der Aufschnitt 
der Labialpfeifen fehlt. Die Deckung bei den Rohrwerken 
ist nur teilweise möglich; sie geschieht zwar vermittels eines 
Deckels, welcher die Mündung des Aufsatzes verschliefst; in 
der Mitte dieses Deckels ist aber eine Öffnung angebracht, 
welche zum Herausgehen des Schalles dient; die Deckung ist 
mithin weiter nichts als eine Verengung der Mündung des Auf- 
satzes. Je höher die Töne hinaufgehen, desto mehr vergröfsert 
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sich die Öffnung des Deckels, zuletzt hört die Deckung auf. 
Zu den gedeckten Rohrwerken gehören die veralteten Register : 
Bärpfeife, Apfel- oder Knopfregal und mehrere an- 
dere, deren später gedacht werden wird. Es ist noch anzu- 
führen, dafs man die Deckung bei solchen Rohrwerken an- 
wendet, die eine vorzüglich sanfte Intonation erhalten sollen; 
doch ersparen auch manche Orgelbauer die Deckung dadurch, 
dafs sie cylinderförmige Aufsätze machen, wodurch derselbe 
Zweck erreicht wird. Rohrwerke von starker Intonation, wie 
Posaune und Trompete, haben stets offene Aufsätze. 

D. Die Mensur bei Zungenstimmen. 

Bei den Zungenstimmen ist die Tonhöhe von der Länge 
und Dicke der Zunge abhängig, während die Breite nur auf 
die Klangfarbe und Klangstärke Einflufs übt. Da -nun alle 
Zungenstimmen in der Höhe an Stärke und Fülle im Tone 
abnehmen, wenn die Breite und Dicke der Zungen nach dem- 
selben Verhältnis, wie bei den Labialpfeifen, angenommen wird, 
so hat die Praxis eine Mensur angenommen, welche diesem 
Übelstande so viel als möglich abhilft. Nach derselben fällt 
die Hälfte der Zungenbreite und Dicke auf die Doppeloktave, 
so dafs, wenn die Zunge des C 8 Fufston 8 Linien breit ist, 
das "c 2 Fufston 4 Linien zur Breite derselben hat. In gleicher 
Weise nimmt auch die Dicke der Zungen ab, dagegen ist die 
Abnahme der Länge der Zungen dem Verhältnis der Labial- 
pfeifen gleich, nach welchem die Hälften auf die grofse Dezime 
fallen. Auch in betreff der Weite der Aufsätze müssen die 
oberen Töne begünstigt werden, weshalb die Hälften der Durch- 
messer ebenfalls auf die Doppeloktaven fallen. 

IT. Ton den Orgelstimmen (Registern), ihrer Tongrttfse 
und Einteilung und ihrem Verhältnis unter sieh selbst. 

Eine Reihe Pfeifen, welche vom tiefsten bis zum höchsten 
Tone des Manuals oder Pedals in ab- oder zunehmender Länge 
hinlaufen und einerlei Struktur und Klangfarbe haben, nennt 
man im gewöhnlichen Sprachgebrauch ein Register oder eine 
Stimme. 1 ) Die zu einem Register gehörigen Pfeifen sind 

*) Es giebt Stimmen, welche nicht durchs ganze Klavier gehen, son- 
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der Länge der Windlage nach nebeneinander aufgestellt. Die 
Pfeifen, welche auf Kondukten stehen, machen oft insofern 
eine Ausnahme, als sie, wie es zuweilen der Fall ist, an den 
Seiten des Gehäuses aufgestellt werden: überhaupt kommt es 
bei der Anlage sehr auf Raum und Umstände an, welche dem 
Orgelbauer oft viele Schwierigkeiten verursachen. Aus Mangel 
an Raum werden zuweilen die Pfeifen eines oder mehrerer Re- 
gister so aufgestellt, dafs eine um die andere vorspringt, z. B. 

o o o o 
o o o o o 

Eine solche Anlage wird besonders alsdann notwendig, 
wenn die Windladen nicht die gehörige Ausdehnung und Länge 
erhalten können, weil der Raum des Orgelgehäuses oder die 
Lokalität überhaupt zu beschränkt ist. 

Die Gröf8e eines Registers wird nach der Tongröfse seines 
tiefsten C bestimmt ; ist also das tiefste C eines Registers 8' 
lang, so wird das ganze Register ein 8 füfsiges genannt ; beträgt 
die Gröfse des tiefsten C 16', so heifst das Register auch 
ein 16 füfsiges u. s. w. Das hier Gesagte gilt besonders von 
solchen Registern, deren Pfeifen offen sind, und deren tief- 
stes C also die wirklich angegebene Länge mifst, was bei Re- 
gistern von gedeckten Pfeifen nicht der Fall ist; daher kann 
man von einem gedeckten Register, wenn es wirklich die Ton- 
gröfse, z. B. von 8' hervorbringt, nicht sagen : es ist ein 8 füfsiges, 
sondern es hat 8 Fufston. 

Die Orgelstimmen zerfallen hinsichtlich ihres Verhältnisses 
zu einander in 3 Abteilungen : 

1. in Haupt- oder Grundstimmen. Zu diesen ge- 
hören alle Register, welche stets den Ton angeben, dessen 
Namen die betreffende Taste führt; wenn man also z. B. die 
Taste C angiebt, so hört man auch den Ton C, der aber nach 
Beschaffenheit der Tongröfse des herausgezogenen Registers, 
je nachdem es 32-, 16-, 8-, 4-, 2- oder lfüfsig ist, entweder 
tiefer oder höher klingt. Alle Register von den eben ange- 
führten geradfüfsigen Gröfsen gehören demnach zu den Haupt- 

dern nur durch die oberen oder unteren Oktaven. Solche Stimmen nennt 
man halbierte Stimmen. Das Nähere davon im 5. Kapitel dieses Ab- 
schnittes unter dem Artikel: Halb oder halbiert. 
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oder Grundstimmen, gleichviel, ob sie im Manual oder Pedal 
stehen. Es sind dies also sämtliche Prinzipale mit den von 
ihnen abhängigen Oktaven und Superoktaven, 1 ) die 
Gamba, das S a 1 i c e t u. dergl. ; ferner alle Register, welche 
vorzugsweise mit dem Namen Flöte bezeichnet sind, z. 6. 
Doppelflöte, Rohrflöte u. a.; endlich alle Rohrwerke, 
wie Posaune, Trompete, Oboe u. s. w. Die wichtigsten 
und zweckmäfsigsten Grundstimmen sind für das Manual die 
8füfsigen, weil sie mit der menschlichen Stimme im Einklang 
stehen und vorzugsweise zur Begleitung des Gesanges geeignet 
sind; für das Pedal hingegen sind die 16füfsigen die anwend- 
barsten Grundstimmen, sie bilden den Bafs zu den 8füfsigen 
des Manuals. Eine andere Gattung sind 

2. Neben- oder Füllstiramen. Diese lassen den Ton 
nicht hören, den die betreffende Taste besagt, sondern man 
hört, wenn es z. B. ein Quintregister ist, auf der Taste C den 
Ton g, ist es ein Terzregister, so hört man auf 0 den Ton e. 
Die Tonhöhe hängt hier ebenfalls von der Tongröfse des frag- 
lichen Registers ab. In diese Abteilung gehören alle Re- 
gister, welche den Namen Quinte 8 ) oder Terz führen, sie 
mögen im Manual oder im Pedal stehen. Die Gröfse der Quint- 
register ist 10 2 / 8 — (12), 5 1 /,— (6), 2 2 / 8 — (3), l'/g— (l'/a) ^ufs, 8 ) 
die Gröfse der Terzen 6 2 / 5 , 3% und 1% Fufs. In alten Or- 
geln findet man zuweilen die Terz mit dem Namen Sexte 
bezeichnet. Die Quint- und Terzregister können alleinnicht 
gebraucht werden, sondern dienen nur dazu, dem vollen Werk 
mehr Fülle zu geben, überhaupt um die Lücke auszufüllen, 
welche sonst zwischen den Grundstimmen und Mixturen ent- 

') Uber das Verhältnis der Oktavstimmen zu ihrem Prinzipal siehe 
mehr im 4. Abschn. 5. Kap. den Artikel Oktave. 
•) Mit Ausnahme der Rauschquinte. 

8 ) Hier sind zwei Tongröfsen für die Quintregister angegeben. Die 
zuerst stehenden Gröfsenzahlen sind die richtigen, die anderen eingeschal- 
tenen hingegen die unrichtigen, obwohl in der Geschäftssprache des Or- 
gelbaues die gebräuchlichsten; sie scheinen aus zu grofser Bequemlichkeit 
oder zu grofser Sorgfalt entstanden zu sein, indem man um die Bruch- 
zahlen zu vermeiden oder Mifsverständnisse im Verkehr vorzubeugen, die 
runde Zahl annahm, es also vorzog, jeder Quintstimme einen Teil zur 
wirklichen Gröfse zuzusetzen, der ihr doch abging. 
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stehen würde; sie benehmen auch, besonders den oft aus kleinen 
Pfeifen bestehenden Mixturen, das ihnen eigentümliche unan- 
genehme Geschrei, dienen ihnen also zur Stütze und verdienen 
daher mit Recht den Namen Füllstimmen. Die Gröfse 
der Neben- oder Füllstimmen richtet sich nach dem gröfsten 
Prinzipalregister, welches mit ihnen auf einer und derselben 
Windlade steht oder zu einem und demselben Manual (oder 
Pedal) gehört. Ist das Prinzipal ein 32füfsiges, so mufs die 
Quinte 10 2 / 8 ' sein; zu einem 16füfsigen Prinzipal gehört also 
eine S^fiifsige Quinte, zu einem 8füfsigen eine 2 2 / 8 füfsige, 
zu einem 4füfsigen Prinzipal eine Quinte V/ a Fufs. Die letzte 
Gattung sind 

3. diegemischten (schärfenden) Stimmen (Mix- 
turen). Diese Art Register hat auf jeder Taste mehrere 
Pfeifen, welche in die Oktave, (reine) Quinte und (grofse) Terz 
gestimmt sind, so dafs man auf jedem Klavis nach der vor- 
handenen Anzahl Pfeifen einen mehr oder weniger vollstän- 
digen (Dur-) Dreiklang hört. J ) Da diese Register also auf 
jedem Tone mehrere Pfeifen und zwar von verschiedener Stim- 
mung haben, so nennt man sie (zum Unterschiede von den 
Grund- und Nebenstimmen, welche man einfache Stimmen 
heifst), mit einem gemeinschaftlichen Namen : gemischte 
Stimmen oder Mixturen (vom lat. mixtura, die Ver- 
mischung). Es giebt mehrere Gattungen derselben, welche wie- 
der besondere Namen führen, weil sie in der Disposition, d. h. 
in der Beschaffenheit der Gröfse und Stimmung der ihnen zu- 
geteilten Pfeifen voneinander abweichen. Dazu gehören die 
Register: Cornett, Cymbel, Rauschquinte, Scharf, 
Sesquialtera, Tertian u. a. Auch giebt es ein Register, 

') Da bei vielfacher Besetzung einer Mixtur die Intervalle des Drei- 
klangs nicht ausreichen, so verdoppelt man einzelne derselben. Man findet 
dies namentlich in alten Orgeln, die in der Regel vielchörige Mixturen 
haben ; jedoch ist dieses Verfahren nicht zu empfehlen, weil alle Doubletten 
(Stimmen von gleicher Gröfse und Eigenschaft), wenn sie miteinander zu- 
gleich erklingen, ein Schwirren, daher Undeutlichkeit erzeugen, und dies 
ist namentlich dann der Fall, wenn sie von gleicher Mensur sind. Daher 
kommt es auch, dafs die Manuale einer Orgel verschiedene Mensur er- 
halten, weil sich sonst beim Koppeln das erwähnte Mifsverhältnis heraus- 
stellen würde. 

8«idel, Die Orgel. 8 
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welches vorzugsweise Mixtur genannt wird und von den an- 
geführten Arten zu unterscheiden ist. *) Bei den gemischten 
Stimmen wird, da sie nur gröfstenteils kleine Pfeifen enthalten 
und auf solche basiert sind, die G-röfse nicht nach Fufsen an- 
gegeben, sondern wie vielfach die Stimme besetzt ist ; es heifst 
daher z. B. : Mixtur 4 fach, Cymbel 2 fach u. s. w.; bei einem 
4 fachen Register stehen also 4 Pfeifen, bei einem 2 fachen hin- 
gegen 2 Pfeifen auf einem Tone. Die Mixturen in alten 
Orgeln sind manchmal 10- und mehrfach besetzt, was jedoch 
heute nicht mehr geschieht, da man von der Unzweckmäfsigkeit 
einer so vielfachen Mixtur hinlänglich überzeugt ist. Auf den 
Registerzetteln alter Orgeln findet man häufig statt der Zahlen- 
bestimmung nur eine Anzahl Nullen angegeben; so heifst z. B. 
die Bezeichnung Mixtur o o o o, dafs das erwähnte Register 
4 fach besetzt, oder 4chörig ist. Man nennt nämlich jede 
Pfeifengattung in einer gemischten Stimme einen Chor und 
sagt z. B. von der Mixtur: sie besteht aus Quint- und 
Oktavchören. Die Mixturen können ebensowenig wie die 
Nebenstimmen allein gebraucht werden, sondern dienen nur 
dazu, dem vollen Werke Stärke und dem Orgelton überhaupt 
Frische und Leben und einen gewissermafsen silberartigen 
Charakter zu verleihen. 

Man wird nun aber mit Recht fragen : wie ist es möglich 
gewesen, dafs man auf die Idee kommen konnte, der Orgel 
gewisse Register einzuverleiben, die in Verbindung mit den 
Grundstimmen, abgesehen von den musikalisch-grammatikalisch 
fehlerhaften Fortschreitungen, welche sie hervorbringen, noch 
aufserdem Töne zusammenführen, die gar nicht zu einander 
gehören, bei deren Verbindung zu einem Akkord jedes ge- 
sunde Gehör auf eine höchst unangenehme Weise berührt wer- 
den mufs ? Man gebe z. B. nur den 3 stimmigen Cdur- Akkord 
mit einem 8- oder 4füfsigen (offenen) Register an und ziehe 
noch Quinte 2%' hinzu, so wird man den Gdur-Akkord gleich- 
zeitig vernehmen. Durch das Hinzufügen der Terz l 8 / 5 ' wird 
nun der Edur- Akkord mit in Verbindung gebracht, so dafs man 
die Töne C, e, g, g, h, d, e, gis, h hört ; hat man indes in der 

*) Im folgenden Kapitel sind die Unterschiede der hier erwähnten 
Mixturgattungen näher angegeben. 
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Orgel kein Terzregister, um den Edur- Akkord hervorzubringen, 
so kann man irgend eine gemischte Stimme, in welcher die 
Terz vorhanden ist, dazu ziehen, wobei sich das scheinbare 
Mifsverhältnis nur noch greller herausstellen wird. Die Ver- 
anlassung, in den Orgeln einander so feindlich gegenüberstehende 
Register anzubringen, ist einzig und allein das Vorhandensein 
der in der Natur begründeten sogenannten Nebentöne (nicht 
Nebenstimmen), Bei töne, auch Aliquottöne, gewesen, 
welche sich beim Anschlagen oder Anstreichen einer tiefen 
Bafssaite, oder beim Anblasen einer Bafspfeife in der Orgel 
zu dem angegebenen Tone mit- und nachklingend vernehmen 
lassen, daher man sie auch mitklingende Töne nennt, die 
jedes aufmerksame Ohr gewifs schon häufig vernommen haben 
wird. Wenn man nämlich, besonders bei stiller Nachtzeit, die 
tiefste Saite eines Kontraviolons oder die C-Pfeife eines 16-, 
besonders aber eines 32füfsigen Registers ertönen läfst, so 
hört man aufser dem angegebenen Tone noch folgende deutlich 
mitklingende Töne: 



Angegebener Ton. Mitklingende Töne.*) 
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Je höher nun ein Ton ist, desto schneller folgen die Aliquot- 
töne aufeinander, und desto unbemerkbarer werden sie : daher 
mufs man, um sich von der Richtigkeit des eben Gesagten zu 
überzeugen, einen möglichst tiefen Ton zu seinem Experiment 
auswählen, weil bei tiefen Tönen, wie bekannt, die Schwingungen 
nicht so schnell und die mitklingenden Töne daher ebenfalls 
langsamer und für das Ohr bemerkbarer aufeinander folgen. 

Bei dem Pianoforte kann man sich von dieser Thatsache 
durch folgendes Experiment überzeugen. Legt man nämlich 
quer über die Saiten der mitklingenden Töne schmale und 
dünne Papierstreifen, so kommen sie bei starkem Anschlage 
des tiefsten C in zitternde Bewegung. Legt man dagegen die- 

*) Einige andere höher liegende Aliquottöne können hier nicht in 
Betracht kommen. » 

8* 
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selben auf andere Saiten, so bleiben sie bei dem Anschlage 
ruhig. Das ist ein sicherer Beweis dafür, dafs durch jenen 
Anschlag nicht alle Saiten, sondern nur die mitklingenden er- 
schüttert und zum leisen Ertönen gebracht werden. 

Trotz dessen, dafs die Töne der Füll- und gemischten 
Stimmen nicht von so wenig bemerkbarer Natur, wie die Ali- 
quottöne, sind, sondern ebenso laut klingen, wie die Töne der 
Grundstimmen, so verschmelzen sie doch auf eine wunderbare 
Weise so ineinander, dafs bei hinlänglicher Deckung durch 
Grundstimmen das Ohr auch nicht im mindesten unangenehm 
berührt wird. Die Füllstimmen und Mixturen sind daher, ob- 
gleich sie mehrere Theoretiker verworfen haben, unentbehrliche 
Register, welche bis jetzt durch keine anderen Stimmen ersetzt 
werden können, denn sie geben den grofsen und tiefen Re- 
gistern Rundung und Deutlichkeit, welche vorzüglich beim Vor- 
trag schnellerer Figuren notwendig ist und verleihen dem Or- 
geltone Bestimmtheit, Schärfe und gewisserinafsen das Silber- 
artige. Das volle Werk, zu dem sie gehören, bekommt durch 
ihr Hinzutreten erst die nötige Kraft und Fülle. Dieses ge- 
schieht aber nur dann, wenn die Füll- und Mischstimmen auf 
deu Grundton intoniert sind, d. h. wenn sie einen etwas wei- 
teren Aufschnitt erhalten und dadurch an Schärfe verlieren, 
so dafs der Grundton hervortritt. (Vergl. die am Ende des 
VI. Abschnittes mitgeteilte Abhandlung von J. Heinrich.) 

Da die Mixturen aus mehreren, besonders kleinen Pfeifen 
bestehen, und kleine Pfeifen durch alle Oktaven in abnehmen- 
der Gröfse nicht durchgeführt werden können, so fangen die 
Pfeifen in der oberen Oktave wieder mit der Gröfse der 
Pfeifen der mittleren Oktave an; man sagt daher von solchen 
Stimmen, bei denen diese Wiederholung stattfindet, sie re- 
petieren. Dies ist, mit Ausnahme des Cornetts, bei allen 
Mixturarten nach Umständen mehr oder weniger der Fall. 

Die Mixturen werden nach Verhältnis der Gröfse und 
Stimmenzahl der Orgel, 3-, 4-, 5- und mehrfach disponiert. 
Eine 5 fache Mixtur besteht z. B. aus den Tönen c g ~c g 
die Gröfse der Pfeifen würde dann sein 4, 2 2 / 8 , 2, 17 8 und 1'; 
es sind demnach 3 Oktavchöre und 2 Quintchöre in ihr ent- 
halten. Es giebt Mixturen, deren gröfste Pfeife nur lfufsig 
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ist ; eine solche Mixtur repetiert aber nicht selten in allen Ok- 
taven und ist ganz verwerflich, weil 1) die natürliche Tonfolge 
fortwährend unterbrochen wird, und weil 2) jede repetierende 
Oktave sich auf Töne anderer Grundstimmen (denen doch die 
Mixturen als Aliquottöne beigesellt sind) basiert, woraus ein 
Mifsverhältnis entsteht, da die Grundstimmen nicht repe- 
tieren. Eine solche Mixtur ist nicht zum anhören, denn sie 
erdrückt die Bafstöne durch das Geschrei ihrer zu kleinen 
Pfeifen und verdirbt die regelmäfsige Fortschreitung der Har- 
monie auf eine beispiellose Weise. 

Grofse Orgeln haben oft 2, sogar 3 Mixturen in einem 
Manual ; die zweite Mixtur ist dann gewöhnlich eine weniger- 
chörige Cymbel, aber von engerer Mensur als die Haupt- 
mixtur, welche wie das betreffende Prinzipal mensuriert ist. 
Findet sich noch eine dritte Mixtur, so ist es entweder ein 
Scharf, Cornett, eine Rausch quinte oder Sesqui- 
altera. Solche grofse Orgeln haben auch gewöhnlich noch 
eine Mixtur im Pedal, welche diesem zur Schärfe dient. Ein 
Mehreres siehe im folg. Kapitel unter dem Artikel: Mixtur. 

V. 

Alphabetisch geordnetes Verzeichnis der verschiedenen Orgelregister mit 
Hinweisung auf ihre Tongröfse, Struktur und Eigenschaften. 

Vorbemerkungen. 

1. Da in diesem Verzeichnis die Namen der Orgelstimmen 
alphabetisch geordnet sind, so fehlen sie in dem Hauptregister 
dieses Buches. 

2. Alle Namen, die unter dem Buchstaben K nicht an- 
gegeben sind, suche man unter C und so umgekehrt; desgleichen 
die Benennungen unter C und Z. 

* Die Register werden in 3 Klassen eingeteilt : 1) in k 1 a n g - 
bare, 2) in Nebenregister und 3) in stumme oder blinde 
Register. Zur ersten Klasse rechnet man alle Register, die 
aus systematisch geordneten Reihen von Pfeifen bestehen, 
zur zweiten alle Register, die ihren Ton nicht durch Pfeifen, 
sondern durch andere klingende Körper hervorbringen, z. B. 
Glockenspiele, Pauken u. dergl.; in die dritte Klasse gehören 
alle Register, durch die kein Klang hervorgebracht wird, z. B. 
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die Sperrventile, Koppelzüge, ferner die Register Exaudire, 
Vacat u. dergl. 

A. 

Acuta (vox) aus dem Lat., d. h. eine spitze, scharfklingende 
Stimme. Eine für die Mixturen passende Benennung, daher 
Mixtura acuta oder Cymbel. 

Adler ist ein stummes Register, welches den Zweck hat, 
einen künstlichen über der Orgel angebrachten Adler gegen 
eine dergleichen Sonne schweben zu lassen. Das Ganze ist 
eine unnütze Spielerei. Dieses Register befindet sich in der 
übrigens vortrefflichen Orgel der Garnisonkirche zu Berlin. 

Äoline ist eine Orgelstimme, welche in der neu erbauten 
Orgel in der St. Marienkirche zu Wismar für das Oberwerk 
mit 8füfsiger Tongröfse disponiert worden ist. Diese Stimme 
ist ein Rohrwerk, welches, wie der Name sagt, das Säuseln 
der Aolsharfe nachahmen soll und daher von äufserst zarter, 
ätherischer Intonation sein mufs. Die Aufsätze dieses Re- 
gisters (welches auch zu 16 Fufs vorkommt) sind sehr klein 
und eng monsuriert. Diese Stimme ist so konstruiert, wie die 
Olaväoline und scheint daher mit dieser ein und dasselbe 
Register zu sein. Sie ist nicht allein, sondern nur in Be- 
gleitung einer sanften 8füfsigen gedeckten oder einer offenen 
engmensurierten Stimme, wie Gamba, Salicet u. dergl, zu ge- 
brauchen. 

Äqual. Diese Bezeichnung zeigt an, dafs eine Stimme 
das 8 füfsige Tonmafs hat. Aqual-Prinzipal heifst daher soviel 
als Prinzipal 8'. „Achtfüfsige Stimmen werden deshalb „aequal" 
genannt, weil sie mit der Menschenstimme an Höhe überein- 
kommen." (Mattheson.) 

Angelica (vox), die Engelstimme, ein angenehmes, aber 
jetzt veraltetes Rohrwerk zu 8'. Es geht nur durch die obe- 
ren Oktaven vom eingestr. ^ an. Dieses Register scheint eine 
frühere Art der Vox humana zu sein. 

Angusta (tit)ia, fistula) heifst soviel als : eine engePfeife. 
Mit dieser Benennung wird eine eng mensurierte Flötenstimme, 
z. B. die Dolzflöte, bezeichnet. 

Aperta (vox, tibia) heifst eine offene Stimme oder 
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Pfeife. Mit diesem Ausdruck bezeichnet man ein Register, 
dessen Pfeifen nicht gedeckt, sondern offen sind. 

Apfelregal auch Knopfregal ist ein jetzt nicht mehr 
gebräuchliches Rohrwerk zu 4 und 8 Fufston. Der gröfste 
Körper, aus einer 4 Zoll hohen Röhre bestehend, hatte oben 
eine hohle Kugel, in welcher mehrere kleine Löcher zum 
Herausgehen des Schalles angebracht waren. 

Aufschlagend. Dieser Ausdruck bezeichnet keine wirk- 
liche Orgelstimme, sondern die Art und Weise der Bewegung 
der Zunge bei den Rohrwerken. Diese Bewegung ist nämlich 
zweierlei. Bei den meisten Rohrwerken schlägt die Zunge 
während der Vibration auf die Rinne oder das Mundstück; 
in diesem Falle ist das Rohrwerk ein aufschlagendes. 
Vibriert aber die Zunge in das Mundstück hinein, so sagt 
man, es ist ein durchschlagendes*, einschlagendes 
oder freischwingendes Rohrwerk. Der Ton der aufschla- 
genden Rohrwerke ist gewöhnlich stärker als der der ein- 
schlagenden. 

Avicinium (vom lat. avis der Vogel und cano ich singe) — 
heifst Vogelgesang. Es ist ein veraltetes Nebenregister, 
welches auch in der Orgel der hiesigen Kirche zu St. Barbara 
vorhanden ist. Ein mehreres davon s. Vogelgesang. 

B. 

Bärpfeife, Bärpipe, Baarpfeife ist ein veraltetes 
Rohrwerk von sanfter Intonation zu 16 auch 8 Fufston, wel- 
ches zuweilen mit Ranket verwechselt oder für ein und 
dasselbe Register gehalten wird. 

Balgglocke ist einerlei mit Kalkantenglocke. 

Balgregister ist ein Nebenzug, welcher die Bälge öffnet 
oder verschliefst, damit sie nicht von unberufenen Leuten un- 
nützerweise getreten werden können. 

Barbata (vox) eine bebartete Stimme, ist eine solche, 
deren Pfeifen der Intonation wegen Bärte zu beiden Seiten 
des Aufschnitts, auch wohl unter demselben haben. Das Nähere 
über die Bärte der Labialpfeifen findet man im 3. Kapitel des 
4. Abschn. unter dem Artikel : Labialpfeifen oder Flötenwerke. 

Bardo ist einerlei mit Bordun. 
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Barduen soll nach Prätorius ein gedecktes Flötenwerk 
zu 8 Fufston sein, welches aber nicht mit Bor dun zu ver- 
wechseln ist; einige halten es für ein jetzt nicht mehr be- 
kanntes Rohrwerk. 

Barem, eine sanft intonierte gedeckte Stimme zu 8 auch 
16 Fufston. 

Bassanelli sind Blasinstrumente aus dem vorigen Jahr- 
hundert, welche mit den Schalmeien viel Ähnlichkeit hatten. 
In der Orgel wurden sie durch besondere Rohrwerke zu 8 
und 4' nachgeahmt. 

Bas8e-contre ist soviel als Kontrabafs. In Frankreich 
soll der Violon 16' diesen Namen führen. 

Basse de Cormorne s. Krummhorn. 

Basse de Viola ist eine in den Orgeln Frankreichs sehr ge- 
wöhnliche offene Manualstimme zu 8 Fufston von weiter Prin- 
zipalmensur, welche die Stelle des Violoncellos im Orchester 
ersetzt. 

Bassetto ist ein Flötenwerk zu 4' im Pedal. 

Basson heifst in Frankreich der Fagott. 

B a f s. Diese Benennung bekommen alle ins Pedal gehörigen 
Register, z. B. Prinzipalbafs, Subbafs u. dergl. 

Bafsflöte ist einerlei mit Flötenbafs. 

Bauerflöte, Bauerpfeife, Bauerlein, Päurlin, 
Fistula rurestris , ist>in kleines gedecktes Flötenwerk von 2 
auch 4 Fufston im Pedal. Wenn die Deckel oder Stöpsel 
der Pfeifen oben mit Röhrchen versehen sind, so heifst das 
Register: Bauer-Rohrflötenbafs. 

Bazuin ist der holländische Ausdruck für Posaune. 

Bibelregal ist ein im Jahre 1575 von Roll erfundenes, 
jetzt in Vergessenheit geratenes Rohrwerk, welches wie Falten- 
bälge oder wie ein Buch von Oktave zu Oktave zusammen- 
gelegt und auf Reisen mitgenommen werden konnte. 
Es war dieses Instrument zu jener Zeit, wie ähnliche Regal- 
arten, sehr beliebt, weil man es sogar bei sich führte, nur 
mufs man nicht glauben, dafs das gleichnamige Orgelregister 
ebenso transportabel war. 

Bifar a, Biffara, Piff ara, J ) tibia bifaris (doppellabige 

l ) Ein sehr grofser Teil der Registerbenennungen ist durch die ver- 
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Pfeife) ein angenehmes, aber seltenes Flötenwerk im Manual 
zu 8 auch 4', offen, von Prinzipalmensur. Jede Pfeife er- 
hält nach Art der Doppelflöte doppelte Labien, von welchen 
das eine etwas höher steht als das andere, wodurch eine Schwe- 
bung entsteht, wie sie auch das unten näher beschriebene Re- 
gister Unda maris hervorbringt. Um den Pfeifen noch aufser- 
dem einen recht sanften und angenehmen Charakter abzu- 
winnen, giebt man ihnen schwachen Wind, indem man die 
Öffnung der Pfeifenfüfse teilweise verschliefst. Diese Stimme 
wird aber auch auf andere Weise, und zwar durch doppelte 
Pfeifen (auf jedem Ton) hervorgebracht, von denen die eine 
etwas höher gestimmt wird, als die andere. Zur Anfertigung 
solcher allzu künstlichen Stimmen ist nicht zu raten, weil 
doppellabige Pfeifen, wenn sie besonders schwachen Wind haben, 
sich leicht durch Staub, Spinnweben u. dergl. verstopfen lassen, 
wodurch sie an der Ansprache gehindert werden ; der wandel- 
baren Stimmung von 2 Pfeifen, von denen die eine immer etwas 
höher klingen soll, gar nicht zu gedenken, auch ist das Schwe- 
ben des Orgeltons nicht angenehm (wenigstens dem Verf.), 
und die Stimme kostet mehr als sie wirkt; für mittlere und 
kleine Orgeln ist sie gar nicht anwendbar. Bifara, 8' von 
Zinn zweichörig, erster Chor 8 Fufston gedeckt, zweiter 
Chor 4' offen, von streichender, sanfter Intonation, steht im 
dritten Manual der vom Orgelbaumeister Walker erbauten 
Orgel der St. Peterskirche zu St. Petersburg. 

Blockflöte, Blockpfeife, Blochpfeife, Plock- 
pfeife. Tibia vulgaris (gewöhnliche Pfeife) ist ein Flöten- 
werk, welches man bald offen, bald gedeckt, auch mit konischen 
Pfeifenkörpern antrifft. Hin und wieder soll diese Stimme 
auch mit sehr eng mensurierten Pfeifenkörpern, die über die 
bestimmte Länge hinausgehen (damit sie in die Oktave über- 
blasen) gefunden werden ; im letzteren Falle würde sich dieses 
Register nur zum Vortrage langsamer gebundener Sätze eignen. 

schiedenen Dialekte der Orgelbauer, je nachdem sie aus Saohsen oder 
anderen angrenzenden Ländern her waren, entstellt worden, namentlich 
verwechselt der Sachse, wenn ihm hinlängliche Schulbildung mangelt, das 
B und P, daher die Ausdrücke: Piffara, Bifara, Plockflöte statt Block- 
flöte u. dergl. m. 
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Man findet diese Stimme von Zinn oder Metall zu 16-, 8-, 
4- und 2füf8igem Tonmafs. Sie ahmt den Ton einer Flöte 
nach, in welche der Wind von oben hinein geblasen wird. 
Bock s. Tremulant. 

Bombard, Bombarde, Bombardo, Bombardone, 
Bombardon, Bommer, Pommer, Pombart ist ein 
Bohrwerk, welches man, aus Zinn, Metall und Holz gearbeitet, 
im Manual zu 4, 8 und 16, im Pedal ebenfalls zu 16, doch 
auch zu 32' antrifft. Dieses Register bildet den Bafs zur Schal- 
mei und ist schwächer als die Posaune, aber stärker als der 
Fagott. Die Aufsätze sind zuweilen, um eine sanftere Intona- 
tion zu erzielen, gedeckt, so weit dies nämlich bei Rohr- 
werken möglich ist. Man trifft dieses Register namentlich in 
alten Orgeln an, wo im Pedal gewöhnlich ein sogenannter 
Pommer bafs 16' und eine Posaune 8' gleichzeitig stehen, 
doch findet man es auch hier und da in neueren Werken z. B. 
in der Marienkirchenorgel zu Wismar, wo es neben Posaune 16' 
zu mittelstarker Registrierung dient ; auch unter dem Namen 
Fagott oder Dulcian kommt diese Stimme zuweilen vor. 
Der Name Bommer stammt von dem ital. Worte bombard 
(Schalmei) ab. Bombardone, grofser Bafsprommer, ist ein ver- 
altetes, 5 Ellen langes Blasinstrument, dessen Tonumfang sich 
vom F der grofsen bis f der kleinen Oktave erstreckte. 

Bor dun (auf deutsch Brummer) ist ein in Holland er- 
fundenes und überall bekanntes Flötenwerk von Holz, welches 
im Manual gewöhnlich zu 16 Fufston gefunden wird. Diese 
Stimme giebt, wenn sie verhältnismäfsig weit mensuriert ist, ihres 
dicken und füllenden Tones wegen dem Manual eine aufserordent- 
liche Gravität und Würde und dürfte deshalb auch in kleineren 
Orgeln mit Vorteil anzubringen sein. Der Bordun klingt zwar 
schwächer als die Quintatön, füllt aber mehr als diese. Das 
holländische Bordunregister ist mit dem in Deutschland ge- 
bräuchlichen G e d a c k t eine und dieselbe Stimme und kommt 
auch in denselben Gröfsen, wie dieses, sowohl im Manual als 
im Pedal vor. Die Ausdrücke B a r d o , Burdo, Portun und 
Tibia maior sind gleichbedeutend mit Bordun. Bourdun 
ist eine korrumpierte, halbfranzösische und halbholländische 
Benennung. 
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Bordunsubbafs s. Subbafs. 

B ou r d o n ist eine etwas enger mensurierte und angenehmere 
Stimme als der Bordun. Die Franzosen geben den gröfsten 
Manualstimmen, gleichviel, ob es Labial- oder Rohrwerke sind, 
den Namen Bourdon. 

Buccina ist eine lat. Benennung für Posaune. Buccin 
heifst in Frankreich ebenfalls eine Art Posaune, welche bei 
der Militärmusik gebraucht wird und sich durch einen Schall- 
trichter auszeichnet, welcher die Gestalt eines Drachenkopfes hat. 

Burdo 8. Bordun. 

C. 

Chorstimmung 1 ) ist einen ganzen Ton höher als die 
Kamme r Stimmung; man führte sie ohne Zweifel deshalb ein, 
um Material bei den Orgelpfeifen zu ersparen, was bei einer 
nur mittelmäfsig grofsen Orgel schon viel ausmacht, wenn man 
Pfeife für Pfeife um einen verhältnismäfsigen Teil kürzer machen 
kann, wo hingegen die Pfeifen einer im Kammerton stehen- 
den Orgel insgesamt nach Verhältnis ein Stück länger gemacht 
werden müssen. Von einer Orgel, die nun hohe oder Chor- 
stimmung hat, sagt man: sie steht im Chorton, hat sie tiefe 
oder Kammerstimmung, so steht sie im Kammerton. Bei 
Aufführungen von Kirchenmusiken mufs der Organist, wenn 
die ihm anvertraute Orgel im Chorton steht, um gleiche Ton- 
höhe mit den übrigen Instrumenten zu erlangen, seine Orgel- 
stimme einen ganzen Ton tiefer spielen. Wenn also 
das vorgeschriebene Tonstück aus D geht, so mufs er aus C 
spielen u. 8. w. Es giebt aber auch Orgeln, deren Stimmung 
blofs um */* ^ on £ e S en die Stimmung der Instrumente ab- 
weicht, in welchem Falle der Organist einen halben Ton tiefer, 
z. B. D— Des zu spielen hat. 

Um das Transponieren der Orgelstimme bei Musiken ent- 
behrlich zu macheu, kam man auf den Einfall, grofsen Werken 
wenigstens einige in den Kammerton gestimmte Register bei- 
zufügen, welche zum Unterschied von den übrigen im Chorton 
stehenden — Kammerregister genannt und auch, um 
Irrungen zu verhindern, auf den betreffenden Registerzetteln 

x ) Näheres siehe Seite 8. 
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mit Kammer tiberschrieben wurden. Daher findet man für 
eins der Manuale eines solchen Orgelwerkes z. B. die Register : 
Kammerflöte, K ammergedackt, Kammeroktave 
und für das Pedal einen besonderen Kammer subbafs und 
Kammeroktavenbafs disponiert. In manchen Orgeln, 
z. B» in der hohen Stiftskirche zu Halberstadt, fand man früher 
ein besonderes Manual, dessen Register im Kammer- 
ton standen; auch gab es Orgeln, wo sämtliche Stimmen eines 
Manuals vermittels eines Registerzuges, welcher Transposi- 
tion (s. d.) heifst, in den Kammerton gebracht werden konnten. 
Dafs die Kammerregister mit den im Chorton stehenden nicht 
verbunden werden können, darf wohl nicht erst angeführt 
werden. 

Campanula (Glocke) ist einerlei mit Kalkantenzug. 
Chalmeau, Chalmonii, Chalumeau, Chalmeaux s. Schalmei. 
Chor oder chörig s. Fach. 

Choral-Basset oder Choralbafs ist eine veraltete 
offene Flötenstimme im Pedal zu 4, 2 und 1', welche wahr- 
scheinlich weite (Prinzipal-) Mensur hatte, da sie die Alten 
zu Choralspielen besonders geeignet fanden. Seb. Bach hat 
viele Choralvorspiele z. B. Wo soll ich fliehen hin, — Vom 
Himmel hoch u. a. in dieser Art'gesetzt. Es sind zu diesen Choral- 
vorspielen 2 Manuale und zwar in dem einen eine 16füfsige, 
in dem andern eine 8füfsige Stimme erforderlich, die linke 
Hand spielt das 16füfsige Register. 

Chor alflöte soll eine Art Bauer flöte, oder mit der 
vorigen Stimme eins und dasselbe sein. 

Choral-Prästant ist ebenfalls eine Stimme, welche 
sich zum Vortrag der Choralmelodie eignet, nämlich ein Prin- 
zipal 4 oder 8'. Prästant und Prinzipal sind gleichbedeutend. 

Chorbafs ist ein zuweilen vorkommender Beiname des 
8füfsigen Oktavenbasses im Pedal. 

Chormafs ist ein Beiwort zu manchen Stimmen, wo- 
durch angezeigt wird, dafs sie das 8füfsigc Tonmafs haben, 
also mit der menschlichen Stimme im Einklang stehen. 

Chormorne ist eine unrichtige Benennung für Cor morne, 
siehe Krumm horn. 

Cimbale, Cimhallo s. Cymbel. 
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Chiron (französisch) kleine Trompete, Clarino (ital.) ist 
eine etwas enger mensurierte, aber heller klingende Trompete 
als die gewöhnliche 8füfsige. Sie wird im Pedal, und zwar 
nur zu 4' angetroffen. 

Clarinett ist ein Rohrwerk, im Manual zu 8', welches 
den Ton des bekannten gleichnamigen Blasinstruments nach- 
ahmen soll. Die Aufsätze sind konisch wie bei der Trompete, 
aber enger mensuriert, daher ist auch der Ton nicht so stark, 
wie der der Trompete. Einige nennen die Clarinett eine 
sanftere Trompete, andere wollen sie durch eine passende La- 
bialstimme, z. B. durch Portun al 8' ersetzt wissen. 

Claväoline 8. Aoline. 

Compensations-Mixturist eine von dem Musikdirek- 
tor Wilke in Neu-Ruppin erfundene und zuerst im Jahre 
1838 in der Orgel zu Salzwedel aufgestellte Pedalmixtur. Der 
Zweck derselben ist: den tiefsten Pedaltönen nicht nur mög- 
lichst schnelle, daher bestimmte Ansprache, sondern dem Pedal 
überhaupt eine so gleichmäfsige Tonstärke zu geben, dafs auch 
geschwind vorgetragene Sätze in der untersten Pedaloktave 
ebenso rund und deutlich wie in der obersten Oktave hervor- 
treten, welche Bestimmung sie nach dem ürteil aller Sach- 
verständigen, die sie bisher geprüft haben, erfüllt. Diese Mix- 
tur gewährt aufserdem den Vorteil, dafs sie die Gravität des 
Pedals nicht beeinträchtigt wie eine gewöhnliche Pedalmixtur, 
deren kleine Chöre in der oberen Oktave widerlich klingen. 
Sie besteht 1) aus Terz S 1 /^', dieser Chor fängt auf dem 
tiefen 0 an und hört auf G auf, besteht daher nur aus 8 Pfeifen, 
deren Intonation von D an nach und nach immer schwächer 
und auf G so schwach wird, dafs der Ton wie verschwindend 
klingt. 2) Quinte 2 2 j s ' von 0 bis A 10 Pfeifen, die Intona- 
tion von E an wie vorher. 3) Prinzipal 2'. Von £ bis G», 
9 Pfeifen, Intonation von 5 an schwächer. 4) Quinte lVs't 
von C bis Fi» 7 Pfeifen, von Cis an schwächere Intonation und 
weite Mensur, damit die Töne die möglichste Weiche erhalten. 
5) Siffflöte 1', von C bis £, 6 Pfeifen, Mensur und Intona- 
tion wie Quinte lV- 

Contra. Durch dieses lat. Wort, welches soviel als gegen 
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heifst, wird, wenn es vor dem Namen eines Registers steht, 
eine besondere Tiefe desselben angedeutet, z. B.: 

Contrabafs. Dieses Register findet man im Pedal ge- 
deckt zu 32', wo es zuweilen Majorbafs oder noch häufiger 
Untersatz heifst. Zuweilen ist diese Stimme auch offen 
16'. Die Franzosen sagen Basse contre (s. d.). 

Contra-Posaune s. Posaune. 

Contr a-Prinzipal 8. Prinzipal. 

Copula 8. Koppel. 

Copula cum omnia heifst die Hauptkoppel der neuen Orgel 
in der St. Peterskirche zu Petersburg. 
Cor morne s. Krummhorn. 

Cornett ist eine gemischte Stimme, welche gewöhnlich aus 
Grundton, Quint und Dezime besteht, nicht repetiert und bei 
weiter .Mensur und starker Intonation sehr füllend ist und einen 
hornartigen Ton giebt. Ist Cornett vierfach disponiert, so wird 
noch die untere Oktave beigegeben. Dasselbe beginnt in der 
Regel erst bei dem kleinen g oder eingestrichenen ^. Es wird 
so intoniert, dafs alle Töne in einen, den Grundton, zusammen- 
schmelzen. — Unter Cornett versteht man auch ein veraltetes 
Rohrwerk, welches im Pedal unter dem Namen Zinken -vor- 
kommt. 

Cornettino, cornet a bouquin, corno, cornon, sind ital. und 
französ. Ausdrücke für den eben erwähnten Zinken. 

Cornetto di Caccia, cors de chasse 

Cornu par force und cornu sylvestre 

Cornu acutum (spitziges Horn) heifst zuweilen das Gems- 
horn oder die Spitzflöte, der konischen Pfeifenkörper wegen. 

Crescendo- und Decrescendo-Zug ist ein Nebenregister, wel- 
ches der Orgel die höchste Vollkommenheit geben soll; das 
Nähere hierüber s. Seite 80 (Rollschweller). 

Cromorne s. Krummhorn. 

Cuspida (tibia) heifst soviel als eine spitzige Pfeife, 
ein ähnlicher Ausdruck ist das obige Cornu acutum. 

Cy lind er oder cylindrisch wird jeder Pfeifenkörper ge- 
nannt, der aufser der runden Form oben und unten einerlei 
"Weite hat, daher unterscheidet man eine 

Cylinder-Quinte von einer spitzigen oder Gemshorn- 



! 



s. Waldhorn. 
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quinte, deren Pfeifenkörper konisch gestaltet sind (4. Abschn. 
3. Kap.). 

Cymbel, Cimbale, Cimballo, auch Mixtura acuta, ist 
eine gemischte Stimme, welche ein wenig enger mensuriert ist, 
als das Prinzipal des betreffenden Manuals, die Intonation mufs 
ein wenig schärfer sein als die des Prinzipals. Die Klang- 
farbe dieses Registers ist dünn aber hell, ähnlich dem Tone 
des Cymbelglöckchen. Es enthält wie alle gemischten Stimmen 
nur Pfeifen von Zinn oder Metall, man trifft es 2-, 3-, auch 
wohl mehrfach an. Die Cymbel ist die kleinste unter allen 
schärfenden Stimmen, indem ihr gröfster Chor nicht mehr als 
1 Fufs betragen darf, auch mufs sie weder einen Terz- noch 
Quintchor, sondern nur lauter geradfüfsige Pfeifenchöre haben, 
z. B. 1, 1 / 4 . In diesem Falle ist sie eine 3 fache Cymbel. 
die in alten Orgeln zuweilen unter dem Namen Schreipfeife 
vorkommt. 

Cymbeloktave ist ein kleines Oktavregister zu 1', men- 
suriert und intoniert wie die vorige Stimme. 

C y m b e 1 r e g a 1 ist ein veraltetes aber sehr liebliches Rohr- 
werk zu 2 und 4'. 

Cymbel8tern ist der Nebenzug, durch welchen das in 
manchen Orgeln befindliche unnütze Glockenspiel, der Stern 
genannt, in Bewegung gesetzt wird. An einem künstlichen 
Sterne sind nämlich kleine Glöckchen oder Cymbeln angebracht, 
welche ein verworrenes Geräusch machen, wenn der aus einem 
besonders dazu angelegten Kanäle ausströmende Wind den 
Stern in Bewegung setzt. Die Einrichtung dieser Kinderei 
ist verschieden. 

D. 

Dachschweller s. Jalousie-Schweller. 

Decima, abgekürzt Dez. (die zehnte), ist ein Terzregister, 
höher als das darunter liegende Oktavregister, z. B. die Terz 
l 8 / 6 ', über der Oktave 2'. 

Decupla (die 10 fache) soll vielleicht eine so vielfache Mix- 
tur anzeigen. 

Diapason ist die Oktave, Disdiapason ist die erhöhte Oktave 
oder Superoktave 2', Disdisdiapason die 2 mal erhöhte Oktave 
oder Supersuperoktave, auch sogenannte Sedecima 1'. 
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Diapente ist die Quinte, Disdiapente eine um eine Oktave 
erhöhte Quinte. 

Ditonus oder Diatonus 8. Terz. 

Diskantprinzipal s. Prinzipal. 

Diskantsch wi ege 1 s. Schwiegel. 

Dito ist keine wirkliche Orgelstimme, sondern es wird 
durch diesen Ausdruck angezeigt, dafs irgend ein Register 
noch einmal, aber in anderer Tongröfse vorhanden ist. 

Divinare (vom Lat. divinus, göttlich) ist ein gedecktes 
Flötenwerk zu 4'. Die Intonation dieser Stimme mufs dem 
Namen nach sehr schön sein. 

Do if löte oder Dui flöte s. Doppel flöte. 

D o 1 c a n ist ein offenes Flötenwerk zu 4 und 8' im Ma- 
nual, von schöner Intonation, was aber selten gefunden wird. 
Die Pfeifen dieses Registers sind oben weiter als unten. Man 
findet diese Stimme zuweilen unter dem Namen Dulcian, 
welcher eigentlich dem Fagott gehört, auch trifft man sie als 
Blockflöte an. 

Dolce 8' von Metall, ist eine Stimme, welche im 2ten Ma- 
nuale der neuen Orgel in der Peterskirche zu Petersburg dis- 
poniert ist und einen äufserst weichen Toncharakter hat. Im 
3ten Manual steht dasselbe Register von Zinn zu 4'. Auch 
häufiger in Sauerschen Orgeln zu finden. 

Dolce suono (ital.) ein angenehmer Klang, daher 
sind Dolcan, Dulcian, Dolzflöte u. dergl. angenehm klingende 
Stimmen. 

Dolciano 8', offen, aus feinem Holze, steht im Oberwerk 
der im Jahre 1838 vom Orgelbaumeister Buckow in der 
Frauenkirche zu Görlitz erbauten Orgel von 15 klangbaren 
Stimmen. 

Dolzflöte s. Dulz flöte. 

Doppel-Bordun iBt ein nach Doppelflötenart gebauter 
Bordun. 

Doppelflöte, Duiflöt (zusammengezogen aus duoflauti, 
soviel als: zwei Flöten), Flüte double, ist ein bekanntes ge- 
decktes Flötenwerk, gewöhnlich von Holz, zu 4 und 8 Fufston 
im Manual; im Pedal kommt diese Stimme ebenfalls zu 8 Fufs- 
ton unter dem Namen Doppel flötenbafs vor. Die Pfeifen 



Digitized by Google 



Bas Pfeifenwerk der Orgel etc. 



129 



haben doppelte, einander gegenüberstehende Labien, 
also auch doppelte Kernspalten. Doch ist man neuer- 
dings yon diesen Experimenten abgekommen. 

Doppelprinzipal s. Prinzipal. 

Doublette nennen die Franzosen die Oktave 2'. 

Duiflöte s. Doppelflöte. 

Dulcian,Dulzian wird oft mit der vorerwähnten Stimme 
Dolcan verwechselt, diese ist es aber nicht, sondern der Fa- 
gott (s. d.), welcher durch Verbesserung eines uralten Blas- 
instruments, welches Dulzian hiefs, entstanden ist. In der 
Orgel zu Neu-Ruppin steht die Zungenstimme 32' im Unter- 
manuale und wirkt nicht übel, freilich gehört, wenn eine solche 
Stimme zum vollen Werk benutzt werden soll, ein tüchtiges 
32füfsiges Element im Pedal dazu. 

Dulz flöte, Flauto dulcis (süfse Flöte), auch Tibia an- 
gusta, ist eine eng mensurierte offene Flötenstimme von Holz 
zu 4 und 8', von ausnehmend lieblichem und angenehmem Tone. 
Im Pedal soll diese Stimme zu 16' unter dem Namen Flau- 
tone vorkommen. 

Duodecima (abgekürzt: Duodez) ist eine um die Oktave 
erhöhte Quinte. 

Durchschlagend s. Aufschlagend. 

E. 

Echo. Dieses besteht, wenn es einfach ist, aus einem 
einzigen sanften Pfeifenregister, welches hinter der Orgel an- 
gebracht ist und seinen Wind durch lange Kondukten erhält. 
Ein mehrfaches Echo aber besteht aus mehreren Stimmen, 
welche ebenfalls hinter der Orgel stehen, aber aufserdem noch 
von einem hölzernen, inwendig mit Filz oder Tuch beschlage- 
nen Gehäuse eingeschlossen sind, so dafs, wenn man das Echo- 
werk spielt, die Töne aufserhalb der Kirche herzukommen 
scheinen. Es versteht sich, dafs der Organist zuvor einen kleinen 
Satz auf einem stärkeren Manuale spielen mufs, den er als- 
dann auf dem Echowerk wiederholt. Zuweilen ist auch eine 
gemischte Stimme, gewöhnlich ein Cornett, dem Echo beigesellt, 
welches alsdann Echo-Oornett hei f st. Man kann in Er- 
mangelung eines Echowerkes auf jeder Orgel, welche 2 oder 

Sotdel, Die Org«l. 9 
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mehrere Manuale hat, ein Echo hervorbringen, wenn man auf 
dem einen Manuale mit mehreren starken Registern und auf 
dem andern mit einem oder zwei gedeckten oder überhaupt 
sanften .Registern den eben vorgetragenen Satz wiederholt. — 
In neuerer Zeit baut man das Echowerk in der Art, dafs die 
3 vorderen Seiten des Gehäuses mit Thüren oder Jalousien 
versehen sind. Werden nun diese Thüren oder Jalousien mittels 
eines Trittes langsam geöffnet, so scheint der Ton aus weiter 
Ferne näher zu kommen. Man nennt diese Einrichtung den 
Jalousie-Schweller. 

Einschlagend oder freischwingend s. Aufschla- 
gend. 

Ellig ist ein Beisatz zu manchen Registernamen in alten 
Orgeln und heifst soviel als 2füfsig. Prinzipal eil ig heifst 
also ebensoviel als Prinzipal 2'. 

Engelstimme s. Angelica. 

Englische Flöte s. Suabile. 

Englische Schwebung oder Bebung ist ein Neben- 
register und zwar ein leichter Tremulant, um feineren Stimmen, 
wie der vox humana und anderen sanften Stimmen ein leises 
Schweben oder Zittern zu geben. 

Eng-Prinzipal s. Prinzipal. 

Epistomium, unrichtig Pisdomium, bedeutet soviel als Ven- 
til, hier besonders die Sperrventile. 

Evacuant (vom Lat. evacuare, ausleeren) ist ein Neben- 
oder stummes Register, welches man zieht, um nach beendigtem 
Spiel den noch vorrätigen Wind aus den Bälgen und Wind- 
behältnissen herauszulassen. Windablafs ist derselbe Zug. 

Exaudire (aufhören) ist ein blindes Register, welches blofs 
der Symmetrie wegen da ist, damit auf einer Seite der Orgel 
so viele Register bemerkt werden sollen, als auf der andern. 
Ein solcher Zug wird gewöhnlich eingeleimt, so dafs man ihn 
gar nicht ziehen kann. 

F. 

Fach ist ein Beiwort, welches allen gemischten Stimmen 
beigesetzt wird, und wodurch sie sich von den übrigen Stimmen, 
deren Gröfse nach dem Fufsmafs bestimmt wird, unterscheiden. 
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Der Beisatz Chor oder chörig besagt dasselbe, man sagt 
daher z. B. Mixtur 4fach oder 4chörig u. s. w. 

Fagott, Fagotto, Basson, zuweilen auch Dulzian ge- 
nannt, ist ein angenehmes Rohrwerk zu 8 und 16' im Manual 
und Pedal, von Zinn, Metall und Holz gearbeitet. Man findet 
diese Stimme sehr verschieden konstruiert, z. B. mit sehr eng 
mensurierten, auf einem Pfeifenfufs stehenden cylinderförmigen 
Körpern, oder auch mit solchen, welche unten eng und oben 
weiter sind, wie bei der Posaune, aber von engerer Mensur 
und gedeckt, doch so, dafs in dem Deckel oben ein rundes 
Loch des Schalles wegen bleibt. Bei den höheren Tönen wird 
die Öffnung im Deckel immer gröfser und zuletzt hört die 
Deckung ganz auf. Im Manual findet man diese Stimme zu 8' 
(welches Tonmafs der wirkliche Fagott auch hat), zuweilen 
nur in den beiden unteren Oktaven und die oberen sind mit 
einem andern Rohrwerk, zu welchem der Fagott den Bafs 
bildet, wie Oboe,Clarinettu. dergl. ausgefüllt, doch kommt 
das Register auch im Manual, am häufigsten aber im Pedal 
zu 16' vor. Da sein Ton schwächer ist als der der Posaune, 
so eignet er sich als mittelstarke Zungenstimme in Verbindung 
mit einem sanften 8füfsigen Manualrohrwerk wie Oboe und 
einigen passenden 8füfsigen Flötenregistern ganz vorzüglich 
zum sanften, elegischen Vortrag. 

Feldflöte, Feldpfeife, Feldpipe , Flauta militaris, 
ist ein Flötenwerk, welches die beim Militär gebräuchliche 
Querpfeife nachahmen soll. Diese Stimme ist offen und hat 
enge Mensur, man findet sie von Metall, selten von Holz, zu 
4, 2 und 1'. Die richtige und passende Gröfse ist 1'. 

Fiffaro s. Querflöte. 

Fisfula heifst Pfeife oder Flöte, daher ist Fistula ru- 
restris die Bauerflöte, F. militaris die Feldflöte u. s. w. 

Flach flöte ist eine Labialstimme, deren Pfeifen nach 
Art des Gemshorns spitz zulaufen. Die Pfeifen haben breite 
Labien, einen weiten Aufschnitt und Seitenbärte, daher ist 
der Ton der Stimme nicht voll, sondern flach, übrigens ge- 
rade nicht unangenehm. Sie wird zu 8, 4, 2 und 1', und zwar 
konisch und cylindrisch zugleich angetroffen, die 8- und 4füfsige 
heifst zuweilen Grofs flach flöte. 

9* 
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Flageolet, Fistula minima (die kleinste Pfeife) ist ein 
kleines offenes Zinn- oder Metallregister zu 1 auch 2', welches 
zuweilen Schwiegel genannt wird. Es hat einen jungen und 
scharfen Klang und ahmt das kleine gleichnamige Instrument 
nach, womit man den jungen Vögeln vorspielt, es ist also 
nichts Besonderes. 

Flauto, Flöte, Flute. Unter dieser Bezeichnung versteht 
man im weiteren Sinne des Wortes alle Register, die 
nicht Rohrwerke sind, im engeren Sinne aber die all- 
bekannte, in jeder Orgel angebrachte schwache und sanfte 
Stimme, welche den Ton der Flöte nachahmen soll und da- 
her vorzugsweise Flöte genannt wird. Es ist ein Gedackt, 
gewöhnlich von Holz verfertigt, welches im Manual zu 8 Fufs- 
ton entweder unter dem Namen Flaut maior (d. i. die gröfsere 
Flöte) oder Grofsgedackt und zu 4 Fufston unter dem Na- 
men Flaut minor (die kleinere Flöte) oder Kleingedackt 
vorkommt. Im Pedal heifst diese Stimme zu 8' gewöhnlich 
Flötenbafs oder Bafsflöte. Die Flöte ist der Stamm 
einer grofsen Familie, deren Glieder oft nur wenig von ein- 
ander unterschieden sind. Einiger Arten ist schon im Laufe 
dieses Verzeichnisses gedacht worden, viele werden noch im 
dahingehörigen Buchstaben angeführt werden. 

Flaut allemande (die deutsche Flöte) ist ein noch sanfter 
als das Gemshorn klingendes Register zu 8', dessen Pfeifen 
denen des Gemshorns gleich, aber von engerer Mensur sind. 
Viele halten es mit der Querflöte (s. d.) für eine und dieselbe 
Stimme. 

Flaut amabile oder Flauta amabilis (liebliche Flöte) hat 
etwas engere Mensur als die gewöhnliche gedeckte Flöte, aber 
einen helleren Klang und ist entweder 8 oder 4 Fufston. 

Flaut d'amour ist die französische Benennung der vorigen 
Stimme. 

Flaut Hemiol ist ein offenes, aber jetzt veraltetes Flöten- 
werk zu 8' im Manual, welches aber seine Intonation in den 
verschiedenen Oktaven mehreremal ändert, so dafs es in den 
oberen Oktaven wie eine Flöte, in den unteren aber bald schnei- 
dend wie eine Gamba oder Fugara, auch salicetartig klingt. 
Diese Stimme steht in einigen älteren Orgeln hierselbst. 
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Flautino (kleine Flöte) 2', von Zinn, steht in der neuen 
Orgel der Peterskirche zu Petersburg, und zwar im 3. Manuale 
derselben, auch findet man diese Stimme in mehreren vom 
Orgelbaumeister Buckow in Schlesien erbauten Orgeln. 

Flaut maior und Fl. minor s. Flauto. 

Flauto amoro80 4 Fufston gedeckt, von Metall, steht in 
der Peter und Paulorgel zu Liegnitz im Oberklavier. Sie ist 
vielleicht mit Flaut d'amour eine und dieselbe Stimme. 

Flauto cuspida s. Spitzflöte. 

Flauto grave 8 Fufston gedeckt, von Holz, steht im Haupt- 
werk der vom Orgelbaumeister Buckow in der Kirche zu 
Sohra (Kreis Görlitz) gebauten und im Jahre 1840 vollendeten 
Orgel von 19 kleinen Stimmen, desgl. findet man diese Stimme 
in mehreren Werken dieses Meisters. 

Flaut devoire 8', war ein offenes, weit mensuriertes Flöten- 
werk von dumpfem Klange, im Oberwerk der grofsen Orgel 
zu St. Elisabeth hierselbst, welches später durch Deckung in 
einen Bordun 16 Fufston verwandelt worden ist. "Wie der 
Ausdruck devoire zu einem Orgelregister pafst, dürfte wohl 
schwer zu entziffern sein. 

Flauto di Pan oder Panflöte ist ein 1 füfsiges Pedal- 
register von Zinn in der Domorgel zu Lund in Schweden, 
vielleicht das oben erwähnte Flageole t. 

Flauto doppio oder dupla ist die Doppelflöte. 

Flauto douce oder Fl. Doris, auch Flüte a bec ist eine 
sanfte und angenehme Orgelstimme zu 8 und 4'. Die Pfeifen 
sind nach oben zu etwas enger als unten und haben weiten 
Aufschnitt. Dieses Register kommt auch gedeckt vor. 

Flauto dulcis s. Dulzflöte. 

Flauto titalica (ital. Flöte) ist nach Schiimbach eine 
gewöhnliche Flöte zu 8'. 

Flautino, sanfte Flöte in den oberen Klavieren, gewöhn- 
lich im 2' oder 1' Ton gebaut. 

Flautone s. Dulzflöte. 

Flauto piccolo ist eine Orgelstimme, welche das bekannte 
gleichnamige im Orchester gebräuchliche Instrument nachahmen 
soll. Es ist 1 füfsig und von Zinn. 

Flauto stoccato ist nach Schiimbach eine 4 fiifsige Flöten- 
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stimme von Holz. Die Bezeichnung stoccato ist nicht er- 
erklärbar. 

Flatäo traverse 8. Querflöte. 

Flötenbafs s. Flauto. 

Flüte double (französ.) ist die Doppelflöte. 

Fluttuan 16' steht in der Orgel zu Neu-Ruppin im 
Mittelklavier von ~c bis g" und hat sehr schwache Bretter von 
Birnbaumholz. Diese Stimme ist sehr weit mensuriert, hat 
engen Aufschnitt, starke Intonation und einen hornartigen 
Klang; die Bafsoktaven sind durch Quintatön ergänzt. 

Fond d'Orgue wird vorzugsweise in Frankreich das Prin- 
zipal genannt, weil es die wichtigste Stimme, das Fundament 
der Orgel ist und die anderen Register hinsichtlich der Gröfse, 
Mensur und Intonation nach demselben eingerichtet werden. 

Forniture heifst nach Agricola in Frankreich die Mixtur. 

Französische Posaune ist ein 16füfsiges Rohrwerk 
von sanfterem Klange als die gewöhnliche Posaune, vielleicht 
eine Art Fagott oder Serpent. 

Freischwingend s. Aufschlagend. 

Frontispicium (von frons die Stirn und specio ich sehe), 
ist das im Prospekt stehende Prinzipal. 

Füll flöte, 4 Fufston gedeckt, aus 10 löt. Metall, steht 
im Hauptwerk der von Buckow in Jahren 18J£ in der Stadt- 
pfarrkirche zu Triebel in der Niederlausitz erbauten Orgel 
von 23 klangbaren Stimmen. 

Fugara, Vogara, auch Tibia aperta (offene Flöte), 
ist ein ziemlich bekanntes offenes Flötenwerk zu 4 und 8' im 
Manual, von enger Mensur aus Holz oder Zinn, schwerer An- 
sprache und fast so schneidendem aber hellerem Tone wie die 
Gamba. Diese Stimme soll, wiewohl sehr selten, auch zu 10' 
vorkommen. 

Fundamentalis bedeutet eine Grundstimme, wie das Prin- 
zipal. 

G. 

Gamba s. Viola di Gamba. 

Gedackt, Pileata (vox), eine behütete, oder mit 
Hüten oder Deckeln versehene Stimme. Unter diesem Aus- 
drucke versteht man im weiteren Sinne eine jede gedeckte 
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Labialstimme, im engeren Sinne aber die in allen Orgeln be- 
findliche, gewöhnlich von Holz gearbeitete, sanftklingende, 
aber die Dichtheit des Orgeltons sehr befördernde Stimme 
dieses Namens. Die Gröfse derselben ist sehr verschieden, 
man trifft sie zu 2, 4, 8, 16 und 32 Fufston an. Die jedes- 
malige Gröfse verändert auch den Namen dieses Registers ; so 
heifst z. 6. diese Stimme im Manual zu 2, besonders aber zu 
4 Fufston Kleingedackt oder Flauta minor, das 2füfsige 
zuweilen Pileata minima; zu 8 Fufston heifst es Mittei- 
ge d a c k t oder Flaut maior, und zu 16 Fufston Grob- oder 
Grofsgedackt, auch Pileata magna. Im Pedal zu 16 Fufs- 
ton heifst diese Stimme Subbafs, und ist sie enge mensuriert, 
Bordunsubbafs; im Pedal zu 32 Fufston heifst sie Maxima 
pileata, gewöhnlicher aber Untersatz, Grofsunte rsatz, 
auch Grofssubbafs oder Majorb.afs. Andere Benen- 
nungen, wie Gelindegedackt, Humangedackt, Lieb- 
lichgedackt, S tillgedackt u. dergl. suche man im dahin- 
gehörigen Buchstaben. Was vom Bor dun und der Flauto 
oben angeführt wurde, gilt auch hier. • 

Gedackt Bommer, zu 4', steht im Hauptmanual der 
Orgel in der St. Petrikirche zu Görlitz, es soll eine Art 
Quintatön sein. 

Gedackte Flute douce ist zum Unterschiede von der 
konisch geformten gesagt. S. Flauto douce. 

Gedackte Quint flöte ist die Nasatquinte. S. Nasat. 

Gedacktflöte ist ein lieblich intoniertes Gedackt von 
16, 8 und 4 Fufston. 

Gedämpft ist ein Beiwort, welches einer Stimme ge- 
geben wird, die schwächer als sonst intoniert ist , z. B. Ge- 
dämpft Regal. S. Regal. 

Geige n prinzipal ist ein Prinzipal von sehr enger 
Mensur zu 8 oder 4' und angenehm schneidendem, geigen- 
artigem Tone. 

G e i g e n r e g a 1 ist ein Rohrwerk und mit Jungfernregal 
wahrscheinlich eine und dieselbe Stimme, die in Verbindung 
mit Quintatön, 8 Fufston, wie eine Geige klingen soll. 

Gemshorn ist eine allgemein bekannte, brauchbare und 
sehr angenehme Flötenstimme, welche mit oben spitzig zu- 



Digitized by Google 



136 



Vierter Abschnitt. 



laufenden Pfeifen versehen ist. Die Pfeifen haben zuweilen 
Seitenbärte zu beiden Seiten des Aufschnittes. Man findet 
dies Register im Manual zu 8, 4, 2 und 1', zu letzten beiden 
Gröfsen zuweilen unter dem Namen Super-Gemshorn und 
im Pedal zu 16', wo es G-emshornbafs heifst. Als Quint- 
stimme zu 10 8 / 8 > 5%, 2*/ 8 und P/s' kommt dieses Register 
ebenfalls im Pedal und Manual unter dem Namen Gems- 
hornquinte vor. Die Pfeifen sind gewöhnlich von Zinn 
oder Metall, bei den 16füfsigen dürfte vielleicht hier und da 
Holz in Anwendung gebracht werden. Einige nennen das 
Gemshorn Bockflöte, Koppelflöte oder Spielflöte, als Quintflöte 
heifst es zuweilen Nasatquinte. 
Gingirina ist die Schalmei. 

Glockenspiel, Carillon, ist ein Register, welches statt 
der Pfeifen abgestimmte Glocken hat. Gewöhnlich ist es im 
Innern der Orgel hinter den Prinzipalpfeifen angebracht, um 
den Klang recht nahe zu bringen, zuweilen wird es auch von 
Engeln, welche in einer Glorie angebracht sind und in der 
einen (beweglichen) Hand ein Hämmerchen, in der andern 
eine Glocke halten, geschlagen. Manche Glockenspiele sind 
mit einem Dämpfer von Leder, Tuch u. dergl. versehen, um 
das Ineinanderschwirren der Töne zu verhindern. Die Glocken- 
spiele gehen gewöhnlich nur durch die zwei oberen Oktaven 
des Manuals, doch giebt es auch Glockenspiele im Pedal. Da 
der Glockenton sich auf eine höchst auffallende Art von dem 
Pfeifenton absondert, und die Glocken nie mit den Pfeifen ge- 
nau zusammenstimmen, auch die Andacht der Gemeinde durch 
dieses Klimperwerk gestört wird, so wäre es zu wünschen, 
dafs dergleichen unnütze Register gar nicht mehr verfertigt 
würden und die hier und da vorhandenen aufser Gebrauch 
kämen. 

Glöcklein-Ton (Tonus fabri) ist ein weit mensuriertes 
Pfeifenregister, welches so klingen soll, als wenn man mit 
einem Hammer auf einen wohlklingenden Ambofs schlägt. 
Diese Stimme steht zu 2' im Oberwerk der Görlitzer Petri- 
Orgel. 

Grob und Grofs. Diese beiden Beiwörter beziehen sich 
auf die Gröfse oder Mensur der Stimme, bei welcher sie stehen, 
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z. B. Grobgedackt, welches gewöhnlich 8füfsig ist und 
weite Mensur hat, Grofsposaune, Gro fsuntersatz und 
dergl. sind 32füfsig, zum Unterschied von den 16füfsigen 
Stimmen gleichen Namens. Alle mit Grob oder Grofs zu- 
sammengesetzten Wörter suche man im dahin gehörigen Buch- 
staben. 

H. 

Halb oder halbiert. Einige Stimmen klingen nicht na- 
türlich, wenn sie in den unteren Oktaven gehört werden, andere 
eignen sich nicht in der Höhe ; dies ist vorzüglich bei solchen 
Stimmen der Fall, welche in der Orgel ein wirkliches Blase- 
instrument nachahmen sollen, z. B. Fagott, Oboe, Clarinett 
u. dergl. Diese Stimmen führt man alsdann entweder durch 
die Bafs- oder durch die Diskantoktaven. Zuweilen findet 
man aber Register, die eigentlich durchgeführt sein sollten, 
dennoch zur Hälfte der Klaviatur ausgeführt, wie dies in 
vielen Orgeln mit dem Salicet der Fall ist. Hier ist entweder 
der Mangel an Raum, oder eine am unrechten Orte ange- 
wendete Sparsamkeit die Ursache einer solchen verwerflichen 
Anlage. Die fehlenden Töne einer solchen teilweise ausge- 
führten Stimme sind zuweilen in ein anderes Register über- 
geführt, und man kann in diesem Falle eine solche Stimme 
doch teilweise einzeln brauchen, was hingegen nicht angeht, 
wenn die übrigen Töne gar nicht vorhanden sind. Eine also 
zur Hälfte ausgeführte Stimme nennt man eine halbe oder 
halbierte Stimme. 

Halbeilig, oder eine halbe Elle, ist das 1 füfsige Ton- 
mafs. 

Halbprinzipal s. Prinzipal. 

Harfenprinzipal ist ein lieblich intoniertes Prinzipal, 
welches einen der Harfe ähnlichen schnarrenden Ton haben soll. 

Harfenregal ist ein veraltetes Rohrwerk von ange- 
nehmer Intonation zu 8 und sogar 16'. 

Harmonka 8' ist gewöhnlich nur von Zinn und steht stets 
im Echowerk; sie ist eine zarte, sanft intonierte Stimme, die 
aber leider nur wenige Meister vollkommen schön herzustellen 
vermögen. 

Hautboi8 s. Oboe. 
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Hautbois d'amour hat mit der vorhergehenden Stimme 
viel Ahnliches, doch mufs sie wie die Vox humana halb ge- 
deckt sein. Man findet sie zu 8 Fufston, und kleiner darf sie 
ihrer Natur nach auch nicht sein. (Schiimbachs Struktur etc. 
d. Orgel.) 

Hellpfeife, ein offenes Flötenwerk zu 8 y von besonders 
hellem Ton. 

Hintersatz s. Vordersatz, ist eine Benennung für 
die Mixtur. 

Hölzern ist eine Benennung, welche anzeigt, dafs die 
Pfeifen einer Stimme von Holz sind, z. B. hölzern Prin- 
zipal; dieses ist ein solches, welches ins Innere der Orgel, 
also nicht in den Prospekt gestellt wird. 

Hörn lein. Schiimbach hält diese Stimme, die er in 
Orgeldispositionen zu 2' gefunden hat, für ein kleines Gems- 
oder Nachthorn. 

Hohlflöte, Hohlpfeife, ist ein offenes, weit men- 
suriertes Flötenwerk, gewöhnlich von Holz, zu 16, 8, 4, 2 und 
1', welche letztere beiden Arten auch Siffflöte, namentlich 
aber Hohlpfeife, genannt werden. Der Klang ist voll und 
doch angenehm. Im Pedal zu 16, zuweilen auch zu 8' kommt 
diese Stimme unter dem Namen Hohlfötenbafs, zu 2' 
aber unter dem Namen Kleinhohlfl ö tenbaf s ünd im 
Manual zu 8 oder 4' zuweilen als Koppelflöte vor. Diese 
Stimme findet man auch als Quintregister zu 5*/ 3 , 2% und 
l 1 /»'» wo si© Hohlquinte oder Quintflöte heifst. 

Hohlschelle ist eine veraltete Benennung der Quin- 
tatön. 

Holzflöte ist ein Flötenregister zu 8' von Holz. Mit 
diesem unbestimmten Ausdruck könnte man viele hölzerne 
Labialregister bezeichnen. Übrigens soll diese Stimme keinen 
besondern Wert haben. 

Horn s. Waldhorn. 

Hornbässlein ist eine veraltete Flötenstimme zu 2' im 
Pedal, eine Art Nachthorn. 

Human heifst so viel als lieblich, daher Human- 
g e d a c k t : ein liebliches, angenehmes, gedecktes Register. Man 
findet es gewöhnlich zu 8 Fufston. 
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Hummelchen ist ein veralteter Nebenzug, wodurch 
ein fortwährendes Summen hervorgebracht wird, — gewifs eine 
vortreffliche Einrichtung!!! 

I. 

Jalousieschweller s. Seite 130. 

0 

Italienische Flöte s. Flauto italica. 

Jubal, Jubel flöte, ist ein offenes Flötenwerk zu 8 
und 4', welches im Pedal der Görlitzer Petriorgel zu den an- 
geführten Gröfsen zu finden ist, wo es die Stelle einer Oktav- 
stimme zu vertreten scheint. Dieses Register scheint dem 
Jubal (dem Sohne Lamechs), welcher nach 1. Mos. Kap. 4, 
V. 21 der Vater der Geiger und Pfeifer, also der Erfinder der 
Musik ist, zu Ehren benannt worden zu sein. 

Jubalflöte 8' mit doppelten Labien steht im Haupt- 
werk der St. Paulsorgel zu Frankfurt a/M. 

Jula nannte man zuweilen die Spitzflöte zu 8'. 

Julaquinte ist die -nämliche Stimme als Quintregister 
zu 6Vg oder 2%'. 

Jungfern regal, Jungfernstimme, Vox virginea, 
ist ein jetzt veraltetes Rohrwerk, welches zufolge seines Namens 
eine sehr angenehme und zarte Intonation haben mufs. Man 
findet es zu 4 und 8', zu letzterer GrÖfse scheint es ins Pedal 
zu gehören, wo es unter dem Namen Jungfernregalbafs 
vorkommt. 

Kalkantenglocke, K-klingel, K-ruf , K-signal, 
K-zug ist das mit einer Glocke in Verbindung stehende 
Register, womit der Organist dem Bälgetreter das Zeichen 
zum Beginn seiner Funktion giebt. Diese Vorrichtung gehört 
zu den brauchbarsten Nebenzügen und ist bei Orgeln, wo der 
Bälgetreter den Gottesdienst nicht selbst beobachten kann, 
unentbehrliche 

Kammer, Kammerregister. Man unterschied früher 
zweierlei Stimmungen im Orchester, nämlich die Chor- und 
Kammerstimmung. Die erstere gehört der Kirche an, 
die andere dem Konzertsaale, dem Theater, oder der Kapelle 
oder Kammer vornehmer Herren, daher auch die Musiker, 
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welche ein solcher Mäcen zu besolden imstande ist, K a m m e r - 
musiker genannt werden. 

Klein ist ein Beiwort, welches sich auf die geringste 
Gröfse einer Stimme bezieht, z. B. Klein gedackt. Eine mit 
diesem Beiwort bezeichnete Stimme ist stets unter 8fufsigem 
Tonmafs. 

Klingend ist ebenfalls ein Beiwort, welches eine besonders 
hervortretende Intonation der betreffenden Stimme vor anderen 
Registern anzudeuten scheint, z. B. klingende Cymbel. 

Knopfregal ist einerlei mit Knöpfleinregal oder 
Knöpflinregal. Dies ist ein veraltetes Rohrwerk zu 4', 
dessen Schallbecher cylinderförmig gestaltet, oben aber miteinem 
Knopf versehen waren, welcher die Gestalt eines geschlossenen 
Helmes hat. 

Konisch (kegelförmig, im Gegensatz von cylinderförmig) 
werden alle Pfeifen genannt, die nach oben zu spitz zulaufen 
oder auch oben weiter sind als unten. Im ersten Falle sind 
es aufrechtstehende , im andern hingegen umgekehrte Kegel. 

Koppel (vom Lat. Copula, das Band) ist ein Wort von 
mehrfacher Bedeutung. Koppel heifst 1. die Vorrichtung 
an der Orgel, wodurch zwei oder mehrere Manuale, oder das 
Manual mit dem Pedal verbunden werden, erster Art Manual-, 
letztere — Pedal-Koppel. 2. ist K o p p e 1 ein wirkliches Register, 
nämlich die sogenannte Koppelflöte, welche diesen Namen von 
den Alten erhalten hat, weil sie sich zu jeder Verbindung mit 
anderen Stimmen eignet. Diese Koppelflöte ist ein gewöhn- 
liches gedecktes Register zu 4, 8 und 16 Fufston, welches 
man zuweilen, doch nur selten, nach Art der Hohlflöte offen 
antrifft. Es hat einen sehr weichen Ton und gehört ins Manual. 
Zu 16' heifst es Grof s-K oppel , zu 8' findet man es zu- 
weilen unter dem Namen Copula maior und zu 4' durch Copula 
minor bezeichnet. Einige nennen auch das Gemshorn Koppel- 
flöte. Als Quintstimme kommt dieses Register zu Ö^g, 2% 
und 1V$' vor, ist aber alsdann wie die Hohlflöte offen. 3. ver- 
steht man unter Koppel eine gemischte Stimme, welche 2-, 
auch 3 fach vorkommt. In der Orgel zu St. Dominico in Prag 
steht im Pedal Koppel 3 fach, bestehend aus Quinte 2%, 
Superoktave 2 und Terz l 8 / ö '. 
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Krummhorn, Chormorne, Cromorne, Cor morne, ist 
ein Rohrwerk von schwacher Intonation zu 8 und 4' von Zinn 
oder Metall, welches offen und (teilweise) gedeckt, zuweilen 
auch mit engen cylinderförmigen Körpern vorkommt. Der 
richtige Name dieser Stimme kommt her von den französ. 
Worten Cor das Horn und morne still, sanft und bedeutet 
also ein stilles (sanftklingendes) Horn. Diese Stimme soll 
den Ton eines veralteten Blaseinstrumentes nachahmen, wel- 
ches mit 6 Tonlöchern versehen und am unteren Teile in 
einem Halbzirkel gekrümmt war, woraus der Name Krumm- 
horn entstanden ist. Im Pedal heifst diese Stimme Krumm- 
hornbafs. 

Kützialflöte ist ein kleines offenes Flötenregister zu 
4, 2 und 1', welches auch als Quintstimme zu l J / 8 ' vorkommen soll. 

Kuckuck ist ein Nebenregister, welches zwei Pfeifen 
enthält, die in die Terz gestimmt sind und das Geschrei oder 
den Gesang des Kuckucks hören lassen. Die ganze Anlage 
ist eine von den abgeschmackten und läppischen Spielereien, 
welche man noch hier und da in alten Orgeln findet. 

Kurze Flöte, 4' von Metall, steht im Echowerk der 
Orgel in der Domkirche zu Lund in Schweden. Diese Stimme 
scheint, da nur noch eine Oktave 4' in demselben Manual vor- 
handen ist, gedeckt zu sein. 

Largior s. Schwieg el. 

Largo stand im Brustwerk der alten Orgel in der Pauliner- 
kirche zu Leipzig ohne Angabe des Tonmafses; es ist viel- 
leicht einerlei mit 

Larigot. Diese Stimme ist entweder mit Schwiegel 1' 
einerlei oder eine offene Quintstimme zu Vl s '. Sie ist von 
Metall oder Zinn, hat weiten Aufschnitt und durchdringende 
spitzige Intonation. 

Lieblich. Dieses Beiwort zeigt, wie mehrere ähnliche 
Benennungen, die angenehme Intonation einer Stimme an, z. B. 
Lieblichgedackt, Lieblichflöte u. dergl. 

Litice oder Lituus ist einerlei mit Zink, Krumm- 
horn oder Cor nett, s. d. 
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Major oder Majorbafs s. Untersatz. 

Manualkoppel wird die Vorrichtung genannt, wodurch 
2 oder mehrere Manuale miteinander verbunden werden. 

Manualuntersatz s. Untersatz. 

Menschenstimme s. Vox humana. 

Merula ist einerlei mit Vogelgesang. 

M e 8 8 i n g ist ein Beiwort, welches das Material, aus dem 
die Pfeifen einer Stimme verfertigt sind, anzeigt, z.B. Regal 
von Messing oder Messingregal. 

Miscdla s. Mixtur. 

Mittel ist ein Beiwort, welches eine Stimme bekommt, 
wenn sie noch zweimal und zwar gröfser oder kleiner als das 
mit Mittel bezeichnete Register vorhanden ist. Findet sich 
z. B. eine Flöte 8' und eine Flöte 2' vor, so wird die da- 
zwischen liegende Flöte 4' Mittel flöte genannt. 

Mixtur, Miscella (vom Lat. miscere, mischen), Miscella 
acuta, eine scharfe gemischte Stimme, ist die bekannte, « 
in allen Orgeln vorkommende zinnerne oder metallene ge- 
mischte Stimme von Prinzipalmensur, welche gewöhnlich 
in der eingestrichenen und zweigestr. Oktave repetiert. Diese 
Stimme mufs, wenn sie zweckmäfsig sein und sich von anderen 
Mixturarten unterscheiden soll, aus Oktav- und Quintchören 
bestehen, z. B. aus 2. V/ s und 1', oder zu P/g? 1 und a /s'> w <> 
die Mixtur 3 chörig ist. Vierchörig würde sie bestehen aus 
2%, 2, 1% und 1', fünfchörig aus 2, l 1 /,, 1, 2 / 8 und »/,', in 
welchem Falle man auch von 4' aus disponieren kann. Die 
Mixtur findet man 3, 4, 5, 6, 7, 8, in alten Orgeln sogar 10. 
12, 16 und mehrfach im Manual und Pedal, wo sie zuweilen 
Grofsmixtur (wie in Görlitz die 12 fache) heifst. Eine so 
vielfache Mixtur ist höchst zweckwidrig, denn es verlieren die 
übrigen Stimmen der Orgel durch das fürchterliche Geschrei 
einer solchen, gewöhnlich noch auf kleine Pfeifenchöre basierten 
Mixtur nicht allein an Gravität und Würde, indem der Orgel- 
ton dadurch nicht (wie die Alten irrtümlich glaubten) stark 
wird, sondern nur schreiend und betäubend auf das Ohr wirkt, 
sondern weil auch das Intonieren und Stimmen einer solchen 
Mixtur ein höchst verdriefsliches und zeitraubendes Geschäft 
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ist. Hingegen ist der Wert einer guten, richtig disponierten 
Mixtur gar nicht zu verkennen, sie hat nämlich, wie alle ge- 
mischten Stimmen, den Zweck: Kaum in den Orgeln und 
Kosten für die Anlegung besonderer Register, die doch 
allein nicht gebraucht werden könnten, zu ersparen und 
das schnellere Verändern der Register möglich zu machen, 
der Orgel Fülle und Kraft, Schärfe und Bestimmtheit, den 
tieferen Tönen Abrundung und Deutlichkeit, überhaupt dem 
Orgelton silberartigen Klang zu verleihen. Dafs die Mixtur 
nur zum vollen Werk gehört und allein nicht gebraucht werden 
kann, ist schon erwähnt worden. Zu empfehlen ist, dafs kleine 
Orgeln einen dreifachen, mittlere einen vierfachen, grofse 
Orgeln höchstens einen fünffachen, das Pedal aber keine Mix- 
tur erhalten. 

Montie, la montre (vom Lat. monstrare, zeigen) ist bei 
den Franzosen das Prinzipal, weil dieses sich dem Anblicke 
zeigt, also im Prospekt steht. 

Musette nennt man in Frankreich die Schalmei. Das Übrige 
s. Sackpfeife. 

Musikpafs 16' ist ein im Hauptmanual der grofsen Orgel 
zu St. Elisabeth hierselbst stehendes Register, welches vom 
tiefen C bis zum eingestichenen e geht, aber nur aus der 
Quintatön 16' hergeleitet ist, also keine besonderen Pfeifen hat. 

Musik- oder Musiziergedackt ist eine bekannte ge- 
deckte 8füfsige Flötenstimme, welche wegen ihres schwachen 
Tones zur Begleitung der Kirchenmusik gebraucht wird. Dieses 
Register steht in manchen Orgeln im Kammerton (s. Kammer) 
und heifst dann Kammergedackt. 

Nachsatz s. Vordersatz. 

Nachthorn (Pastorita) ist ein gedecktes, zuweilen auch 
offenes Flötenwerk zu 8, 4, 2 und 1' im Manual und Pedal, 
von angenehmer Intonation. Diese Stimme ist des hornartigen 
Klanges wegen weiter mensuriert als die Quintatön. Die offene 
Stimme dieses Namens gleicht der Hohlflöte, hat aber als- 
dann niedrigeren Aufschnitt und engere Mensur. Im Pedal 
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heifst diese Stimme Nachthornbafs, ist sie 2füfsig, so 
kommt sie zuweilen unter dem Namen Nachthörnchen vor. 

Nach t ig all ist ein Nebenregister, das vom Vogelgesang 
(s. d.) verschieden sein mufs, da in der Petriorgel zu Görlitz 
beide Züge vorhanden sind, und der Nachtigallenzug daselbst 
die Töne e c g e spielt. Die ganze Vorrichtung gehört eben- 
falls, wie viele dergleichen, zu den Albernheiten. 

Nasad, Nasal, Nasard, Nasarde, Nasat, Nas- 
sat, Nassart, Nazard und dergleichen, ist eine aus Holland 
herstammende angenehme Flötenstimme, welche gewöhnlich ge- 
deckt zu 4 und 2 Fufston gefunden wird. Die Pfeifen dieses Re- 
gisters werden zuweilen nach Gemshornart, oben spitz zulaufend, 
aber mit weiterer Mensur, engem Aufschnitt und Seitenbärten, 
besonders für die tieferen Töne, angetroffen. Diese Stimme 
erscheint als Quintregister zu Vi 8t 2 a / 8 und 5 J / 8 ' unter dem 
Namen Nasatquinte oder Quintnasat, zu 10%' aber, 
zu welcher Gröfse sie nur im Pedal vorkommt, unter dem 
Namen Grofs nasat. Haben die Pfeifen dieses Registers, 
wenn sie gedeckt sind, Röhrchen im Hut oder Deckel, so 
heifst das Register Rohrnasa t. Der Ton dieser Stimme 
wird von einigen für näselnd (durch die Nase singend, nasa- 
dierend) ausgegeben, andere leiten das Wort Nasat von Nach- 
satz her. 

Nete ist ein veralteter, aus dem Griech. herkommender 
Ausdruck, welcher eine Quinte bedeutet, weil die Saite, welche 
auf einem altgriechischen Instrumente die Quinte angab, die 
letzte oder unterste war. 

Niederländische Vox humana s. Vox humana. 

O. 

Oboe, Hoboe, Hautbois, ist ein sehr angenehmes Rohr- 
werk mit cylinderförmigen oder eng mensurierten trichter- 
förmigen Schallkörpern von Zinn, Metall oder Holz, in welchem 
letzteren Falle es auch mit Zungen von Elfenbein versehen 
wird. Diese Stimme gehört ins Manual, wo sie gewöhnlich zu 
8' gefunden wird. Sie geht, da sie das bekannte gleichnamige 
Blaseinstrument in der Orgel repräsentieren soll, zuweilen nur 
durch die oberen Oktaven, und der Bafs ist alsdann durch 
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Fagott 8' ausgefüllt, doch findet man auch diese Stimme 
durchs ganze Klavier geführt. Der Ton dieses Registers ist 
zufolge seiner Mensur zarter und angenehmer als der Ton der 
Trompete; was daher von der Verbindung anderer Register 
im Pedal beim Fagott gesagt wurde, gilt auch hier. 

Obtusa (vox) heifst so viel als eine dumpfklingende 
gedeckte Stimme. 

Oktävchen 2' von Zinn steht im Pedal der Peter- und 
Paulorgel zu Liegnitz. Der Ausdruck Oktävchen (Dimi- 
nutivum von Oktave) wird den kleinsten Oktavregistern zu- 
weilen beigelegt. 

Octava oder Oktave ist ein in allen Orgeln ohne Aus- 
nahme befindliches offenes Labialregister von der nämlichen 
Mensur wie das Prinzipal, welches zu ihm gehört, nach dessen 
Gröfse es sich richtend, zu 16, 8, 4, 2 und 1' angetroffen 
wird. Die erste Oktave nach dem Prinzipal mufs nämlich 
halb mal so grofs sein als dieses und klingt also auch eine 
Oktave höher. Die zweite zu dem nämlichen Prinzipal ge- 
hörige Oktave (Superoktave genannt) ist wieder halb so 
grofs als die Oktave, oder 2 mal so klein als das Prinzipal, 
steht also 2 Oktaven höher als dasselbe oder eine Oktave höher 
als die erste Oktave. Die dritte, demselben Prinzipal gehörige 
Oktave, Supersuperoktave, gewöhnlich Sedecima genannt, 
steht 3 Oktaven höher als das Prinzipal. 

Da nun die Gröfse der Oktavregister von der des ihnen 
gehörigen Prinzipals abhängt, so ergiebt sich zwischen beiden 
Stimmen folgendes Gröfsenverhältnis nach Fufsmafsen: 



Es gehören zum 
Prinzipal 





Oktave 


Superoktave | Sedecima 


32 Fufs: 


16 Fufs, 


8 Fufs, | 4 Fufs, 


16 — : 


8 -, 


4 - , | 2 - , 


8 — : 


4 - , 


2 - , 1 - , 


4 — : 


1 2 — > 


1 I i ~ , 



Die letzte Sedecima zu 7a Fufs müfste natürlich repetieren, 
wie dies auch schon bei der 1 füfsigen zuweilen in der höchsten 
Oktave geschieht. Statt des unrichtigen Ausdrucks Sedecima J ) 

') Sedecima heifst die 16., es mufs aber heifsen Quintadecima die 15., 
denn nicht der 16., sondern der 15. Ton giebt den Grundton 2 Oktaven 
höher an. 

Seidel, Die Orgel. 10 
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findet man zuweilen die abgekürzte, ebenso falsche Benennung 
Sedez, zuweilen aber auch die richtige: Quintadecima, abgek. 
Quintez. Die kleinsten Oktavregister erhalten zuweilen die 
Benennung Oktävchen. Im Pedal heifsen die Oktavregister 
gewöhnlich Oktavenba fs oder Oktavbafs, man findet 
daher z. B. Oktavenbafs 16 oder 8', Superoktavenbafs 4' oder 
Sedecima und dergl. Zuweilen werden einzelne Oktavregister, 
wenn das Orgelgehäuse dazu eingerichtet ist, in den Prospekt 
gesetzt und heifsen dann deshalb Prinzipale oder Prästanten. 
Die Oktavregister werden in der Regel von Zinn oder Metall 
gearbeitet, doch findet man in den meisten und besonders 
kleinen Orgeln den 8füfsigen, zuweilen auch gleichzeitig den 
4füfsigen Oktavenbafs von Holz. Die Oktavregister dienen 
den Prinzipalen zur Unterstützung, indem sie dem Tone der- 
selben Frische und Abrundung und den tiefen Prinzipalen 
besonders Deutlichkeit und Bestimmtheit geben, auf gleiche 
Weise unterstützen die kleineren Oktavregister die gröfseren. 
Cymbeloktave s. d. 

Oktavbafs oder Oktavenbafs s. Oktave. 

Oktavina ist ein seltener Ausdruck für Superoktave. 

Oktavprinzipal ist einerlei mit Prinzipaloktave s. Prin- 
zipal. 

Offen (aperta) ist jede Stimme, deren Pfeifen nicht ge- 
deckt sind, daher ist z. B. Bassus apertus ein offenes Bafs- 
register. 

Offenflöt ist eine (offene) Flötenstimme von Holz zu 8 
und 4', welche einen matten stumpfen Klang hat. Im Pedal 
kommt diese Stimme gewöhnlich zu 8' unter dem Namen: 
Offener Flautenba fs vor, zuweilen findet man sie auch 
als Quintregister zu 2 2 / 8 S unter dem Namen offene Quint - 
flöte. 

Offenquerflöte s. Querflöte. 
Orida maris s. Unda maris. 

P. 

Panflöte s. Flauto di Pan. 

Pastorita (tibia), Hirtenpfeife, wird von einigen das 
Nachthorn genannt. 
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Pauke, Pauken, Heerpauke, Heertrommel, 
Tambour, Trommel, Tympani, Tympanum, ist einer Ton 
den in alten Orgeln häufig angebrachten Nebenzügen. Es 
sind nämlich wirkliche Pauken, welche gewöhnlich von Engel- 
figuren, die in ihren beweglichen Armen Paukenschlägel haben, 
geschlagen werden, wie' es in den Orgeln zu St. Elisabeth und 
St. Maria Magdalena hierselbst der Fall ist. Diese Pauken 
werden durch 4 Tritte, welche über der Pedalklaviatur ange- 
bracht sind, in Bewegung gesetzt; sie können in jede beliebige 
Stimmung gebracht werden, auch läfst sich alles auf ihnen 
ausführen. Eine andere Vorrichtung, die Pauken nachzuahmen, 
soll in anderen Orgeln durch 2 Subbafspfeifen, die G und ~c 
angeben, gefunden werden, in diesem Falle läfst sich freilich 
die Stimmung nicht verändern. 

Päurlin s. Bauerflöte. 

Pedalkoppel s. Koppel. 

Perduna s. Bor dun. 

Petit (klein) ist eine Art Schwiegel oder Flage olet 
zu r, selten 4 oder 2', gewöhnlich von Zinn. 

Pfeiferflöte wird zuweilen Nasat 2%' genannt. 

Phocinx ist einerlei mit Krummhorn. 

Phy 8harmonika ist ein in neuerer Zeit erfundenes 
Rohrwerk von sanfter Intonation, welches in der Marienorgel 
zu Wismar im Brustwerk zu 16' und in der Peterskirchenorgel 
zu Petersburg im dritten Klavier zu 8' als einschlagendes 
Zungenwerk mit Crescendo und Decrescendo zumVerwehen 
disponiert ist. Dieses Orgelregister soll das von Anton 
H ä c k e 1 in Wien im Jahre 1821 erfundene Tasten- (Blase-) 
Instrument gleiches Namens, dessen Ton durch messingene 
Zungen, die vermittels des durch einen Blasebalg erzeugten 
Windes in Schwingung gesetzt werden, nachahmen. Das schon 
angeführte Register Harmonika wird wohl von dem eben 
genannten wenig oder gar nicht verschieden sein. 

Piffara s. Bifara. 

Plockflöte s. Blockflöte. 

Pombart 1 

> 8. Dombard. 

ommer I 

Portunal ist ein sehr angenehmes offenes Flötenwerk 

10* 
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im Manual zu 8 und 4', gewöhnlich von Holz, dessen Pfeifen 
oben etwas weiter sind als unten. Sein zwar sanfter, fast 
klarinettähnlicher Ton ist von eigentümlicher Art, aber ganz 
geeignet, den übrigen Manualstimmen eine gewisse Dichtheit 
und Fülle zu geben. Zu 4' kommt es in hiesiger Gegend 
zuweilen unter dem Namen Flaut traverse (Querflöte) vor. 

Posaune, Passunen, Buccina, Trombone. ist ein sehr 
bekanntes Orgelregister, welches den Ton der Posaune nach- 
ahmen soll. Wenn es von einem tüchtigen Meister verfertigt 
ist, gilt es allgemein für das stärkste und schönste Pedalrohr- 
werk. Man findet es zu 8, 16 und 32'; bei letzterer Gröfse 
bekommt es zuweilen die Namen: Kontraposaune oder 
Grofsposaune, auch grober Posaunenuntersatz. Die 
Aufsätze dieser Stimme sind gewöhnlich von Holz, wo sie die 
Gestalt umgekehrter vierseitiger Pyramiden haben, doch findet 
man zuweilen sogar die 32füfsigen Aufsätze in mehreren Orgeln 
Hamburgs und in Kopenhagen, vielleicht auch noch anderwärts, 
von Zinn, wo sie die Gestalt umgekehrter Kegel haben. Die 
Mensur ist weiter als die der Trompete, doch haben die Aufsätze, 
wie bei allen Rohrwerken, so auch bei der Posaune, niemals 
ganz genau die angegebene Länge, weil das Mundstück auch 
eine namhafte Gröfse hat, die mitgerechnet wird, in älteren 
Orgeln aber haben die Aufsätze oft nur 8 / 4 von ihrer vor- 
geschriebenen Länge und man bewirkt den tieferen Ton ent- 
weder durch die Gröfse des Mundstücks oder durch weitere 
Mensur der Aufsätze, indes giebt eine auf solche Art kon- 
struierte Posaune keinen schönen, sondern einen breitplärrigen 
Ton, dem sozusagen das Mark fehlt. In alten Orgeln findet 
man die Posaune häufig zu 8' (welches die eigentliche Ton- 
gröfse der Bafsposaune ist) und gleichzeitig noch einen 16 füfsigen 
Pommerbafs im Pedal. In der neuen Orgel der Peterskirche 
zu Petersburg steht sogar eine Posaune von 8' mit aufschlagen- 
den Zungen im zweiten Manual. 

Prästant (vom Lat. praestare, vorn stehen, weil diese 
Stimme in der Kegel vorn auf dem Gesimse des Orgel- 
gehäuses steht) bedeutet 1) soviel als Prinzipal. Man findet 
nämlich zuweilen Orgeln, die ein 8- und 4füfsiges Prinzipal 
gleichzeitig in einem Manuale haben, wo alsdann das 8füfsige 
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vorzugsweise Prinzipal, das 4 füfsige aber Prästant heifst. 
2) Soll in Frankreich die Oktave 4' allemal Prästant (Pre- 
stant), und zwar deshalb so genannt werden, weil die Tem- 
peratur in diese Stimme gebracht und die übrigen Register 
danach gestimmt werden. Ein mehreres s. Prinzipal. 3) Nennt 
man alle im Prospekt stehenden Pfeifen, sie mögen Prinzipal- 
oder anderen Registern angehören, Prästanten. 

Pressior ([vox] eine noch mehr gedrückte oder ge- 
dämpfte Stimme) ist ein noch stumpferklingendes Register 
als Obtusa. Die Alten schrieben zuweilen Vox pressior statt 
Gedackt 8 Fufston, wenn noch ein Gedackt 16 Fufston vor- 
handen war. 

Prinzipal, Prästant, Regula primaria, Doeff, Fond 
d'Orgue, Frontispicium, Fundamentalis, ist die allbekannte, 
in den kleinsten Orgeln anzutreffende Stimme, deren Pfeifen 
von besonders besserer Masse verfertigt, häufig mit aufgewor- 
fenen Labien, und langen Pfeifenfüfsen versehen, hell poliert, 
im Prospekt der Orgel stehend, geschmackvoll verteilt sind 
und die gröfste Zierde derselben ausmachen. Die Alten liefsen 
es sich besonders angelegen sein, die Pfeifen dieser Stimme 
mit allen nur erdenklichen Verzierungen zu überladen. Das 
Prinzipal ist die wichtigste und vorzüglichste Stimme der ganzen 
Orgel, indem alle übrigen Register hinsichtlich der Mensur 
und Intonation von ihm abhängen. Es ist ein offenes Labial- 
werk, welches man sehr verschiedenartig intoniert findet, in- 
dem die Orgelbauer dieser Stimme nach Beschaffenheit der 
Mensur entweder einen besonders vollen, pompösen und kräf- 
tigen Ton, oder eine lispelnde, feine und liebliche Intonation 
geben. In gröfseren Orgeln hat jedes Manual sein eigenes 
Prinzipal, welches mit seinen ihm beigesellten Stimmen eine 
von den übrigen Prinzipalen verschiedene Mensur und Intona- 
tion bekommt. So erhält z. B. bei einer Orgel zu 3 Manualen 
das Prinzipal des Hauptmanuals mit den übrigen dahingehö- 
rigen Stimmen weite Mensur, gravitätische und starke 
Intonation, das Prinzipal des Oberwerkes nebst den anderen 
Stimmen mittlere (etwas engere) Mensur und brillante, 
scharfe Intonation, das Prinzipal des dritten Manuals hin- 
gegen enge Mensur und zarte, liebliche Intonation. Bei 
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einer Orgel mit 2 Klavieren bekommt das Hauptwerk die 
weite und das andere Manual die enge Mensur mit dazu- 
gehöriger Intonation. Wenn der Raum des Orgelgehäuses es 
gestattet, so werden auch zuweilen die Pfeifen anderer Re- 
gister, z. B. der Oktave, gleichfalls in den Prospekt gestellt ; 
ein solches Register heifst alsdann ebenfalls Prinzipal, auch 
Prinzipaloktave, Oktavprinzipal oder Prästant 
und unterscheidet sich von dem wirklichen oder Hauptprinzipal 
nur durch seine geringere Gröfse. Man trifft das Prinzipal zu 
2, 4, 8, 16 und 32' an. In kleineren Orgeln, wo die Höhe der 
Kirche oder die Armut der Gemeinde es nicht gestattet, ist 
das Prinzipal häufig nur 4- oder 2 ftifsig, in welchem letzteren 
Falle es die Stelle einer Oktav- oder Superoktavstimme ver- 
tritt, indem vielleicht ein anderes gröfseres Prinzipal von Holz 
oder andere gröfsere Grundstimmen im Innern der Orgel stehen. 
Gewöhnlich ist das Prinzipal im Manual 8füfsig, wo es zwar 
auch nicht immer vom 8füfsigen C im Prospekt, sondern zu- 
weilen erst vom G, A oder kleinen c beginnt. Die tiefe Oktave 
steht in diesem Falle alsdann gewöhnlich von Holz im Innern 
des Werkes, ja man findet sie in Kirchen, wo die Decke zu 
niedrig ist, sogar gedeckt, oder die offenen gröfsten Pfeifen 
2- bis 3 mal gekröpft. In manchen Orgeln geht das Prinzipal 
blofs durch die 2 oberen Oktaven und zwar vom eingestr. <f an, 
und heifst dann Diskantprinzip al oder Prinzip aldis- 
k a n t. Grofse Orgeln mit mehreren Manualen haben im Haupt- 
werk gewöhnlich ein 16füfsiges Prinzipal und gleichzeitig ein 
Sfüfsiges, welches die Stelle der Oktave vertritt; in diesem 
Falle heifst das 16füfsige Prinzipal zum Unterschiede von 
dem 8füfsigen zuweilen Kontraprinzipal. Im Pedal trifft 
man das Prinzipal ebenfalls zu 16' an, wo es gewöhnlich 
Prinzipalbafs, aber auch zu 32', wo es zuweilen Kontra- 
prinzipal, Gr ofs prinzipal, auch Subprinzipal (-Bafs) 
genannt wird. Zu 32' fängt es gewöhnlich im Prospekt mit 
dem tiefen F oder G an, die tiefsten Töne stehen alsdann 
gewöhnlich von Holz inwendig, doch giebt es auch Orgeln, 
wo sogar das 32füfsige C im Prospekte steht, wie dies in 
mehreren Orgeln Hamburgs der Fall ist. In manchen Orgeln 
findet man aber auch den Prinzipalbafs 16' von Holz, wo er 
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überhaupt, wenn er vorteilhaft wirken und den übrigen 
Pedals timmen ah tüchtige Grundstimme dienen soll, der tiefen 
Töne wegen stets weite Mensur haben mufs. Die Wirkung 
eines auf diese Art konstruierten Pedalprinzipals ist dann in 
Verbindung mit einem guten Majorbafs oder Untersatz 32 Fufs- 
ton Ton ausserordentlicher Art. Auch der 32 füfsige Prinzipal- 
bafs sollte jedesmal weite Mensur bekommen. Zum sanften 
Vortrage würde sich im Manual blofs ein engmensuriertes 
Prinzipal 8' eignen, das 16 füfsige im Pedal würde aber seines 
vollen und dicken Tones wegen nicht anwendbar, sondern die 
Gamba oder der Violon 16' vorzuziehen sein. Den Prinzipalen 
werden noch verschiedene Nebenbenennungen gegeben, die sich 
entweder auf ihre Gröfse, Mensur, Intonation oder sonstige 
Eigenschaft beziehen, z.B. Doppel-Prinzipal oder Prin- 
zipaldoppelt; dies bedeutet, dafs auf jedem Tone der Stärke 
wegen 2 Prinzipalpfeifen von gleicher Beschaffenheit und Gröfse 
stehen. Diese Einrichtung findet sich im Oberwerk der Orgel 
in der St. Michaeliskirche zu Hamburg, wo Prinzipal 8' vom 
kleinen g bis 3 gestr. Tdoppelt. desgleichen im Brustwerk 
Prinzipal 8' vom kleinen a bis 3 gestr. 7 doppelt im Pro- 
spekt stehen. Im Hauptwerk der genannten Orgel steht Oktave 
8' vom kleinen f bis 7 doppelt Engprinzipal ist eng 
mensuriert, aber von angenehmer Intonation nach Flötenart. 
Geigenprinzipal s. d., Halbprinzipal ist eine Oktav- 
stimme, die wie bekannt immer die halbe Gröfse des ihr ge- 
hörigen Prinzipals hat. Harfenprinzipal s. daselbst. Höl- 
zern Prinzipal s. Hölzern. Kleinprinzipal ist ent- 
weder 4füfsig, wenn gleichzeitig ein 8füfsiges, oder 8füfsig, 
wenn ein 16 füfsiges Prinzipal vorhanden ist ; dasselbe bedeuten 
die Ausdrücke Prinzipal minor und P. maior. Schönprin- 
zipal s. Schön. Stillprinzipal hat eine sanfte lispelnde 
Intonation. Weitprinzipal ist weit mensuriert, hat also 
starke, gravitätische Intonation. Prästantchoral (s. Choral- 
präs tan t), la montre oder monstre, sind sämtlich im Pro- 
spekt stehende Prinzipale. Nach dem Prinzipale wird auch 
die Gröfse der Orgel bestimmt, ist das gröfste Prinzipal 32', 
so ist sie ein 32 füfsiges Werk, ist das Prinzipal 16', so heifst 
sie ein 16 füfsiges Werk, u. s. w. Wenn in alten Orgeldisposi- 
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tionen von einem Prinzipal 24' die Rede ist, so hört das 
Register entweder mit dem tiefen F oder G auf, und die übrigen 
Töne fehlen ganz, oder es steht von F oder G an im Gesicht, 
und die übrigen Pfeifen sind inwendig. 

Prinzipaloktave s. Prinzipal. 

Progressio harmonica ist eine vom Musikdirektor Wilke 
erfundene gemischte Stimme, welche der Erfinder besonders 
kleinen Orgeln empfiehlt. Diese Stimme fängt 2 fach auf dem 
tiefen C des Manuals mit (Terz) l 8 / 5 ' nnd (Oktave) 1' an und 
Auf dem kleinen c tritt noch (Oktave) 2' hinzu. Die Mensur 
dieser Stimme hält sich zwischen der Prinzipal- und Cornett- 
mensur, die Intonation ist stark, die Wirkung schön und füllend, 
und der Orgelton bekommt durch diese Stimme Deutlichkeit, 
Fülle und Klarheit. 

Pyramidflöte 8', aus feinem Holz, steht im Unter- 
klavier der vom Orgelbaumeister Buckow gänzlich erneuerten 
Orgel zu St. Peter und Paul in Liegnitz von 42 kÄngenden 
Stimmen zu 3 Klavieren und Pedal. 

<*. 

Quarta (die 4.) ist ein Register, welches keine wirkliche, 
auf den angegebenen Grundton basierte Quarte angiebt, son- 
dern eine 2 fache gemischte Stimme, welche Rauschquinte 
(s. d.) genannt wird und aus der Quinte und Oktave besteht, 
so dafs beide Töne unter sich die reine Quarte abgeben; aus 
diesem Grunde findet man zuweilen in alten Orgeln den Namen 
Quarte. An eine wirkliche Quarte, wo z. B. auf der Taste cT der 
Ton f gehört wird, kann nie gedacht werden, weil sie nicht 
in den Dreiklang, dessen Intervalle doch nur allein durch die 
verschiedenen Neben- und gemischten Stimmen in Anwendung 
gebracht werden, gehört. 

Quarta decima ist ein unrichtiger Ausdruck für Quinta 
decima (s. d.). 

Querflöte, Querpfeife. Flauto traverse, Fiffaro, 
Flaut allemande, Flüte d'Allemagne (die deutsche Flöte), ist 
eine Labialstimme von besonders angenehmer Intonation, welche 
den Ton der eigentlichen Flöte nachahmen soll. Die Orgel- 
bauer haben, um den Ton der Flöte so täuschend als möglich 
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nachzuahmen, die Pfeifen dieses Registers höchst verschieden- 
artig konstruiert. In der Regel werden die Pfeifen aus Eichen-, 
Birnbaum- oder Ahornholz, zuweilen aber auch von Zinn oder 
Metall verfertigt, sie sind entweder cylinderförmig oder konisch, 
offen oder gedeckt. Einige Orgelbauer machen die Pfeifen 
noch einmal so lang, als sie wirklich sein dürften, und geben 
ihnen, damit sie sich überblasen, enge Mensur und niedrigen 
Aufschnitt, zuweilen bekommen sie auch wenig Wind, indem 
diesem nur eine kleine Öffnung im Pfeifenfufse zum Einströmen 
gelassen wird. Andere bohren die Pfeifenkörper aus und bringen 
auf der Seite der Pfeife, wo sonst der Aufschnitt ist, eine 
länglich-runde Öffnung an, wie man sie bei der wirklichen 
Flöte zum Behuf des Einblasens vorfindet. Dieser Pfeifen- 
gattung wird aber der Wind nicht durch den Pfeifenfufs, son- 
dern durch Röhrchen, welche auf dem Pfeifenstocke stehen, 
zugeführt, indem der Wind aus dem Röhrchen gerade in die 
vorerwähnte Öffnung strömen mufs und die Pfeife so zur An- 
sprache bringt. Man trifft diese Stimme zuweilen auch wie 
das schon erwähnte Portunal oder wie die Flaut allemande 
konstruiert, an, im Manual kommt sie zu 8, 4 und 2' und im 
Pedal zu 16' unter dem Namen Flautotr aversenbaf s vor. 

Quinta, Quinte (Diapente), ist eine, in allen nicht ganz 
kleinen Orgeln, im Manual und Pedal vorkommende Neben- 
oder Füllstimme, welche man offen und gedeckt antrifft. Ist 
sie offen, so hat sie Prinzipalmensur und cylind er förmige Pfeifen- 
körper, doch findet man sie auch häufig mit konischen Pfeifen- 
körpern, wo sie entweder Gremshornquinte oder Quint- 
gemshorn, Spitzquinte oder Quintspitz, Nasat- 
quinte oder Quintnasat heifst. Die Gröfse der Quint- 
register ist 10*/ 8 , ö 1 /^ 2% und und hängt von den be- 
treffenden Prinzipalstimmen ab (s. das vorige Kapitel). Die 
10*/ 8 füfsige Quinte gehört allein ins Pedal, wo sie Grofs- 
quinta oder Majorquinta heifst, zu ö 1 // im Pedal heifst 
sie gewöhnlich Quintenbafs. Es giebt Orgeln, wo das Pedal 
eine Quinte zu 10%' hat, ohne ein Prinzipal 32 Fufs zu haben, 
alsdann ist aber gewifs ein Untersatz 32 Fufston vorhanden, 
doch trifft man auch zuweilen die Quinte 10 2 / 8 ' allein an, in- 
dem diese Verbindung mit lßfüfsigen Registern (nach Abt 
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Voglerschen System) einen künstlichen 32 Fufston hervor- 
bringt. Die Quintregister zu ö'/g» besonders aber zu 10%' im 
Pedal erhalten gewöhnlich konische Pfeifen, dasselbe geschieht 
aber auch in den schwächeren Manualen gröfserer Orgeln mit 
der Quinte 2*/ 8 ', um sie weniger grell und den enger mensurier- 
ten und sanfter intonierten Stimmen anpassender zu machen. 
Ein Quintregister, welches gedeckt ist, aber in dem Deckel 
oder Hut eine Röhre hat, wird Rohrquinte oder Rohr- 
nasat genannt. Die Pfeifen der Quintregister werden ge- 
wöhnlich von Zinn oder Metall, die grofsen zu 10 2 / 8 ' aber zu- 
weilen von Holz gemacht. Die Stimmung der Quintregister 
ist rein, also nicht temperiert. Die Ausdrücke Cy linde r- 
quint, Diapente, Disdiapente, Duodecima, Jula, Nasat u. dergl. 
hierher gehörige Benennungen suche man im betreffenden 
Buchstaben. 

Quintadecitna oder Quintez s. Oktave. 

Quinta ex Octava heifst soviel als eine über der Oktave 
liegende Quinte, so liegt z.B. über der Oktave 4' die Quinte 
2%', über der Oktave 2' die Quinte l 1 ^', u. s. w. 

Quintatön, Quin tadena, Quintgetön, Quintitenens, 
Quinta ad una, ist ein bekanntes gedecktes Flötenwerk von 
Zinn, Metall oder Holz zu 16, 8, 4 und 2 Fufston im Manual 
und Pedal, in welchem letzteren es gewöhnlich nur zu 16, 
zuweilen aber auch zu 8 Fufston vorkommt, wo es alsdann, 
besonders zu 16 Fufston, die Namen: Quintatönbafs, Grofs- 
quintatön, auch Quintatönsub bafs führt. Zu 4' trifft 
man diese Stimme selten, wenigstens unterscheidet sie sich 
alsdann sehr wenig vom Nachthorn. Die Quintatön ist enger 
mensuriert als Gedackt oder Flaut maior 8 Fufston, hat auch 
engeren Aufschnitt und ist mit Seiten- und Querbärten (Kasten- 
bärten) versehen. Dieses Register spricht etwas schwer an, 
seine Intonation ist übrigens auf eine eigentümliche Art schnei- 
dend und charakteristisch, indem man aufser dem Grundtone 
noch die über dessen Oktave liegende Quinte (also die Duo- 
decime) ganz leise mittönen hört, woher die Namen Quinta- 
tön, Quintgetön oder Quintitenens (richtiger: Quintam 
tenens, eine Quinte in sich enthaltend, oder bei sich führend) 
entstanden sind. Diese Stimme, welche man aus diesem Grunde 
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eine einfachegemischte nennen könnte, kommt im Haupt- 
manual gröfserer Orgeln oft zu 16 Fufston vor, wo sie sehr 
vorteilhaft wirkt und dem Orgel ton eine aufserordentliche Fülle 
und Gravität giebt. Hohl schelle ist ein uralter Ausdruck 
für Quintatön, ebenso Gedackt-Pommer. 

Quintbafs oder Quintenbafs 8. Quinta. 

Quintflöte s. Hohlflöte. 

Quintspitz s. Spitzflöte. 

Quintupla (die 5 fache) ist die (grofse) Terz, nämlich vom 
Grundtone der 5. Ton in chromatischer Ordnung. 

Quintviole 8' ist eine Stimme, welche im Hauptwerke 
der im Jahre 1814 vom Orgelbaumeister Zöllner aus Hu- 
bertusburg erbauten Orgel der Stadtkirche zu Wittenberg steht. 
Die Eigenschaften dieses Registers sind dem Verf. nicht be- 
kannt; — soll es vielleicht eine Quintatön, die eine, der 
Viola ähnliche Intonation hat, sein ? (Über Quintviole 2%' 
8. Viola.) 

R. 

Racket oder Ranket ist ein veraltetes Rohrwerk von 
sanfter, angenehmer Intonation zu 8 und 16 Fufston im Ma- 
nual und Pedal. Die Aufsätze sind, bis auf wenige Schall- 
löcher, gedeckt. Der Körper des 8 füfsigen 0 beträgt 6 Zoll, 
die Pfeifen sind von Messing gegossen, in deren Mitte sich 
eine schwache Röhre befindet, die fast bis unter die Deckung 
hinläuft, durch welche der Ton in den eigentlichen Schall- 
becher hineingeleitet wird. Das 16 ftifsige hiefs Grofs-Ran- 
ket. Racket soll übrigens von Ranket verschieden sein. 

Rauschpfeife, Rauschquinte, Rauschflöte, 
Ruschpipe, ist eine Gehörige Stimme von Zinn oder Metall, 
welche gewöhnlich aus einer Quinte und der darüberliegenden 
Oktave besteht, so dafs man also die reine. Quart hört, was 
die Alten bewog, diese Stimme zuweilen mit dem Namen Quarta 
(8. d.) zu belegen. Zweckmäfsig disponiert besteht sie aus 
Quinte 2 2 / 8 und Oktave 2' oder aus 1% und 1'. Die Wirkung 
dieser Stimme ist füllend und, wie der Name besagt, rauschend. 
Die Alten machten dieses Register zuweilen 3 fach, wo es 
eigentlich Mixtur, oder, wenn ein Terzchor beigefügt war, 
Scharf hätte genannt werden sollen, ebenso kehrten sie auch 
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das Verhältnis um und setzten zuweilen die Oktave 2' zuerst 
und dann die Quinte l 1 ^', welche Zusammenstellung sie als- 
dann Rausch flöte nannten. 

Kegal (von regius, königlich) ist der Geschlechtsname 
einer ziemlich grofsen Anzahl, gröfstenteils veralteter, jetzt 
selten, oder nur unter veränderter Gestalt und Benennung 
vorkommender Rohrwerke. Die Bauart derselben ist sehr ver- 
schieden, indem man sie offen und gedeckt (im letzteren Falle 
mit Schalllöchern versehen) findet, und es wird wohl eine eben- 
falls verschiedene Intonation obwalten. Die meisten Regale 
haben trichterförmige Aufsätze, die auf einem engen Cylinder 
stehen und heifsen Trichterregale. Die Gröfse derselben 
ist 16, 8 und 4', sie gehören sowohl dem Pedal als Manual 
an. Diese Stimme ahmte ebenfalls, wie manche andere Orgel- 
stimme, ein wirkliches, und vornehmlich diese, ein in der alten 
Zeit beliebtes und kostbares Instrument gleichen Namens nach, 
welches seines hohen Preises wegen nur von Standespersonen 
erkauft werden konnte, daher der Name Regal. Vom Apfel-, 
Cymbel-, Geigen-, Harfen-, Jungfern - und Köplin- 
regal ist im betreffenden Buchstaben dieses Verzeichnisses 
die Rede. Gedämpftregal und Subtilregal sind be- 
sonders schwach oder sanft intoniert, Grobgedacktregal 
von stärkerer Intonation wird mit Grob-Sordunregal wohl 
ziemlich einerlei sein, Scharfregal hat einen durchdringen- 
deren Klang als ein anderes Regal, ja sogar starke Intonation 
und weite Trichter oder Schallbecher, Klein- und Grofs- 
regal wird im Gegensatz zu 4 und 8 oder zu 8 und 16' ge- 
braucht. Messingregal scheint messingene Aufsätze oder 
Schallbecher zu haben. Andere Regalarten suche man im be- 
treffenden Buchstaben. 

Regula heifst jeder Registerzug, daher ist Regula mixta 
eine Mixtur, Regula primaria ein Prinzipal. 

Repetierend (wiederholend), bei den Mixturen und an- 
deren gemischten Stimmen, s. d. vorige Kapitel. 

Rohrflöte ist ein sehr angenehmes und wohl anwend- 
bares Flötenwerk von Zinn, Metall und Holz, welches zwar 
gedeckt ist, aber in dem Hut oder Deckel eine Röhre hat, 
wodurch der Klang heller wird als bei gewöhnlichen Gedackten. 
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Die Pfeifen werden der besseren Intonation wegen mit Seiten- 
und Querbärten versehen und haben weitere Mensur als die 
Quintatön. Die Rohrflöte kommt zu 16, 8, 4, 2 und 1 Fufs- 
ton (mit letzterer Gröfse unter dem Namen Rohrschelle) 
sowohl im Manual als Pedal vor. Im Pedal heifst sie Rohr- 
flötenbafs. Als Quintregister trifft man diese Stimme zu 
10 2 / s , 57s und V/ 8 Fufston an, wo sie Rohrflautquin te 
oder Rohrquinte genannt wird. Es giebt Rohrflöten, welche 
nach Art der Doppelflöte mit doppelten Labien versehen sind 
und daher noch einen helleren Klang als die gewöhnlichen 
Rohrflöten haben, diese heifsen Doppelrohrflöten. Die 
Namen: Grofs-, Klein- und Superflöte sind Benen- 
nungen, welche die Gröfse des Registers näher bezeichnen. 
Rurestris (tibia oder fistula) s. Bauer flöte. 

S. 

Sackpfeife, Musetta, Musette, soll ein offenes Rohr- 
werk mit zinnernen, oben spitz zugehenden Schallbechern zu 4, 
auch 8 Fufs sein. 

Salicet, Salicional, Salcional, Sicilienne u. dergl. 
sind Benennungen, welche vom italienischen Salce oder Salcio, 
oder vom Lat. Salix, die "Weide (daher Salicis fistula, Wei- 
denpfeife) hergeleitet sind. Das Salicet ist eins der schön- 
sten Orgelregister, welches zwar in vielen Orgeln, aber häufig 
nur dem Namen und nicht seinem eigentlichen Charakter ge- 
mäfs angetroffen wird. Es ist ein offenes Flötenwerk von 
enger Mensur, die Pfeifen sind deshalb ein wenig länger als 
bei einer anderen offenen, weiter mensurierten Stimme und 
sind auch zuweilen oben ein wenig weiter als an den Labien 
und der äufserst schwierig herzustellenden Intonation wegen be- 
sonders in den unteren und mittleren Oktaven mit Schneide- 
bärten versehen. Der Ton dieser Stimme ist zwar weniger 
schneidend als der Ton der enger mensurierten Gamba, aber 
er ist, wenn das Register aus der Hand eines tüchtigen Meisters 
kommt, äufserst zart und angenehm und gleicht dem aus einiger 
Entfernung herkommenden Tone der Weidenpfeifen, welche 
die Kinder im Frühling aus der Rinde oder Schale des Weiden- 
baums anfertigen, daher auch die oben angeführten Benennungen 
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entstanden sind. Die Ansprache ist zuweilen etwas schwer 
und langsam, daher diese Stimme, allein gebraucht, nur zum 
Vortrage langsamer Sätze anzuwenden ist. Man trifft dieses 
Register gewöhnlich von Zinn oder Metall gefertigt an, die 
gröfseren Pfeifen werden auch von Holz gemacht. Diese Stimme 
kommt zu 4, 8 und 16', sowohl im Manual als Pedal, in letz- 
terem aber zu 8 und 16' vor, wo sie alsdann Salicetbafs 
heifst. Einige machen zwischen Salicional und Salicet einen 
Unterschied hinsichtlich der Tongröfse, indem sie der ersteren 
Benennung die 8fiifsige, der letzteren, als dem Diminutiv vom 
erstem, nur die 4füfsige Gröfse beilegen, wo auch im letztern 
Falle zuweilen der Name Sicilienne gebraucht wird. In vielen 
Orgeln findet man das Salicet zu 8' im Manual blofs in den 
oberen Oktaven, wo es vom kleinen c, f, g oder gar vom 
eingestr. ö beginnt; der Bafs fehlt alsdann entweder ganz, 
oder ist in eine andere 8 füfsige Stimme übergeführt, zuweilen 
füllen auch gedeckte Pfeifen die Lücke aus. Salicional piffaro 
(s. Bifara) steht im 2. Manuale der Domorgel zu Lund in 
Schweden und ist ein Salicet nach Doppelflötenart mit dop- 
pelten Labien. Salicet wird auch zuweilen in der ersten 
Oktave gedeckt, falls die Pfeifen von Zinn sind. 

Sanft ist ein, den Charakter einer Stimme anzeigendes 
Beiwort, z. B. Sanftgedackt, u. dergl. 

Scarpa ist ein veraltetes Rohrwerk zu 4', welches jedoch 
auch zu 8' vorhanden gewesen sein soll. Der Ausdruck Scarpa 
kommt vielleicht vom Lat. harpa, die Harfe, her, deren Ton 
dieses Rohrwerk nachahmen soll. 

Schalmei, Schalomo, Chalmeau, Chalumeaux, ist ein 
sehr sanftes und angenehmes Rohrwerk, welches ein, bei den 
Hirten in der Schweiz und den angrenzenden Ländern ge- 
bräuchliches Blasinstrument nachahmen soll. Man findet diese 
Stimme zu 4, 8, selten zu 16' im Manual und Pedal, wo sie 
alsdann Schalmeibafs heifst. Die Schallstücke sind von 
verschiedener Struktur, gewöhnlich trichterförmig, aber kürzer 
und weiter mensuriert als die der Trompete. Da der Bau 
dieser Stimme so verschieden ist, indem man die Aufsätze 
sogar bis auf einige Schalllöcher gedeckt findet, so mufs die 
Intonation ebenfalls sehr abweichend sein. Durch Verbesse- 
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rung dieser Stimme ist, wie man sagt, die Oboe entstanden. 
Die Ausdrücke Gingrina und Musette (französ. , spr. Müsett) 
beziehen sich auf dieselbe Stimme. 

Scharf ist 1) ein Beiwort, welches die Intonation einer 
Stimme anzeigt, z. B. Scharfcymbel, Schar ff löte 1 ), 
Scharfregal u. dergl. 2) Scharf oder Scharp ist eine 
gemischte Stimme, welche sich von der Mixtur dadurch unter- 
scheidet, dafs sie einen Terzchor bei sich führt. Man findet 
sie 3-, 4- auch 5 fach. Dreifach besteht sie aus Oktave 2, 
Terz l 8 / 5 und Quinte l 1 ^', oder mit der Terz anfangend, aus 
l 3 / 5 , 1V 8 und 1'; vierfach würde sie aus Oktave 2, Terz l 8 / 5 , 
Quinte P/s und Oktave 1' und fünffach aus Quinte 2 9 /g, Ok- 
tave 2, Terz l 8 / 5 , Quinte l 1 ^ und Oktave 1' bestehen, wo sie 
durchgehend mit Prinzipal 8 und Oktave 4' sehr zweck- 
mäfsig benutzt werden kann. Musikdirektor Wilke schlägt 
vor, dieser Stimme der Fülle wegen in den höheren Diskant- 
tönen weitere Mensur zu geben, so dafs das 3 gestr. 7 mittlere 
Cornettmen8ur bekommt. Die Mensur dieser Stimme ist ge- 
wöhnlich wie die der Cymbel, enger als die des Hauptprinzi- 
pals, die Intonation aber ist demselben gleich, die Wirkung 
ist schärfend und füllend. Die Pfeifen dieser Stimme sind 
wie bei allen Mixturen von Zinn oder Metall. 

Schön ist ein Beiwort, welches sich teils auf die In- 
tonation, teils auf die mehr als gewöhnliche Zierde, mit der 
ein Register ausgestattet ist, bezieht, daher ist Schönprin- 
zipal ein Register, welches zum Unterschiede von einem an- 
deren, aufser der besonders angenehmen Intonation noch mit 
au fgeworfenen Labien, langen, zierlichen Pfeife n- 
füf sen versehen ist und hell poliert im Prospekt steht. Die 
Benennung scheint eigentlich der alten Zeit anzugehören, wo 
man die Prinzipalpfeifen bis zur Ungebühr verzierte. 

Schreier, Schreier pfeife, Schryari, ist eine ver- 
altete, gewöhnlich 3 fache Mixtur, welche aus Oktavchören zu 
1, */• und besteht. Sie würde, also disponiert, mit der 
Cymbel ein und dasselbe Register sein, wenn nicht vielleicht 
eine Verschiedenheit in der Mensur und namentlich in der In- 

») Scharfflöte ist ein Flötenwerk mit konischen Pfeifen zu 2 auch 
1' von Zian oder Metall. 
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tonation obwaltet. Auch 2 fach soll diese Stimme gefunden 
werden, wo sie aus 2 und 1' besteht. Der Ton dieses Registers 
mufs, dem Namen nach, sehr grell sein. 
Schreipfeife s. Cymbel. 

Schwägel, Schwiegel, auch Stamentinpfeif e , 
ist ein offenes, mit engem Aufschnitt versehenes Flötenwerk 
enger Mensur, von Zinn oder Metall, dessen Pfeifen zwar mitten 
cylinderförmig sind, aber nach oben konisch zulaufen, also un- 
gefähr wie die Flach- oder Spillflöte geformt sind. Der Klang 
dieser Stimme ist angenehm und dem Klange der Querflöte 
ähnlich, aber er soll noch etwas sanfter als der Ton der Spill- 
flöte sein. Das Tonmafs ist 8, 4, 2 und 1'. Dieses Register 
geht bisweilen nur durch die oberen Oktaven und heifst dann 
Diskantschwiegel oder Sch wiegeldisk ant. Zu 2 und 
1' kommt es zuweilen unter den Benennungen: Flageolet, 
Fistula minima, auch Largior oder Larigot vor. Der Aus- 
druck Schwiegel wird von Schweigen abgeleitet, er ist 
dieser Stimme wegen ihrer äufserst sanften Intonation beige- 
legt. Sie soll den Ton eines veralteten Blasinstruments, welches 
wie die Schnabelflöte 1 ) intoniert war, nachahmen. 

Schwebung s. Englische Schwebung oder Tre- 
m u 1 a n t. 

Schweizerpfeife oder Schweizerflöte ist ein offe- 
nes Flöten werk von Zinn oder Metall zu 8, 4, 2 und 1', welches 
einen, der Gamba ähnlichen schneidenden und angenehmen Ton 
hat. Die Pfeifen sind der schwierigen Intonation wegen mit 
Seiten- und Querbärten versehen und bekommen in den oberen 
Oktaven etwas weitere Mensur, um der, diesem Register eigen- 
tümlichen langsamen Ansprache etwas zu Hilfe zu kommen. 
Diese Stimme eignet sich daher nicht zu schnellen, sondern 
nur zu langsamen gebundenen Sätzen. Dieses Register findet 
man sowohl im Manual als im Pedal, wo es alsdann Schweizer- 
pfeif bafs oder Schweizerbafs heifst. Im Manual trifft 
man diese Stimme zuweilen nur in den oberen Oktaven an, wo 
sie unter dem Namen Schweizerpfeifdiskant vorkommt. 

l ) Schnabel flöte oder Csakan, ist ein in Österreich bekanntes 
Blaseinstrument, welches man auch euweilen Stock flöte nennt, weil 
man es als Spazierstock mit sich tragen kann. 
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Schweiler 8. Jalousie-Schweller. 
Schwiegel 8. Schwägel. 
Sedecima oder Sedez s. Oktave. 

Sedecemquint heifst so viel, als die über der Sedecima 
liegende Quinte. Der Ausdruck Sedecemquint, die Quinte über 
dem 15., nicht über dem 16. Tone. 

Serpent (französ., ausgespr. Serpang, — vom lat. serpens, 
die Schlange, — ital. Serpen tane), Schlangenrohr, ist ein 
äufserst seltenes Pedalrohrwerk zu 16', welches schwächer als 
die Posaune, aber stärker als der Fagott klingt. Diese Stimme 
ahmt den Ton des bei der Militärmusik gebräuchlichen Blas- 
instruments gleichen Namens nach, welches in Form einer ge- 
krümmten Schlange ungefähr 5 bis 6 Schuh lang, von Messing- 
blech oder Holz, mit schwarzem Leder überzogen, gearbeitet 
ist. Es hat 6 Löcher und wird wie der Fagott, aber mit einem 
metallenen Trompetenmundstücke geblasen. Sein Tonumfang 
erstreckt sich vom Kontra -B bis zum kleinen d. In Frank- 
reich ist dieses Instrument auch bei der Kirchenmusik, nament- 
lich beim Kirchengesange, gebräuchlich. 

Sertin 8' stand im Unterklavier der alten Orgel in der 
Paulinerkirche zu Leipzig und ist vielleicht einerlei mit S o r d u n. 

Sesquialtei'a, Sesquialter, Zynk, ist eine 2 fache ge- 
mischte, zinnerne oder metallene Stimme von Prinzipalmensur, 
welche aus einem Quint- und einem darüberliegenden Terzchor 
besteht , so dafs beide Chöre eine grofse Sext angeben , und 
man z. B. auf dem Tone c" die Sext g e^ hört. Sie besteht 
gewöhnlich aus Quinte 2-/ s und Terz l 3 / 5 '. In manchen Orgeln 
findet man diese Stimme 3 fach, aus Oktave 4, Quinte 2 2 / s 
und Terz l 3 / 5 ' zusammengesetzt, wo sie einige Ähnlichkeit mit 
dem Scharf hat, vierfach soll sie, jedoch selten, angetroffen 
werden, wo sie noch eine Oktave 2' bei sich führt; zuweilen 
soll sie auch nur in den oberen Oktaven, also halbiert vor- 
kommen. In Orgeln, wo es an Raum fehlt, die Chöre dieser 
Stimme als besondere Register «aufzustellen, ist sie ihres 
schärfenden und füllenden Tones wegen zu empfehlen ; unzweck- 
mäfsig ist sie aber dann, wenn ihre einzelnen Chöre als für sich 
bestehende Register schon vorhanden sind. Der Ausdruck Zynk 
oder Z ü n k bedeutet in alten Orgeln oft die nämliche Stimme. 

Seidel, Die Orgel. U 
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Sesquioctava ist eine unrichtige oder veraltete Benennung 
der Terz, wofür der auch zuweilen vorkommende Ausdruck 

Sesquiquarta richtiger ist. Sesquiquarta heifst nämlich so 
viel als anderthalb Quarten, die aber abwärtsgehend ge- 
zählt werden müssen, wo man auf dem 6. Tone die Unterterz 
zu dem Tone antrifft, von welchem man ausgegangen ist. 

Sexta. Die Sexte als Intervall, wo z. B. auf der Taste c" 
der Ton a gehört wird, kann unter den Orgelregistern keine 
Stelle bekommen, da sie nicht in den Dreiklang gehört. Die 
Benennung Sexte ist eine in alten Orgeldispositionen vorkom- 
mende unrichtige Bezeichnung, und das Register, welches diesen 
Namen führt, ist weiter nichts, als eine wirkliche, über der Ok- 
tave 2' stehende Terz l 8 / 5 ', welche aber mit der Quinte 2%' eine 
Sext angiebt, und mit dieser (nämlich der Quinte) auf einem 
und demselben Pfeifenstock stehend, die vorerwähnte 2 fache 
Sesqui altera bildet. 

Sicilienne s. Salicet. 

S i f f 1 ö t , S i e f f 1 ö t , S i f f 1 i t (wahrscheinlich vom französ. 
sifner, zischen), Sufflöt, Suiflöt, Sibflöt (vom lat. si- 
bilus, zischend?) Subflöt, Zifflöt (Zischflöte?) u. dcrgl. 
zeigen ein nach Art der Hohlflöte offenes, weit mensuriertes 
Flötenregister von Zinn oder Metall zu 1 auch 2' an, welches 
einen etwas zischenden Ton haben soll. Diese Stimme, welche 
nur in älteren Orgeln gefunden wird, soll auch als Quintregister 
zu IVa' vorkommen. 

Singend ist ein veraltetes Beiwort zu mancher Stimme, 
deren Intonation entweder singend ist, oder die den Gesang 
der menschlichen Stimme ziemlich treu nachahmt, z. B. Sin- 
gend Regal u. dergl. 

Solacinal s. Salicet. 

Sonne ist ein Nebenregister, welches bewirkt, dafs eine 
über der Orgel angebrachte Sonne sich herumdreht. Die u m - 
laufende Sonne in der Görlitzer Petriorgel spielt zugleich 
4 Glöckchen c, e, g, "c. ' Die ganze Vorrichtung mag wohl 
mit dem schon erwähnten Cymbelstern ein und dasselbe 
Machwerk sein. 

Sordun(ital. Sordini), Sur dun (vom lat. surdus, taub, 
stille), ist ein gedecktes Rohrwerk zu 8 und 16 Fufston, von 
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schwachem, aber angenehmem Klange, im Manual und Pedal. 
Die Aufsätze sind in einem besonderen hölzernen Körper wie 
in einem Futteral verborgen, wodurch der Ton sehr gedämpft 
wird. Jetzt ist dieses Register veraltet. 

Sordunregal ist ebenfalls ein veraltetes Rohrwerk, 
welches dem vorigen Register am Klange gleicht. Grob Sor- 
dunregal ist wahrscheinlich ein stärker als gewöhnlich into- 
niertes Sordunregal. 

mm 

Sperrventil. Uber dieses Nebenregister s. 2. 

Spielflöte, richtiger Spillflöte, auch Spillpipe 
oder Spindelflöte genannt, ist ein offenes Flöten werk zu 
8, 4 und 2'. welches seinen Namen wohl von der engen Mensur 
seiner Pfeifen erhalten haben mag. Die Pfeifen, von Zinn 
oder Metall gefertigt und mit Seitenbärten versehen, sind in 
der Mitte cylinderförmig, nach oben zu aber konisch, und zwar 
schärfer zugespitzt (also spülen- oder spillenförmiger) als die 
der Flachflöte, welcher Stimme es, oder dem Register S c h w i e g e 1 
im Tone gleichen soll. 

Spitz flöte, Flauta cuspida, ist ein bekanntes offenes 
Flötenregister von angenehmem Tone, welches konische Pfeifen- 
körper hat, und wovon diese Stimme (vielleicht das älteste 
Register dieser Art) vor ähnlichen Gattungen ausschliefs- 
lich den Namen Spitz flöte behalten und erhalten haben 
mag. Die Pfeifen, welche von Zinn oder Metall, in den tiefen 
Oktaven zuweilen von Holz sind, haben weitern Aufschnitt 
als die des Gemshorns und sind auch mehr zugespitzt. Diese 
Stimme kommt im Manual zu 8, 4, 2 und 1', im Pedal zu- 
weilen zu 8' als Spitzflötenbafs vor. Als Quintregister 
findet man sie zu 2% und l 1 ^' unter dem Namen Spitzquinte 
oder Quintspitz. (Jula s. d.) 

Stahlspiel ist eine Art Glockenspiel, nur mit dem Unter- 
schiede, dafs der Ton nicht durch Glocken, sondern durch 
Stahlstäbe, welche in horizontaler Richtung über der Manual- 
klaviatur im Innern der Orgel angebracht sind, erzeugt wird. 
Die Stahlstäbe werden durch Hämmerchen, welche mit den 
Manualtasten in Verbindung stehen, zum Tone gebracht. Das 
Register geht nur durch die oberen Oktaven, oder vom kleinen 

11* 
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a an. In der grofsen Domorgel zu Merseburg steht es zu 
4füfsigem Tonmafs. 

Stark ist ein Beiwort zu einer Stimme, welche eine stär- 
kere Intonation hat als gewöhnlich, z. B. Starkgedackt, 
Starkposaune, Starkregal u. s. w. 

Stern ist einerlei mit Cymbelstern oder Sonne. 

Still ist ein Beiwort, welches zu einer besonders sanft 
intonierten Stimme gesetzt wird, z. B. Stillgedackt, Still- 
prinzipal ('s. Prinzipal) u. dergl. 

Suabile ist ein Flötenwerk zu 8', von angenehmer Intona- 
tion, welches sich zum sanften und langsamen Vortrage be- 
sonders eignet. Diese Stimme wird auch englische Flöte 
genannt. 

Suavis heifst soviel als angenehm oder lieblich, da- 
her sind Lieblich flöt, Lieblichgedackt, Suabile und 
dergleichen, Stimmen von angenehmer Intonation. 

Subbafs ist ein allgemein bekanntes gedecktes Pedal- 
register zu 16 Fufston und weiter Mensur, welches fast in allen 
mit Pedal versehenen Orgeln gefunden wird. Der Klang dieser 
Stimme ist zwar, wie bei den meisten Gedackten, schwach, 
was namentlich bei den tieferen Tönen der Fall ist, aber in 
Verbindung mit anderen Pedal registern leistet sie vortreffliche 
Dienste, indem sie den Pedaltönen sowohl Fülle als Gravität 
giebt. Der Subbafs, welcher eigentlich den Bafs zum Gedackt 
8 Fufston des Manuals bildet, eignet sich in Verbindung mit 
einem 8füfsigen gedeckten Pedalregister ganz vorzüglich zur 
sanften Bafsbegleitung. In kleinen Orgeln ist er gewöhnlich 
die einzige 16füfsige Pedalstimme, welcher in diesem Falle 
nur noch ein Oktavbafs oder Violon 8' und eine Superoktave 
4' beigesellt sind. In gröfseren Orgeln kommt dieses Register 
aufser dem 16 füfsigen Tonmafs auch noch zu 32 Fufston vor, 
wo es alsdann Untersatz, Majorbafs (richtiger: Maxima 
pileata) auch Major-Bordun genannt wird. Der in manchen 
Orgeln vorkommende Bordunsubbafs soll etwas enger men- 
suriert sein als der gewöhnliche Subbafs. Über Quintatön- 
subbafs ist das Nähere bei Quintatön gesagt. In manchen 
Orgeln kommt der Subbafs auch offen vor, wie im ersten 
Pedal der Paulsorgel in Frankfurt. Das lat. Wort sub heifst 
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soviel als : unter, und bezeichnet überhaupt eine tiefe Pedal- 
stimme. 

Subprinzipal nennt man zuweilen das Prinzipal 32', 
oft auch den Untersatz 32', jedoch mit Unrecht, da diesem 
gedeckten Register die Benennung Prinzipal nicht zukommt. 

Subtil ist ein Beiwort zu einer Stimme, die weder einen 
zu starken noch zu schwachen Ton hat, z. B. Subtil-Regal. 

Süfsflöte s. Dolzflöte. 

Sufflöt und Suiflöt sind einerlei mit Sifflöt. 

Super. Wenn in einer Orgel zwei oder mehrere Register 
von einerlei Struktur und Intonation, aber von verschiedener 
Tongröfse vorhanden sind, so wird der kleinsten das lat. Wort: 
super, welches soviel als über hei fst, vorgesetzt, z. B. Super- 
oktave, d. i. eine über der Oktave liegende Oktave. Das 
Wort super zeigt also eine hohe und geringes Tonmafs habende 
Stimme an, und ist also das Gegenteil von dem vorerwähnten 
sub. Die Ausdrücke: Superflöte, Supergedackt und 
dergleichen dürften also aus dem eben Gesagten leicht zu er- 
klären sein. 

Surdun s. Sordun. 

Swegl ist einerlei mit Schwägel. 

Sylvestris (tibia) s. Waldflöte. 

T. 

Tambour s. Pauke. 

Terpodion — ein von Buschmann erfundenes Tasten- 
instrument, dessen Ton aus Holzstäben gewonnen wird. Ein 
Orgelregister unter diesem Namen , 8' von Zinn , fügte J. F. 
Schulze dem vierten Manuale der Domorgel in Halberstadt 
hinzu, welches in Verbindung mit Lieblich-Gedackt 16 und 
8 Fufston und Harmonika 8' ganz an das von Buschmann er- 
fundene Instrument erinnern soll. (S c h 1 i m b a c h , über Struk- 
tur etc. der Orgel, durchgesehen und vermehrt von C. F. B e ck e r. 
Leipzig, Breitkopf und Härtel, 1843.) 

Tertia, Tertie, Terz (Diatonus, Ditonus) ist eine Neben- 
oder Füllstimme von Zinn oder Metall, und zwar ein offenes 
Flötenregister zu 3'/ 5 oder l 8 / 8 ' von Prinzipalmensur. Man 
hört, wie der Name der Stimme besagt, auf jeder Taste statt 
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des eigentlichen Grundtons dessen grofse Terz, also z. B. auf 
c den Ton e. Im Pedal kommt diese Stimme in alten Orgeln 
zuweilen unter dem Namen Decem- oder Dezembafs vor; 
der lat. Ausdruck decem heifst 10, der zehnte Ton vom Grund- 
tone aus trifft auf dessen Terz. 

T e r t i a n ist von der ebenerwähnten Stimme wohl zu unter- 
scheiden. Es ist dies ein gemischtes Register, dessen Pfeifen- 
chöre das umgekehrte Verhältnis zur Sesquialtera bilden, aber 
schärfer intoniert sind. Das Tertian ist ebenfalls 2 fach und 
besteht aus einem Quint- und Terzchor, welcher letztere aber 
gröfser ist als der Quintchor, und man hört auf dem ange- 
gebenen Grundtone eine kleine Terz, z. B. auf c die Töne e 
und g. Die Stimme besteht entweder aus Terz Z 1 ^ 1 und Quint 
2 2 / 8 ', oder aus T. 1% und Q. l^g'. In manchen, namentlich 
älteren Orgeln wird dieses Register auch 3 fach, und zwar aus 
Oktave 4, Terz 3V 5 und Quint 2 2 / 3 ' bestehend, angetroffen. Was 
hinsichtlich der Wirkung der Sesquialtera gesagt wurde, gilt 
auch von dieser Stimme. 

Terz s. Tertia. 

T h e o r b e soll ein veraltetes Rohrwerk zu 4, vielleicht auch 
8' im Manual sein, welches den Ton der ebenfalls veralteten 
Theorbe oder Bafslaute, die mit 14 oder 16 Chorsaiten bespannt 
war, nachahmt. Näheres über diese Stimme ist dem Verf. nicht 
bekannt. 

T h u b a 1 ist eine Oktavstimme und einerlei mit J u b a 1 , s. d. 
Thürschweiler s. Schweller. 
Tibia bedeutet Pfeife oder Flöte. 

Tibia angusta (enge Flöte) ist eine zuweilen vorkommende 
Benennung der engmensurierten Dolzflöte. 
Tibia maior s. Bor dun. 
Tibia sylvestris s. Waldflöte. 
Tibia transverm oder traversa 8. Querflöte. 
Tibia vulgaris 8. Blockflöte. 
Titnbales sind einerlei mit Pauken. 
Tonus fabri s. Glöckleinton. 

Transposition. In manchen alten grofsen Orgeln be- 
findet sich ein Registerzug dieses Namens, welcher gewöhnlich 
im Rückpositiv, wo die Manualtasten auf die unter ihnen be- 
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findlichen Stecher drücken, angebracht ist. Wenn man diesen 
Zug herauszieht, so schieben sich sämtliche, in einer Scheide 
laufende Stecher, je nachdem nun der Mechanismus eingerichtet 
ist, entweder einen halben oder einen ganzen Ton abwärts, 
so dafs z. B. der auf C gehörige Stecher entweder unter H 
oder B tritt, u. s. w. Auf diese Weise kommen nun alle 
Stimmen des betreffenden Manuals in den Kammerton und 
der Organist wird bei der Begleitung der Kirchenmusik des 
Transponierens der Orgelstimme überhoben. Eine solche Vor- 
richtung war früher in der hiesigen Magdalenenorgel , *) des- 
gleichen zu Brieg in der Orgel der Nikolaikirche vorhanden. 

Tremulant, Tremulus (vom lat. tremere, zittern) ist 
ein Nebenzug in alten Orgeln, welcher sich von der Schwebung 
(8. Englische Schwebung) nur durch stärkeres Pulsieren unter- 
scheidet. Dieser Zug giebt dem Winde eine wellenförmige, 
zitternde Bewegung, welche sich dem Orgeltone, der auf diese 
Weise an Bufstagen oder bei Begräbnisfeierlichkeiten das Wei- 
nen oder Klagen der menschlichen Stimme nach- 
ahmt oder nachahmen soll, mitteilt. Dieses Tremulieren oder 
Zittern des Orgeltons wird durch ein Ventil, welches im Kanäle 
angebracht ist, erregt. Wird der Registerzug herausgezogen, 
so hebt sich ein Stecher oder eine ähnliche Vorrichtung, die das 
Ventil sonst fest auf seinen Rahmen drückt, von demselben 
ab und giebt es der Gewalt des Windes preis. Das Ventil, 
welches aber von der anderen Seite mit verhältnismäfsig starken 
Federn versehen ist, wird von diesen immer wieder auf seinen 
Rahmen gedrückt, aber von der Kraft des Windes sogleich 
wieder zurückgedrängt. Der Tremulant ist manchmal im Haupt- 
kanal angebracht, wo er alsdann sowohl im Manual als auch 
im Pedal wirkt; bisweilen hat jedes Manual seinen eigenen 
Tremulanten, wo alsdann der eine, dem Hauptmanual gehörige, 
stärker pulsiert als der andere, welcher sanfter schlägt und 
den Namen Schwebung erhält. Im Rückpositiv heifst der 
Tremulant zuweilen Bock. Auch in diesen Bezeichnungen 

*) Ein im Jahre 1738 behufs einer Reparatur der erwähnten Orgel ge- 
schlossener Kontrakt erklärt : „dem Stocken der Maschine im dritten Kla- 
vier (Untermanual), welches die Transposition prästiert, müsse ab- 
geholfen werden." 
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herrscht eine Verschiedenheit der Meinung. Einige nennen 
dies den wahren Tremulanten, wenn sich die Vorrichtung im 
Kanäle befindet, Schwebung oder Bock aber, wenn sie auf 
demselben angebracht ist. Bock wird dieser Tremulant zu- 
weilen seiner Form wegen genannt, indem der auf dem Kanäle 
liegende bewegliche Kasten mit seiner aufrecht gebogenen langen 
Stahlfeder, durch welche die obere Platte des Kastens, der 
balgartig ist, in steter Bewegung erhalten wird, einem Bocks- 
kopfe ähnlich sieht. Der Tremulant wird nie bei dem vollen 
Werke, sondern nur bei einzelnen Stimmen, z. B. bei der Vox 
humana. angewandt. Gut gearbeitet klingt er nicht so uneben, 
wenn ich auch dafür mich nicht zu begeistern vermag. 

Tri chterr egal ist ein Rohrwerk zu 8', welches seinen 
Namen von der trichterförmigen Gestalt seiner Aufsätze, zum 
Unterschiede von anderen Regalarten, erhalten hat. 

Trinona ist ein sehr angenehmes offenes Flötenregister 
von enger Mensur und gambenähnlichem Tone, welches der 
Verf. in der St. Vincenzorgel hierselbst im Manual zu 8 und 
4' von Holz angetroffen hat. 

Tromba s. Trompete. 

Trombone s. Posaune. 

Trommel s. Pauke. 

Trompete, Tromba, Tuba, Clarin, Clarino, Clairon, ist 
ein sehr bekanntes und brauchbares Rohrwerk von Zinn, Metall 
oder Holz gearbeitet zu 16, 8 und 4' im Manual und Pedal. 
Im Manual ist es das stärkste und schönste Rohrwerk, zumal 
wenn es aus der Hand eines tüchtigen Meisters kommt. Die 
Aufsätze haben engere Mensur als die Posaune, auch sind die 
Mundstücke, Zungen nebst Zubehör kleiner als bei dieser Stimme. 
Zuweilen sind die Aufsätze in den oberen Oktaven von Zinn 
oder Metall, und die der unteren von Holz, auch trifft man 
diese Stimme im Manual oft nur in den oberen Oktaven vom 
kleinen c an; doch findet man sie auch, besonders wo eine 
Trompete im Pedal fehlt, der Pedalkoppel wegen durch alle 
Oktaven des Manuals hindurchgeführt. Im Manual kommt die 
Trompete gewöhnlich zu 8' vor, in grofsen Orgeln ist aber zu- 
weilen der 8füfsigen noch eine zu 16' beigesellt, welche in 
diesem Falle gewöhnlich schwächer intoniert ist und eine aus- 
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gezeichnete Wirkung macht. Die 16füfsige Manualtrompete 
steht jedoch auch in manchen Orgeln allein, was aber nicht 
sein sollte, da sie die 8füfsige als Oktavstimme zur Unter- 
stützung bedarf. Im Pedal ist die Gröfse der Trompete ge- 
wöhnlich 8', indem sie alsdann die Oktave zur Posaune 16' 
bildet. In grofsen Orgeln findet man zuweilen im Pedal aufser 
der 8füfsigen Trompete noch eine 4füfsige, welche alsdann 
Clairon (s. d.) heifst. 

Tuba s. Trompete. 

lympatwm s. Pauke. 

V. 

Unda maris (ital. Onda mare) heifst soviel als : Meeres- 
welle. Das Register dieses Namens ist ein offenes Flöten- 
werk von Zinn, Metall oder Holz zu 8', welches etwas höher 
als andere Register gestimmt wird, wodurch ein eigentümlich 
schwebender, das sanfte Wogen oder Schwanken der Meeres- 
wellen vergegenwärtigender (?) Klang entsteht. Auch wird 
diese Stimme durch Pfeifen mit doppelten Labien, wie bei der 
Bifara (s. d.), hervorgebracht. Diese Stimme mufs nicht 
allein, sondern in Verbindung mit anderen sanften Stimmen 
gebraucht werden, weil das Schweben sonst nicht bemerkt 
werden würde, namentlich soll der Klang dieses Registers in 
Verbindung mit einer zarten Zungenstimme von nicht übler 
Wirkung sein. 

Untersatz, Maior oder M a j o r b a f s (richtiger : Maxima 
pileata), ist ein im Pedal grofser Orgeln häufig anzutreffendes 
gedecktes Labialregister zu 32 Fufston von Holz und weiter 
Mensur, welches dem Pedaltone eine ungemeine Fülle, Gravität 
und Erhabenheit giebt, und eigentlich den Bafs zum Bordun 
16 Fufston des Manuals bildet. Die tiefsten Töne gleichen 
mehr dem fernen Sausen des nahenden Sturmwindes als einem 
Orgeltone, bekommen aber durch die dazugezogenen 16-, 8- und 
4 füfsigen Pedalstimmen die nötige Deutlichkeit und Bestimmt- 
heit. Manualuntersatz ist dieselbe Stimme zu 32 Fufs- 
ton, nur mit dem Unterschiede, dafs sie nur in den oberen 
Manualoktaven einiger in neuerer Zeit gebauten Orgeln, 
z. B. in Frankfurt a. M. und in der neuen Orgel der Peters- 
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kirche zu Petersburg, vorkommt, in welcher letzteren Orgel 
diese Stimme vom g der kleinen Oktave anfängt. Der Ausdruck 
Untersatz ist gebräuchlicher und richtiger als Majorbafs. 

V, 

Vacant oder Vacat heifst soviel als: es fehlen (nämlich 
tibiae) oder es fehlt (vox). Es ist dies ein sogenannter stummer 
Zug, welcher gewöhnlich eingeleimt ist und mit dem schon 
erwähnten Exaudire gleiche Bedeutung hat. 

Ventil ist hier als Registerzug gleichbedeutend mit 
Sperrventil. 

Viola oder V i o 1 e ist ein offenes Flötenwerk von 8 auch 4' 
und enger Mensur, welches den Ton der Altviola oder Bratsche 
nachahmt. Diese Stimme soll sowohl in der Bauart als auch 
in» Tone mit der schon erwähnten Schweizerpfeife grofseÄhn- 
lichkeit haben. Als Quintregister zu 2 8 / 8 ' kommt sie zuweilen 
unter dem Namen Quintviola oder offene Quintflöte 
und zu 4' unter dem Namen Violet vor. 

Viola d'amour (Liebesgeige) ist ein Flötenwerk zu 8 und 4', 
welches einen der Gamba oder dem Salicet ähnlichen Bau und 
Klang haben soll. Manche halten diese Stimme mit Flaut 
d'amour für einerlei. Die Pfeifen dieses Registers sollen zu- 
weilen, nach Gemshornart, konisch gestaltet sein, in welchem 
Falle die Klangfarbe desselben mit der Klangfarbe der Spitz- 
gamba viele Ähnlichkeit haben dürfte. 

Viola di Gamba (Kniegeige) oder Gamba ist eine der 
schönsten Orgelstimmen und zwar ein offenes Flötenwerk von 
noch engerer Mensur als das Salicet. Die Pfeifen haben engen 
Aufschnitt und werden des Uberblasens wegen länger als die 
des Prinzipals, ja noch länger als die Pfeifen des Salicets ge- 
macht. Sie sprechen etwas langsam und schwer an und sind 
deshalb mit Seiten- und Querbärten versehen. Man findet diese 
Stimme zuweilen, doch selten mit konischen Pfeifenkörpern, 
wo sie alsdann konische, oder Spitzgamba heifst. In 
dieser Gestalt ist sie weniger schneidend als die cylinderförmige. 
Die Intonation dieser Stimme ist angenehm streichend und 
noch schneidender als die des Salicets : dies ist aber nur dann 
der Fall, wenn sie von Meisterhand verfertigt ist, wo der Ton 
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des Registers einen eigentümlichen Reiz hat. Der schweren 
Ansprache wegen eignet sich die Gamba nicht zu schnellen 
Passagen, sondern nur zum langsamen und gebundenen Vor- 
trag. Man findet dieses Register zuweilen, doch selten, hal- 
biert, blofs in den oberen Oktaven an. Die Pfeifen dieser 
Stimme sind der Zartheit und des schmelzenden Tones wegen 
am zweckmäfsigsten von reinem englischen Zinn zu verfertigen, 
doch findet man sie auch von Metall und die tiefe Oktave zu- 
weilen von Holz. Die gewöhnliche Tongröfse der Gamba ist 
im Manual gewöhnlich 8, selten 4', wo sie im letztern Falle 
Viola heifst, mit der Altviola oder Bratsche im Einklang 
steht und der wahre Repräsentant derselben ist, im Pedal kommt 
sie zu 16' unter dem Namen Viola di Gambenbafs oder 
Gambenba fs vor. 

Violini ist ein offenes Flöten werk von Zinn, dessen In- 
tonation einem nicht zu sehr schneidenden Prinzipal oder der- 
gleichen Oktave gleicht, es ist 2füfsig. 

Violon (richtiger: Violone), Violonbafs, ist eins der 
bekanntesten und schönsten Pedalregister, und zwar ein offenes 
engmensuriertes Flötenwerk, dessen Pfeifen nach oben zu ein 
wenig weiter und der Beförderung der Ansprache wegen mit 
Seitenbärten versehen sind. Man macht sie gewöhnlich von 
Tannen- oder Kiefernholz und versiebt sie mit aufgeschraubten 
Vorschlägen. Dieses Register soll den Ton des Kontraviolons 
nachahmen und mufs, wenn es gut geraten ist, einen ange- 
nehm streichenden, dem genannten Instrumente ähnlichen Ton 
haben. Die Tongröfse dieses Pedalregisters steht mit der des 
Kontraviolons im Einklang und ist 16', doch kommt es auch 
bisweilen gleichzeitig zu 8' vor und bildet alsdann die Oktav- 
stimme zu dem 16füfsigen; das 8füfsige heifst daher in man- 
chen Orgeln, zum Unterschiede von dem 16füfsigen, und zwar 
mit Recht, Violoncello. Der Violon wird von manchen 
für einerlei mit dem Viola di Gambabafs gehalten, allein 
dies ist nicht richtig ; der Violon ist nämlich weiter mensuriert 
als der Gambabafs und unterscheidet sich von diesem auch 
in der Ansprache, indem er sich zuerst überbläst (in die Ok- 
tave schlägt), ehe er den Grundton angiebt, während man beim 
Gambabafs zuerst den Grundton und dann die Oktave vernimmt. 
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Violoncello ist die vorige Stimme zu 8 füfsigem Tonmafs. 

Vocator (Rufer, Wecker) ist eine zuweilen vorkommende 
Benennung des Kalkantenzuges. 

Vogar ist eine veraltete Benennung der Fugara. 

Vogelgesang, Vogelgeschrei, Avicinium, ist ein 
Nebenzug, wodurch das Zwitschern der Vögel vorgestellt wird, 
es ist die abgeschmackteste und unsinnigste Vorrichtung, die 
je in den Orgeln angebracht worden ist. In ein zinnernes oder 
metallenes Kästchen wird Wasser gegossen; über dem Käst- 
chen befindet sich eine Art kleiner Windlade, in welcher auf 
der unteren Seite derselben 3 oder mehrere kleine offene 
Zinnpfeifchen in umgekehrter Stellung eingelötet sind und 
mit ihren Mündungen in das mit Wasser gefüllte Kästchen 
hineinragen, wodurch, wenn der Wind die Pfeifchen anbläst, 
ein zwitschernder oder vielmehr gurgelnder Ton entsteht, der 
manchem grofsen und kleinen Kinde ausnehmend wohlgefällt! — 
De gustibus non est disputandum! — 

Vordersatz nennen die Holländer das Prinzipal, weil 
es vorn, also im Prospekt steht, und namentlich alle in der 
Vorderfronte stehenden Pfeifen, Nachsatz (Nazad. Nassat?) 
die darauf folgenden Stimmen, Hintersatz die Mixturen, 
weil sie zuletzt stehen. 

Vox angelica s. Angelica. 

Vox humana (Menschenstimme) ist ein Rohrwerk, welches, 
wie der Name besagt, die menschliche Stimme nachahmen soll. 
Musikdirektor W i 1 k e erwähnt, dafs sich in der Orgel zu Bernau, 
3 Meilen von Berlin, eine Vox humana von F— c befindet, welche 
der menschlichen Stimme so nahe kommt, dafs man einen Teno- 
risten und Bassisten zu hören glaubt, wenn dieser Tonumfang 
wie im Duett benutzt wird. Die Vox humana entstand aus 
dem Register Bärpfeife und wurde erst in den Niederlanden 
gearbeitet, weshalb sie auch früher niederländische Vox 
humana genannt wurde. Die Pfeifen oder Aufsätze bestanden 
aus zwei übereinander gelöteten Trichtern, der obere derselben 
war offen. Man trifft diese Stimme mit Aufsätzen von Zinn, 
Metall und Holz von der mannigfachsten Gestalt und Struk- 
tur an, und es mögen deshalb nur einige der gewöhnlicheren 
Arten erklärt werden. Einige Orgelbauer machen die Schall- 
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becher cylinderförmig mit einem Pfeifenfufs, dessen Spitze in 
dem Kopfe des Mundstücks steht, und decken die Mündung 
des Schallbechers durch Auflötung eines runden metallenen 
Blattes, welches in der Mitte eine runde Öffnung hat, die in 
den oberen Tönen immer gröfser wird, so dafs die Schall- 
becher der höchsten Töne ganz offen sind. Diese Deckung 
findet auch bei einer trichterförmigen Art der Vox humana 
statt. In dem Oberklavier der hiesigen Maria Magdalenen- 
orgel befindet sich eine Vox humana, welche, vom kleinen c 
anfangend, mit hölzernen, oben weiter werdenden Aufsätzen 
versehen ist, die auf die eben beschriebene Art gedeckt sind. 
Die Deckung hört aber schon beim 2 gestr. ^ auf, und die 
folgenden Töne fangen mit ebenso grofsen, aber enger men- 
surierten offenen Körpern wie in der eingestr. Oktave an. Da 
die Vox humana die menschliche Stimme repräsentiert, so ist 
ihre gewöhnliche Tongröfse 8', doch findet man sie auch zu 
4', wo sie Jungfernstimme, V. virginea, oder Jungfern- 
regal, auch V. angelica (s. d.) heifst. Gewöhnlich geht die 
V. humana nur durch die beiden Diskantoktaven, zuweilen 
fangt sie aber auch vom kleinen a oder g, auch schon vom 
kleinen c an. In einigen hiesigen Orgeln befindet sich ein 
durch die oberen Oktaven des Manuals gehendes Register, wel- 
ches den Namen V. humana führt, aber weiter nichts als ein 
schneidend klingendes Prinzipal ist. 

Vox retusa 8' von Zinn ist ein Flötenregister, welches im 
obersten Manual der Domorgel zu Lund in Schweden vorhanden 
ist. Retusa ist eine veraltete Benennung, welche eine gedämpfte 
Stimme anzeigt. Ein ähnlicher, aber richtiger Ausdruck ist 
das schon erwähnte Obtusa. 

Vox vinolata 8' von Metall, spitz aufwärts, von enger Men- 
sur und schwacher Intonation, ist ein Flötenwerk im 3. (Ober-) 
Manual der Domorgel zu L u n d. Wie der Ausdruck vinolata 
zu einem Orgelregister pafst, dürfte schwer zu enträtseln sein. 

Vox virginea, Jung fernstimme, s. Vox humana und 
Jungfernregal. 

Vulgaris (tibia) s. Bockflöte. 



Digitized by Google 



174 



Vierter Abschnitt. 



w. 

"Wald flöte, Waldpfeife, Tibia sylvestris, ist ein offe- 
nes weit men8uriertes Flöten werk von Zinn, Metall, zuweilen 
auch von Holz, zu 8, 4, 2 und 1'. Die Intonation dieser Stimme 
ist nicht sonderlich, denn sie ist breit-, hölzern - und hohl- 
klingend. Man findet dieses Register auch unter dem Namen 
Waldquinte zu ö 1 /^ 2 2 / 3 und Vj s '. In neueren Orgeln wird 
die Waldflöte selten angetroffen. 

Waldhorn, Cornetto di Caccia, Cornu par force, C. 
sylvestre, Cors de chasse, sind Benennungen eines seltenen 
Rohrwerkes, welches zu 8, 4 und 2' im Pedal und Manual 
vorkommt und den Ton des gleichnamigen Blasinstruments 
nachahmen soll. Bis jetzt dürfte diese Stimme wohl noch 
keinem Orgelbauer gelungen sein. Musikdirektor Wilke ist 
der Meinung, dafs der Charakter des Waldhorns eher durch 
Labialpfeifen als durch Zungenstimmen zu erzielen sei und 
zwar durch die, in der Pfarrkirche zu Neu-Ruppin stehende 
Stimme Fluttuan, deren Klang dem Waldhornton sehr nahe 
kommt. 

Wecker s. Vocator. 

Weit ist eine Benennung, welche die Beschaffenheit der 
Mensur einer Stimme anzeigt, z. B. Weite Pfeife, Weit- 
prinzipal (s. Prinzipal). 

Windablafs 8. Evacuant. 

Z. 

Zartflöte ist der Name einer Stimme, welche im Ober- 
werk der neu erbauten Orgel in der St. Marienkirche zu Wismar 
disponiert ist. Sie wurde vom Orgelbaumeister Friedr. T u r 1 e y 
erfunden, von ihm Gramba, von Musikdirektor Wilke aber 
Zart flöte genannt, da sie nur einen sehr schwachen Gamben- 
strich, dahingegen einen fast ätherischen Flötenton hat. Turley 
stellte sie nach Musikdirektor W i 1 k e s Vorschrift in die Orgeln 
zu Perleberg, Salzwedel und in das dritte Manual der Pfarr- 
kirchenorgel zu Neu-Ruppin auf. Die Pfeifen haben keine 
Kerne, sondern der Boden des Körpers ist unten zu und in 
den Fufs der Pfeife versenkt, von dem sich das Unterlabium 
bis etwas über den untersten Teil des Körpers erhebt und 
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den Wind nur an den Pfeifenkörper, um diesen zu erschüttern, 
führt. Die Pfeifen haben sehr enge Mensur, engen Aufschnitt 
und sind von reinem, englischem Zinn gearbeitet. Die liier 
erwähnte Stimme geht vom eingestr. c an abwärts bis zum 
möglichst zartesten Gedackt über. Es giebt übrigens noch 
eine Gattung Holzpfeifen, welche ebenfalls einen ungemein 
zarten Ton geben und von denen man sagt: „sie haben keine 
Kerne", dies ist aber nicht wörtlich, sondern folgendermafsen 
zu verstehen: Der Kern oder der Gegenstand, welcher den- 
selben vertritt, besteht aus einem Klötzchen oder schmalen 
Brettchen, welches eine senkrechte Stellung hat und dem Vor- 
schlage der Pfeife so gegenübersteht, dafs man blofs die D i c k e 
des Brettchens, aber nicht die Ausdehnung desselben sehen 
kann. Unten im Fufse ist die Öffnung übrigens so geschlossen, 
dafs dem Winde nur der Ausgang zwischen Unterlabium und 
Kern übrig bleibt. 

Zink, Zinken (ital. Cornetto, Cornettino; französ. (Dor- 
net a bouquin) ist ein uraltes Rohrwerk im Manual zu 8, selten 
zu 4', mit trichterförmigen Aufsätzen von weiter Mensur. Diese 
Stimme geht gewöhnlich nur durch die beiden oberen Diskant- 
oktaven, nämlich vom eingestr. <; bis f , oder soweit sich die 
Klaviatur erstreckt. Der Klang dieses Registers ist weniger 
schnarrend als bei anderen Rohrwerken, sondern mehr hohl 
zu nennen. Es soll den Ton eines ebenfalls veralteten, früher 
zu den Posaunen gebräuchlichen Diskantblasinstruments, der 
Zinke genannt, nachahmen. Über das Pedalrohrwerk Zink 
oder Cornett s. Cornett oder Cornettbafs. 

Zünk oder Zynk ist entweder einerlei mit dem oben 
erwähnten Zink, oder bedeutet eine gemischte Stimme, näm- 
lich die Sesquialtera. Im ersten Falle ist die Fufsgröfse, 
im anderen aber die Anzahl der Pfeifenchöre auf dem Re- 
gisterzettel angegeben, und man weifs alsdann sogleich, ob es 
die Grund- oder Mixturstimme dieses Namens ist. 
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Fünfter Abschnitt. 

Von der Behandlung, Erhaltung und Pflege 

der Orgel. 

I. Vom Registrieren der Orgel. 

1. Vom Registrieren überhaupt. 

Richtige Anwendung und geschmackvolle Zusammenstel- 
lung der Register sind Eigenschaften, die sich jeder Organist 
zu eigen machen mufs. Sowie der geschickte Maler durch 
zweckmäfsige Wahl der Farben und der geschickte Instru- 
mentalkomponist durch Benutzung des Charakters der ver- 
schiedenen Instrumente und durch Verteilung der Partieen an 
einzelne derselben zu effektuieren weifs, ebenso mufs der Or- 
ganist bei seiner Orgel, die doch ein wirkliches Orchester re- • 
präsentiert, durch zweckmäfsige und reiflich überlegte Wahl 
der Register eine günstige Seite abzugewinnen suchen. Dazu 
gehört nun Kenntnis des Charakters und der Ton- 
gröfse der verschiedenen Orgelstimmen, wozu das 
vorige Kapitel Anleitung giebt, und welches deshalb den Freun- 
den des Orgelspiels zum Studium angelegentlich empfohlen 
wird. Es giebt gewisse Register, welche sowohl einzeln 
als in Verbindung mit anderen ihresgleichen gebraucht wer- 
den können ; dieses sind die H a u p t - oder Grundstimmen. 
Es sind aber auch andere vorhanden, die weder einzeln noch 
zusammen ohne Verbindung mit den Grundstimmen angewen- 
det werden können; dieses sind die Neben- oder Füll- 
stimmen und die gemischten Stimmen. Die letzten 
zwei Gattungen dienen nur zur Verstärkung und Schärfung der 
Grundstimmen und sind hinsichtlich ihrer Gröfse, Mensur und 
Intonation von diesen abhängig. Zu den brauchbarsten und zum 
Gesänge der Gemeinde stets anzuwendenden Grundstimmen 
gehören für das Manual die, welche der menschlichen Stimme 
am angemessensten sind und mit dieser im Einklang stehen, 
nämlich alle 8füfsigen Stimmen ohne Ausnahme, sowie für 
das Pedal alle 16füfsigen Register, welche alsdann den Bafs 
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zu den 8 füfsigen des Manuals bilden. Will man nun den Orgel- 
ton etwas mehr verstärken oder hervortreten lassen, so zieht 
man im Manual die 4-, im Pedal die 8 füfsigen Grundstimmen 
dazu. Zu mittelstarker Registrierung werden ferner aufser 
den schon gezogenen Registern noch die Neben- oder Füll- 
stimmen angewendet, welche aber, da sie auf den betreffen- 
den Tasten entweder die Quinte oder Terz, also nicht den 
Grundton hören lassen, niemals als die höchste oder 
kleinste Stimme in einer Registerzusammenstellung vor- 
kommen dürfen, sondern stets durch die dahingehörigen höher- 
liegenden Superoktavstimmen, welche im Manual gewöhnlich zu 
2 und im Pedal zu 4' vorkommen, bedeckt werden müssen. 
Will man nun dem Orgeltone endlich die gröfste Schärfe 
geben, so werden sämtliche gemischte Stimmen dazugezogen. 
Es ergeben sich also aus dem Gesagten vier verschiedene Haupt- 
nrten, nach welchen eine Orgel registriert werden kann, nämlich 

a) Bei schwacher Registrierung. 

Im Manual alle 8-, im Pedal alle 16 füfsigen Labial- 
stimmen. 

(NB. Es kommt hier freilich auf die Stimmenzahl einer Or- 
gel an, wenn von starker oder schwacher Registrierung die 
Rede ist. In einer kleinen Orgel ist die Registrierung im Ma- 
nual zu. vielleicht drei 8 füfsigen und im Pedal zu einer oder 
zwei 16 füfsigen Stimmen schon stark genug, während sie bei 
einer gröfseren Orgel noch bei fünf bis sieben 8 füfsigen und im* 
Pedal zu drei bis vier 16 füfsigen Pedalstimmen schwach genannt 
wird.) 

b) Bei verstärkter Registrierung. 

Aufser den bei a genannten Stimmen treten noch hinzu: 
im Manual alle 4-, im Pedal alle 8 füfsigen Stimmen. (Bei 
gröfseren Orgeln können hier nach Belieben im Manual 16- 
und im Pedal 32 füfsige Register dazugezogen, auch kann zur 
Abwechselung nach Belieben von sämtlichen Rohrwerken Ge- 
brauch gemacht werden.) 

c) Bei mittelstarker Registrierung. 

Aufser den bei a und b genannten Stimmen: Im Manua 
alle Neben- oder Füllstimmen nebst den 2- und etwa 
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vorhandenen 1 füfsigen Registern, im Pedal ebenfalls alle Neben- 
stimmen in Verbindung mit 4füfsigen und etwa, wiewohl nur 
in älteren grofsen Orgeln vorhandenen 2- und 1 füfaigen Re- 
gistern. (Im Manual können auch nach Belieben die 1 füfsigen 
und im Pedal die etwa vorhandenen 2- und 1 füfsigen Register 
noch wegbleiben und erst beim vollen Werk gezogen werden.) 
Mit den Rohrwerken kann man wie bei b verfahren. 

d) Bei starker Registrierung, oder zum vollen 

Werk. 

Aufser den bei a, b und c schon gezogenen Stimmen: 

Alle gemischten Stimmen, sowohl im Manual als im Pedal 

und sämtliche Rohrwerke. 

Hier werden gewifs viele ganz anderer Meinung sein, weil 
sie den Satz festhalten : Es gehören zum vollen "Werk nur alle 
offenen Stimmen von Prinzipalmensur ; eine sanfte Flöte, Q-e- 
dackt und zarte Register, sagen sie, richten dabei nichts aus, in- 
dem sie nicht gehört werden und nur den Wind unnötigerweise 
verschwenden helfen; auch dürfe man nie Stimmen von einerlei 
Gröfse zusammenziehen, weil sonst zu wenig Abwechselung ins 
Ganze gebracht würde; ferner wäre auch daran zu denken, dafs 
manche Stimme schwerer anspräche, als eine andere, daher müsse 
man diese von jener absondern und dergleichen. Diese Einwen- 
dungen sind aber teilweise zu widerlegen, wenn man bedenkt, 
dafs die Orgel ein vollständiges Orchester repräsentieren soll, wo 
die Instrumente teils einzeln, teils zusammen wirken, und 
dem nur die Biegsamkeit der Töne fehlt. Wenn aber dessen- 
ungeachtet behauptet werden sollte, die sanften Register trügen 
nichts zur Verstärkung des Orgeltones bei, so ist doch nicht zu 
leugnen, dafs sie ihn ungemein dicht machen und zur Veredlung 
desselben sehr viel beitragen. 

Aus diesen 4 erwähnten Hauptzusammenstellungen der 
Register ergeben sich nun folgende wichtige Regeln : 

1) Dafs man beim Registrieren darauf zu sehen hat, dafs 
eine Stimme der andern zu Hilfe kommt, und die grofsen und 
tiefliegenden Stimmen von den kleineren und schärferen ge- 
hobenwerden, indem der Ton der ersteren dadurch Bestimmt- 
heit und Deutlichkeit erhält, während die kleinen schär- 
fenden Stimmen wiederum von den gröfseren bedeckt, also 
weniger vorlaut gemacht werden ; *) 

') Aus diesem Grunde dürfen in einer Kombination nur die grofsen 
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2) dafs man in der Progression der Register keinen 
Zwischenraum oder eine Lücke machen darf. Es wäre 
also fehlerhaft, wenn man z. B. im Manual eine oder mehrere 
8 füfsige und eine oder mehrere 2 füfsige Stimmen zusammen- 
stellen wollte, weil alsdann die vermittelnden 4 ftifsigen Stimmen 
(und bei verstärkter Registrierung auch die Quinte 2% Fufs) 
fehlen würden. Ebenso fehlerhaft würde im Pedal die Zu- 
sammenstellung der 16- und 4füfsigen Stimmen sein, weil als- 
dann die 8 füfsigen Register (und nach Umständen die 5 7s füfsige 
Quinte) vermifst werden würden. Einen ähnlichen Verstofs 
würde man aber dennoch bei der Beobachtung dieser Re- 
gel machen, wenn man die Natur der verschiedenen Orgel- 
stimmen unberücksichtigt lassen wollte. So würde z. B. die 
Zusammenstellung einiger 8füfsiger Register in Begleitung 
einiger gedeckten 4füfsigen und einer offenen 2füfsi- 
gen Stimme fehlerhaft sein, weil hier eine offene 4füfsige 
(Oktav-) Stimme, und bei stärkerer Registrierung auch die da- 
hin gehörige Quinte 273' vermifst wird. Eine ähnliche fehler- 
hafte Registrierung wäre eine gedeckte 8 füfsige Stimme mit 
einer offenen 4 füfsigen und dergleichen. Wer weifs, welche 
Stimmen offen und welche gedeckt sind, wird dergleichen 
Fehler nicht begehen, und sollte es aus Eile geschehen, so 
wird ihm sein eigenes Gehör sagen, dafs er fehlerhaft regis- 
triert hat. Als 

3) Regel mag ferner angeführt werden, dafs die Anzahl der 
Pe dalregis ter sich stets nach der Zahl der Manual- 
register richten mufs. Auf 3, 4 bis 5 Manualstimmen können 
1, 2 bis 3 Pedalstimmen gerechnet werden ; doch kommt hier 
sehr viel auf die Beschaffenheit der Register an, und man 
mufs auch dabei auf die Struktur derselben sehen, ob sie 
nämlich offen oder gedeckt sind, worüber im Laufe dieses 
Kapitels das Nähere bei den verschiedenen Registrierungen 
gesagt werden wird. 

und gröfseren, ebenso die mittleren Register, nie aber die kleineren und 
schreienden die Überzahl ausmachen, obgleich man auch hier die Mittel- 
strafse zu halten hat. Zu viele grofse und tiefe Stimmen machen den 
Orgelton unbestimmt und die Gemeinde beim Choralgesang unsicher, 
durch zu schreiende und kleine Stimmen gewöhnt sich hingegen die Ge-. 
meinde ans Schreien und der Orgelton ist ohne Würde. 

12* 
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4) Der Orgelton mufs nicht immer stark, nicht immer 
schwach sein, weil diese Monotonie sonst den Zuhörer 
ermüdet und auch auf den Gesang der Gemeinde nachteilig 
wirkt. Die Stärke des Orgeltones hängt demnach ab : 1) von 
der Tendenz der eben abzuhaltenden kirchlichen Feierlichkeit, 
2) von der gröfseren oder geringeren Anzahl der versammelten 
Gemeindeglieder, welcher letztere Fall besonders beim Choral- 
gesange beachtet werden mufs. 

2. Registrierungen bei verschiedenen kirchlichen 

Feierlichkeiten. 

a) Bei Trauerfeierlichkeiten. 

Hierzü wähle man im Manual bei kleineren Orgeln sämt- 
liche 8füfsige und sanfte gedeckte 4füfsige Stimmen; ein offe- 
nes 4füfsiges Register, wie die Oktave, oder gar das im Pro- 
spekt stehende Prinzipal 4', würde zu laut hervortreten und 
die düstere, ernsthafte und feierliche Intonation der Orgel be- 
einträchtigen. Im Pedal kann man 16- und 8füfsige Stimmen 
anwenden. *) Bei beträchtlicher Gemeindeanzahl kann man 
freilich genötigt werden, im Manual noch die offene 4füfsige 
Oktave, oder ein dergleichen Prinzipal dazuzuziehen, denn was 
nützt sonst die Orgelbegleitung, wenn man sie vor dem Gesänge 
der Gemeinde nicht hört? Man mufs also bei kleineren Werken, 
wo man in der Auswahl der Register mehr oder weniger be- 
schränkt ist, aus der Not eine Tugend machen. Bei gröfseren 
und grofsen Orgeln, wo das (Haupt-) Manual einen Bor dun, 
eine Quintatön oder ein Prinzipal 16' hat, kann und 
mufs die Oktave 4' zur Hebung der grofsen dumpf klingenden 
Stimmen dazugezogen werden, auch kann man von den Ma- 
nual-Rohrwerken * 2 ) Gebrauch machen oder damit abwechseln. 

') Die zu jeder Registrierung passenden Orgelstimmen können im 
Laufe dieses Kapitels nur ihrer Tongröfse nach, aber nicht immer nament- 
lich angeführt werden, weil in jeder Orgel andere Stimmen vorhanden 
sind, und eine namhafte Aufzeichnung derselben wenigen oder gar keinen 
Nutzen haben würde. 

a ) Hier wird man sagen : Wie passen denn die Rohrwerke zur Orgel- 
begleitung bei kirchlichen Trauerfeierlichkeiten, da sie doch „dem Orgel- 
tone Glanz verleihen und ihn sozusagen mit dem Festkleide der Wonne 
und Freude umgeben ? u Es ist bekannt, dafs viele die Rohrwerke bei 
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Im Pedal kann man Posaune 16' und Trompete 8', oder 
andere Rohrwerke von 16- und 8füfsigem Tonraafs nehmen. 
Bei starker Gemeindeanzahl ist auch die Anwendung der Ma- 
nual- und Pedalkoppel zweckmäfsig, sowie auch hei grofsen 
Orgeln die Zuziehung der 32 füfsigen Pedalregister. Zu gröfserer 
Verstärkung kann man aufserdem noch im Hauptmanual die 
Quinte ö 1 ^' und im Pedal die Quinte 10%' hinzufügen. Mit 
einer Posaune 32' im Pedal und einem im Hauptmanual etwa 
vorhandenen 16 füfsigen Rohrwerk gehe man übrigens sparsam 
um ; auch spiele man nicht alle Strophen eines ganzen Liedes 
mit einerlei Registern, weil dies sonst zu sehr ermüdet und 
den Eindruck schwächt. Desgleichen spiele man der Abwechse- 
lung wegen dielnterludien schwächer als die Choralbeglei- 
tung. Da man den letzten Vers gewöhnlich stärker spielt, aber 
bei dieser Art von Feierlichkeiten niemals scharfe und schreiende 
Stimmen gebraucht, so registriert man zur vorletzten Strophe 
schwächer, oder spielt auf einem schwächeren Manuale. Das 
Pedal mufs in diesem Falle ebenfalls schwächer registriert 
werden. Den letzten Vers spielt man mit der früheren Re- 
gistrierung. Bei dieser Art Registrierung könnte man eine 

Trauerfeierlichkeiten etc. unzweckmäfsig finden, weil der Orgelton sich 
sonst nicht von dem bei anderen kirchlichen Zusammenkünften gebräuch- 
lichen unterscheidet, oder in Verbindung mit den Rohrwerken einen der 
Trauer nicht angemessenen Charakter annimmt. Da nun aber die Rohr- 
werke der Orgel gewisse Blasinstrumente repräsentieren, und man bei 
Leichenbegängnissen oft ganze Musikchöre anwendet, auch zuweilen noch 
in der Kirche alle Lieder mit Posaunen u. dergl. begleitet, warum sollte 
man nicht auch die in der Orgel vorhandenen, die Blasinstrumente er- 
setzenden Register anwenden dürfen, zumal da im Manual die höchsten 
Stimmen das 4füfsige Tonmafs haben und alles Schreiwerk wegbleibt? 
Und kommt es nicht auf die Art und Weise des Vortrags eines Chorals 
an? Ein über sein Fach nachdenkender Organist wird doch ein Passions- 
oder Sterbelied ganz anders vortragen als ein Lob- und Danklied, indem 
er die beiden erstgenannten gewifs langsamer und gedehnter (aber des- 
halb nicht schleppend), das letztere aber munterer und feuriger zu Gehör 
bringen wird. Dafs die hinter jeder Strophe gebräuchlichen Zwischen- 
spiele in das nämliche Kolorit des vorzutragenden Chorals gekleidet wer- 
den müssen, ist jedem Organisten hinlänglich bekannt. Die hier erwähnte 
Art des Registrierens bei Trauerfeierlichkeiten etc. schreibt sich von dem 
hierselbst verstorbenen und rühmlichst bekannten Organisten Friedrich 
Wilhelm Berner (f 1827) her und hat sich hierorts bis jetzt erhalten. 
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sehr schöne Wirkung erzielen, wenn man bei einer grofsen Or- 
gel, die eine grofse Anzahl von Gedackten besitzt, diese mit 
Weglassung des Prinzipal 8' und Oktave 4' allein anwendete, 
einige schneidende Register, wie Gamba, Salicet etc., damit 
verbände und das Pedal verhältnismäfsig registrierte. Frei- 
lich müfste man überzeugt sein, ob diese Registrierung zum 
Gesänge einer zahlreichen Gemeinde ausreicht oder nicht. 

b) Bei Dank- und Freudenfesten. 

Hier kann man aufser den vorhandenen Grund- und Neben- 
stimmen zur ersten und letzten Strophe eines Chorals noch 
sämtliche Mixturen anwenden. Zu den übrigen Strophen stofse 
man die letzteren sowohl im Manual als im Pedal ab, achte 
aber auch darauf, dafs nicht eine Nebenstimme, wie die Quinte 
oder Terz, sondern ein 2 füfsiges Register die höchste Manual- 
stimme ist. Dasselbe gilt auch vom Pedal, wo man Super- 
oktave 4' als höchste Stimme zu wählen hat. Der Gebrauch 
der Manual- und Pedalkoppel ist hier und besonders bei zahl- 
reicher Gemeinde nicht blofs erlaubt, sondern sogar notwendig. 
Vor- und Nachspiele werden bei diesen Gelegenheiten mit ganz 
starker Orgel oder vollem Werk ausgeführt. Morgenlieder 
und dergleichen können, da sie freudige, dankende Empfin- 
dungen ausdrücken, ebenfalls mit starker, wenn auch nicht 
mit voller Orgel ausgeführt werden. 

c) An gewöhnlichen Sonntagen hat man sich, aufser 
der Beachtung der Gemeindeanzahl, nach dem Text des vor- 
geschriebenen Haupt- oder Predigtliedes zu richten. Enthält 
dies traurige, wehmütige Empfindungen, so kann man nach 
Beschaffenheit der Orgel die Registrierung wie bei a einrichten ; 
handelt das Lied vom Vertrauen auf Gott, oder ist es bittenden 
Inhalts, so kann man dieselben Stimmen beibehalten, von den 
vorhandenen Koppeln Gebrauch machen, auch die letzte Strophe, 
in Erwartung der Erhörung seines Gebets, die Nebenstimmen 
und allenfalls die Mixturen hinzufügen. Lieder, die von der 
Allmacht und Gröfse Gottes handeln, können ebenfalls aufser 
den Grund- und Nebenstimmen zur ersten und letzten Strophe 
mit starker Orgel ausgeführt werden. Die Anwendung der 
Koppeln ist ebenfalls zulässig. Vor- und Nachspiele müssen 
mit stärkerer Registrierung vorgetragen werden. 
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d) Bei gottesdienstlichen Versammlungen in der Woche, 
wo die Kirchen gewöhnlich weniger besucht sind, ist unstreitig 
schwache Registrierung der Orgel zu empfehlen. 

e) Zu Chorälen, welche bei vorkommenden Fällen mit 
Posaunen begleitet werden, hat man die Orgel verhältnis- 
mäfsig stark zu registrieren, damit sie von den Blechinstru- 
menten nicht übertönt wird. Doch berücksichtige man auch 
die Art der Feierlichkeit und die Anzahl der Gemeindemit- 
glieder. Choräle, welche mit Trompeten und Pauken begleitet 
werden, kommen gewöhnlich bei Dank- und Freudenfesten 
vor: Die Registrierung der Orgel ist alsdann wie bei b. 

3. Speziellere Bestimmung beim Registrieren. 

a) Es wird wohl fast überall Sitte sein, dafs die letzte 
Strophe eines jeden Liedes stärker gespielt wird, als die vor- 
hergehenden Verse. Dieses geschieht, wie bekannt, deswegen, 
um dem amtierenden Geistlichen ein Zeichen zu geben, dafs 
es Zeit ist, sich auf die Kanzel oder an den Altar zu begeben. 
Diese Gewohnheit wird freilich, ohne den Text zu beachten, 
beibehalten; es ist Gebrauch, wenn auch zuweilen starker 
Mifsbrauch, denn wie passen z. B. die schreienden Stimmen 
zu der Schlufsstrophe : 

Lafs einst mein Ende selig sein, 
Und bricht Dein grofser Tag herein, 
Wo ich erscheine vor Gericht, 
0, dann verlafs mich, Vater, nicht! 

Es liefsen sich noch mehrere Beispiele dieser Art anführen. 
In diesen und ähnlichen Fällen ist es vorzuziehen, den vor- 
letzten Vers schwächer zu registrieren oder auf einem schwäche- 
ren Manuale zu begleiten und bei der letzten Strophe die 
vorige Registrierung beizubehalten. Überhaupt kann man schon 
während des Liedes die Register zuweilen verändern, indem 
man durch verschiedene Zusammenstellungen derselben in den 
Sinn des Textes einzugehen sucht, nur mufs dieses Verändern 
der Register nicht bei jeder Strophe oder gar bei manchen 
einzelnen Worten geschehen, weil sonst eine Tonmalerei ent- 
steht, die auf der Orgel höchst widrig und unerträglich ist. 
Auch gehört ein solches Gebahren gar nicht in die Kirche, 
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denn die singende Gemeinde wird nur durch das öftere und 
besonders plötzliche und unerwartete Verändern des Orgel- 
charakters unsicher und irre gemacht. Schwere, selten vor- 
kommende, Melodieen spiele man auf einem stärker registrier- 
ten Manuale mit einer durchdringenden Stimme, wie Trom- 
pete 8' oder dergleichen, während man mit der linken Hand 
auf einem schwächer registrierten Manuale die Begleitung spielt. 
In Orgeln, wo ein Rohrwerk im Manual fehlt, nehme man den 
Cornett in Begleitung einiger 8-, 4-, (2 2 / 8 -) und 2 füfsigen Stimmen 
oder ein anderes hervortretendes Register. Das Pedal mufs 
in diesen Fällen so registriert werden, dafs es nicht die Ma- 
nualstimmen übertönt. 

b) Registrierung beim Ausführen (Variieren) des Cho- 
rals. Gewöhnlich wird das Hauptlied, welches der Predigt 
vorangeht und sich auf den Inhalt derselben bezieht, vor den 
übrigen Gesängen dadurch ausgezeichnet, dafs man eine Strophe 
der Melodie desselben mit besonderer Registrierung durch- 
führt und der Gemeinde zu Gehör bringt. Zu diesem Zweck 
wird eine Orgel von 2 Manualen vorausgesetzt. Will man die 
Melodie im Sopran auf dem Manuale ausführen, so wähle 
man im Hauptwerk, um den Cantus firmtts recht hervorzuheben, 
aufser 2 bis 3 oder mehreren 8 füfsigen Stimmen noch eine 
Trompete, Vox humana oder ein anderes, aber nur 8füfsiges 
Rohrwerk, *) im andern Manuale, auf welchem man alsdann 
die Begleitung spielt, können zu diesem Zweck 2 bis 3 sanfte 
8 füfsige Stimmen gewählt werden ; im Pedal sind der Violon 
und Subbafs 16' in Begleitung eines offenen Registers, wie 
Violon 8' oder in Ermangelung dessen der freilich stärker 
klingende Oktavenbafs 8' zu empfehlen, niemals aber der weit- 
mensurierte Prinzipalbafs 16', welcher in diesem Falle, wenn 
man ihn statt des 16 füfsigen Violon anwenden wollte, zu sehr 
hervortreten würde. Doch kommt es auch hier wieder auf 
die Beschaffenheit der Register an. Will man die Melodie in 
den Tenor legen, so spielt man sie mit der linken Hand auf 
dem Hauptmanuale und begleitet mit der rechten auf dem 
andern Klaviere. In diesem Falle mufs aber das Rohr werk 

*) Sollte dies nicht vorhanden sein, so kann man einen Cornett wählen, 
welcher ebenfalls gute Dienste leistet. 
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des Hauptmanuals wenigstens bis zum kleinen c gehen, weil 
sonst nach Beschaffenheit des Melodieenumfangs das Hervor- 
treten des Cantus firmus beeinträchtigt werden würde. Hat 
eine mit 2 Klavieren versehene Orgel kein Rohrwerk in den 
Manualen, so mufs man im Hauptwerk entweder einen Cornett, 
oder die hervortretendsten, oder alle 8füfsigen Stimmen ohne 
Ausnahme nehmen und im Oberwerk und Pedal die schon an- 
geführte Registrierung anwenden. Bei Orgeln von nur einem 
Manuale ist die Ausführung eines Chorals nicht gut möglich, 
wenn nicht etwa ein Register vorhanden ist, das nur durch 
die oberen Oktaven geht, z. B. der Cornett oder in manchen 
Orgeln das Salicet. Im ersten Falle hat man im Pedal einer 
Orgel, die aufser einem Subbafs keine andere 16füfsige Labial- 
stimme hat, den Oktavenbafs oder Violon 8', im zweiten Falle 
aber Doppelflöte 8 Fufston, oder ein ähnliches 8fülsiges Re- 
gister dazuzuziehen. Ist man gesonnen, die Melodie ins Pedal, 
also in den Bafs zu legen, so kann man dazu Posaune oder 
Fagott 16' wählen, aber im Manual aufser den 8füfsigen La- 
bialstimmen noch Oktave 4' hinzufügen, welche beim Zwischen- 
spiel abgestofsen wird. Hat die Orgel 2 Manuale, so kann 
man die Zwischenspiele auf dem Oberklavier mit 2 oder 3 
sanften 8füfsigen Registern ausführen. 

c) Registrierung bei der Begleitung des Priester-Gesanges. 

Den Gebrauch, dafs sich der Priester bei gewissen Ge- 
sängen von der Orgel begleiten läfst, findet man zuweilen. — 
Bei dieser Gelegenheit ist eine sanfte Flöte oder ein Gedackt 
8 Fufston im Manual und im Pedal der Subbafs 16 Fufston 
in Verbindung mit einem sanften gedeckten 8füfsigen Register 
am zweckmäfsigsten. 

d) Registrierung bei den im preufsischen Staate eingeführ- 
ten Liturgiegesängen der evangelischen Kirche. 

Diese Gesänge werden in Kirchen, wo stehende Musik- 
chöre sind, 4 stimmig und zwar ohne alle Orgelbegleitung ge- 
sungen ; in kleineren Kirchen und auf Dörfern, wo sie entweder 
3- oder gar 1 stimmig von den Chorschülern gesungen werden, 
begleitet gewöhnlich die Orgel den Gesang. Bei dieser Ge- 
legenheit ist es hinreichend, wenn im Manual zwei oder drei 
8füfsige und im Pedal eine 16- und eine 8füfsige Labialstimme 
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gezogen werden. Da die Orgel blofs den Gesang begleiten 
aber nicht übertönen soll, so mufs man sich nach der Anzahl 
der Sänger richten, wo man alsdann nach Umständen entweder 
stärker oder schwächer als hier angegeben wurde, zu regis- 
trieren hat. 

Da die Orgel nicht allein zum Ohoralgesange und dessen 
Vor- und Zwischenspielen bestimmt ist, sondern auch bei der 
Begleitung der Kirchenmusik entweder als begleitendes oder 
Solo-Instrument auftritt, so folgen 

e) einige Regeln zur Registrierung bei Kirchenmusiken. 
Hat die Orgel blofs, wie es häufig geschieht, zu begleiten, 
so ist es hinlänglich, wenn im Manual ein einziges 4füfsiges 
Gedackt oder eine Flöte 8' gewählt wird, fürs Pedal ist ein 
Subbafs 16 Fufston noch mit einer 8 füfsigen gedeckten Stimme 
genügend. Sind die Instrumentalbässe schwach, oder gar nicht 
besetzt, so kann man im ersten Falle noch Violon 16' und 8' 
oder Oktavbafs 8' hinzufügen, im andern Falle können, da die 
Bässe aufs Pedal angewiesen sind, alle 8- und 16 füfsigen Re- 
gister *) desselben, mit Ausnahme der Rohrwerke, gezogen wer- 
den. Übrigens ist eine solche Besetzung der Kirchenmusik, 
wo die Bässe von der Orgel ergänzt werden müssen, nicht zu 
empfehlen, da der gröfste Pedalvirtuose oft kaum imstande 
ist, die für den Kontrabafs berechneten Passagen auszuführen. 
Daher läfst man bei gröfseren Orgeln, die im Hauptmanual 
eine, auch zwei 16füfsige Labialstimmen haben, das Pedal ganz 
weg und spielt die Bafspartie mit der linken Hand. Kommt 
im Laufe des Musikstückes ein Orgelsolo vor, so tritt die 
Orgel selbständiger auf, und man kann, um die Solopartie 
recht hervortreten zu lassen, zu dem vorhin gezogenen Gedackt 
noch eine Gamba oder ein Salicet 8' dazuziehen. Sind diese 
beiden Stimmen nicht vorhanden, so nehme man noch eine ge- 
deckte 4 füfsige oder ein 8 füfsiges Gemshorn, auch ein Prinzi- 
pal 8', aber dieses seiner Stärke wegen (besonders wenn es weite 
Mensur hat), ganz allein. Im Pedal wähle man alsdann Violon 
oder Subbafs 16' und Violon oder Oktavenbafs 8'. Bei den 

*) Um den Pedaltönen der grofsen Oktave mehr Deutlichkeit und 
Bestimmtheit zu geben, könnte man in diesem Falle auch noch Super« 
oktave 4' hinzufügen, doch thut man dies nicht gern. 
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in manchen Kirchenmusiken vorkommenden Recitationen kann 
man, da die Orgel den Sänger unterstützen, auch mitunter 
kurze Zwischensätze vortragen soll, ebenfalls zu der Sfüfsigen 
Flöte oder dem Gedackt noch eine Gamba oder ein Salicet, 
oder ein 8füfsiges Prinzipal (aber dieses ganz allein), nehmen, 
überhaupt die Registrierung wie beim Orgelsolo einrichten. 
Noch ist, was das Begleiten des Recitativs anbelangt, zu er- 
innern, dafs man das zu ofte Arpeggieren der Akkorde ver- 
meiden mufs, weil es überhaupt, und namentlich auf der Orgel 
nicht allein unangenehm ist, sondern auch für einen Sänger, 
zumal wenn er seine Kunst versteht, beleidigend erscheint, 
wenn ihm der Organist so ängstlich einzuhelfen bemüht ist. 

Kohrwerke dürfen nie bei der Begleitung der Kirchenmusik 
angewendet werden, es wäre denn, dafs man ein eben fehlendes 
Blasinstrument wie z. B. die Oboe zu ersetzen beabsichtigte, in 
welchem Falle aber das dieses Blasinstrument vertretende Rohr- 
werk nicht allein rein gestimmt, sondern auch von allen In- 
• tonationsfehlern völlig frei sein mufs. Übrigens ist eine solche 
Nothilfe dessenungeachtet nicht zu empfehlen, da die Rohr- 
werke selten nur leidlich den Ton der wirklichen Blasinstru- 
mente nachahmen, und weil sich überhaupt der Orgelton von 
dem Ton der Instrumente zu sehr absondert. Bei starker Be- 
setzung der Kirchenmusik ist die Begleitung der Orgel über- 
haupt zu entbehren. 

f) Zu dem nach beendigtem Gottesdienst stattfindenden 
Nachspiele oder PosHudium mufs sich die Registrierung eben- 
falls nach der eben abgehaltenen Feierlichkeit richten, indem 
man bei traurigen Begebnissen nach Auswahl der Stimmen 
einer Orgel, die in diesem Kapitel unter a angeführte Re- 
gistrierung, und bei freudigen Vorfällen die unter b zu wählen 
hat. Zuweilen wird zum Ausgange aus der Kirche, an Trauer- 
oder Bufstagen, statt des sonst gebräuchlichen mehr oder weniger 
starken Nachspiels nur ein sanftklagendes Trio *) gewählt, das 
sich aber nur auf einer Orgel von zwei Manualen ausführen 
■ läfst. Hierzu werden nur sanfte 8füfsige Register gewählt, 
die zwar von gleicher Stärke, aber nicht von gleicher In- 

. , • 

') Ein Trio überhaupt ist ein 3 stimmiges Tonatück, dessen einzelne 
Stimmen obligat durchgeführt sind. 
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t o n a t i o n sein dürfen, weil sonst die verschiedenen Eintritte 
des Themas zu wenig hervortreten würden. Man wählt daher 
am schicklichsten in jedem Manuale nur ein einziges Register, 
wie z. B. in dem einen ein schneidendes Salicet, im andern 
eine angenehme Portunalf löte oder eine hellklingende Doppel- 
oder Rohrflöte und ein angenehm flüsterndes Gemshorn, 
wozu im Pedal ein engmensuriertes offenes Register zu 16', 
wie Violon oder Gamba, genommen werden kann, dem man. 
um Deutlichkeit in den tieferen Tönen zu erlangen, noch ein 
gedecktes 8 füfsiges Pedalregister beifügen könute. Wollte man 
in jedem Manuale vielleicht noch ein passendes gedecktes 
8 füfsiges Register anwenden, so könnte statt des gedeckten 
8füfsigen Pedalregisters ein dergleichen offenes, wie z. B. Violon. 
genommen werden. 

g) Bei sanften Vorträgen, wo man vielleicht 2 oder 3 
Register miteinander verbindet, mufs man stets darauf sehen, 
dafs man nie Stimmen von gleicherlntonation zusammen- 
stellt, weil sonst keine Vermittelung des entweder zu schneidend 
oder zu stumpf klingenden Orgeltones eintritt. Es ist hier 
gerade wie mit zwei Gemälden, von denen das eine zu viel 
Licht, das andere zu viel Schatten hat; beide wirken unvor- 
teilhaft auf das Auge ; eine gleiche Unbehaglichkeit empfindet 
nun das Ohr, wenn es einen den beiden fehlerhaften Prinzipien 
angehörigen Orgelton vernimmt. Es müssen also Stimmen von 
entgegengesetztem Charakter miteinander verbunden werden; 
diese treten dann einander helfend entgegen, indem die schnei- 
dende Stimme die stumpf klingende hebt und die stumpf klingende 
das Schneidende der andern mildert. Gamba und Salicet zu- 
sammengestellt , bringen keine angenehme Wirkung auf das 
Gehör hervor, obgleich sie zu den schönsten Orgelstimmen ge- 
hören, denn sie haben beide einerlei Charakter, und es wird 
sich die Gamba oder das Salicet in Begleitung eines gewöhn- 
lichen Gedackts oder einer dergleichen Flöte ganz anders aus- 
nehmen. Quintatön mit Salicet verbunden giebt eben- 
falls keine vorteilhafte Zusammenstellung; Quintatön und 
Gemshorn hingegen bringen eine angenehme Wirkung her- 
vor. Rohrwerke können daher auch nicht zweckmäfsig ohne 
Beisein von Labialstimmen gebraucht werden, weil ihr Ton 
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zu schnarrend oder nach Umständen zu prasselnd ist und erst 
durch das Hinzutreten der Labialregister, besonders von Ge- 
dackten, kräftig und dicht wird. 

Der geneigte Leser möge sich mit den wenigen hier ge- 
gebenen Regeln und kurzen Andeutungen begnügen. Bei der 
grofsen Verschiedenheit des Charakters der Orgelregister und 
der Auswahl derselben in den teils gröfseren, teils kleineren 
Orgeln ist es sehr schwierig, ja unmöglich, umfassendere 
Bestimmungen oder gar namentliche Zusammenstellungen 
der Register anzuführen. Den Freunden und Verehrern des 
Orgelspiels kann man daher keinen besseren Rat geben, als 
wenn sie sich mit dem Charakter jeder einzelnen Stimme in 
ihren Orgeln aufser der Zeit des Gottesdienstes be- 
kannt machen und die hier gegebenen Regeln, soviel es mög- 
lich ist, dabei anzuwenden suchen. Lust und Liebe zur Kunst 
und Eifer für alles Erhabene und Schöne werden auch hier 
nicht ohne Erfolg bleiben. 

IL Was ist einem Orgelwerke schädlich? 

Je künstlicher der Mechanismus einer Maschine eingerichtet 
ist, desto mehr ist er auch der Veränderung und der dadurch 
hervorgerufenen notwendigen Abhilfe unterworfen. Dies ist 
besonders der Fall, wenn der Mechanismus aus vielen Teilen, 
die aus verschiedenen Materialien bestehen, zusammengesetzt 
ist. Das gilt nun ganz vorzüglich von der Orgel, und es ist 
daher die heiligste Pflicht eines jeden Organisten, sich nicht 
allein mit allen, seinem ihm anvertrauten Werke feindlich gegen- 
überstehenden Einflüssen bekannt, sondern auch dieselben nach 
Kräften unschädlich zu machen. Es ist betrübend, in welchem 
Zustande sich gröfstenteils die Orgeln befinden, und wie sie 
hier und da selbst von manchen Organisten behandelt werden. 
Es drängt sich demnach die Frage auf: Was hat man zu thun, 
um die Orgel in einem guten Zustande zu erhalten? Gegen- 
wärtige Zeilen sollen der Beantwortung dieser Frage gewid- 
met sein. 

Einer Orgel sind schädlich: 
1) alle durch die Gesetze der Natur erzeugten und be- 
sonders plötzlich eintretenden Veränderungen der Witterung, 



Digitized by 



190 



Fünfter Abschnitt. 



gegen die der schwache Mensch zwar nichts unternehmen, aber 
doch die Schädlichkeit ihrer Einflüsse mildern, oder sie durch 
reifliche Überlegung zuweilen gar umgehen kann. Unter diesen 
Einwirkungen der Natur sind besonders zu erwähnen: 

a) Feuchtigkeit und Nässe. Diese verursachen in 
den Orgeln zuweilen grofse Verwirrungen, denn während eines 
lauen regnerischen Winters und besonders beim Eintritte des 
Frühlings quillt (zumal in feuchten und schlecht verwahrten 
Kirchen) in den Orgeln alles Holzwerk so an, . dafs man die 
Register kaum ziehen und abstofsen kann ; die Koppeln lassen 
sich ebenfalls nur mit gröfster Mühe oder gar nicht verschieben, 
hölzerne Abstrakten, welche vielleicht in ihren Kämmen ge- 
drängt gehen, bleiben gar sitzen und sind die Ursache des 
Heulens und Fortklingens des betreffenden Tones ; Windkasten- 
spiinde sind nur mit der gröfsten Anstrengung herauszunehmen ; 
Holzpfeifen, wenn sie an feuchten Wänden aufgestellt sind, gehen 
entweder ganz oder teilweise aus dem Leime. Dieser Fall tritt 
auch bei den Manualtasten ein, indem von diesen die Four- 
niere abgehen ; ebenso ist es mit den Blasebälgen, wo das Leder 
gleichfalls sich vom Leime mehr oder weniger ablöst, wodurch 
Öffnungen entstehen, welche den Wind herauslassen. Ferner 
wird alles Eisenwerk und besonders dergleichen Abstrakten - 
drähte, wenn sie feucht geworden sind, vom Rost angegriffen 
und über lang oder kurz von demselben zerstört. Dafs die 
Stimmung einer solchen Orgel gleichfalls durch die Feuchtig- 
keit verdorben wird, darf wohl nicht erst angeführt werden ; 
sie übt besonders auf die hölzernen Pfeifen einen grofsen Ein- 
flufs aus, indem die Kernspalten derselben sich so verengen, 
dafs nicht Wind genug durchgehen kann, was zur Folge hat, 
dafs sie gegen die Zinnpfeifen viel zu tief werden und manche 
gar nicht oder nur halb ansprechen. 

Um den schädlichen Einflüssen der Nässe entgegen zu 
arbeiten, ist es notwendig, dafs man schon bei dem Neubau 
einer Orgel sogleich einen für das Werk vorteilhaften Stand- 
punkt aussucht, wo diese Einwirkungen nicht stattfinden können. 
Man stelle die Orgel deshalb mit der Rückseite nicht zu nahe 
an die Wand, *) halte die in der Nähe der Orgel befindlichen 

*) Im Fall einer Orgel, des beschränkten Chorraumes wegen, der 
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Thüren und Fenster in vorzüglich gutem Zustande, damit weder 
Schnee noch Regen hereindringen kann. Die Decke über der 
Orgel mufs vorzüglich gut verwahrt sein, damit nicht, wie es 
in hölzernen Kirchen häufig der Fall ist, Schnee und Regen 
in die Orgel hineinfallen. In gotischen Kirchen, wo das 
Gewölbe mit Sternen verziert ist, mufs deshalb oben auf 
dem Kirchboden, in der Gegend der Orgel, über jedem Stern- 
loche eine Bedachung *) liegen. Gleiche Berücksichtigung ver- 
dienen die Bälge, wenn sie besonders in einem von der Orgel 
entfernten besonderen Gemache oder gar auf dem Kirchboden 
liegen. Im letzteren Falle müssen sie aufserdem mit einer 
hölzernen Bedachung überdeckt sein, welche schräg abwärts 
liegen mufs, damit das etwa durchs Kirchendach sickernde 
Schnee- oder Regenwasser nicht auf der Bedachung stehen 
bleiben, sondern seitwärts in ein untergesetztes Behältnis ab- 
laufen kann. In der Nähe der Orgel, ebenso in der Bälge- 
kammer müssen Fensterflügel angebracht sein, welche man 
nach Belieben öffnen kann, teils um beim Kehren der Kirche 
und des Orgelchors dem Staube einen Ausweg anzuweisen, 
teils auch um die in der Kirche befindliche feuchte Luft, deren 
Dasein durch einen eigentümlichen Modergeruch wahrgenommen 
wird, durch trockene und gesunde zu ersetzen. Hat nun die 
Kirche und resp. die darin befindliche Orgel das grofse Übel, 
von der Feuchtigkeit heimgesucht zu werden, so kann man 
zwar demselben nicht radikal abhelfen, aber doch einiger- 
mafsen vorbeugen und zur Verringerung desselben beitragen, 
und dieses geschieht durch fleifsiges Offnen der Fenster, wel- 
ches aber nicht zu jeder beliebigen Zeit geschehen darf. Man 
würde sehr irren, wenn man der Meinung wäre, das Offnen 

Standpunkt an der Mauer angewiesen werden mufs, versehe man letztere 
wenigstens mit einer Verkleidung von Brettern, wodurch die Feuchtigkeit 
abgehalten, oder ihr Einflufs doch sehr vermindert wird. 

*) Am geratensten ist es, wenn über der Orgel dergleichen Verzie- 
rungen ganz wegbleiben, weil Fälle vorgekommen sind, dafs bei vom Feuer 
ergriffenen Kirchen, wenn die brennenden Sparren und Balken des Daches 
auf das Kirchengewölbe fielen, die hölzernen Sterne davon entzündet, oder 
wenn sie von Metall waren, glühend geworden sind und nach ihrem 
Herunterfallen in die Orgel dieselbe ebenfalls in Brand gesteckt und so 
den Ruin der Kirche herbeigeführt haben. 
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müsse nur an sonnenhellen Tagen geschehen. Dies ist nicht 
immer anwendbar, denn man würde z. B. das Übel vergröfsern, 
wenn man an zwar milden Februar- und Märztagen die Fenster 
öffnen wollte, während die Sonne den Schnee von den Dächern 
und der Erde wegschmilzt, weil zu solchen Zeiten die ganze 
Luft mit wässerigen Dünsten angefüllt ist, welche alsdann not- 
wendigerweise durch die geöffneten Fenster dringen und sich 
allen Gegenständen mitteilen mufs. Es kommt also lediglich 
auf die Beschaffenheit der Luft und auf die Richtung des 
Windes an, wo dieser gerade herkommt. In unseren Gegenden 
sind gewöhnlich die Süd- und Westwinde feucht und warm, 
und die Nord- und Ostwinde kalt und trocken. Will man 
nun die Fenster öffnen, so passe man die letzten beiden Wind- 
stände ab, wenn auch wirklich das Wetter draufsen rauh, un- 
freundlich und stürmisch sein sollte. Die erstgenannten Wind- 
stellungen kann man nur bei völlig trockenem Erdboden und 
reiner, heiterer (aber nicht zu heifser) Luft anwenden, doch 
lasse man die Fenster täglich nur einige Stunden offen, damit 
nicht die Temperatur in der Kirche zu schnell verändert wird, 
indem dies auf die Orgel ungünstig wirken dürfte. *) 

b) Zugluft ist der Orgel ebenfalls schädlich und beson- 
ders den Rohr werken, welche sich nach Umständen mehr oder 
weniger verstimmen. Wenn man behufs des Austrocknens die 
Fenster öffnet, so ist die Zugluft freilich nicht zu vermeiden, 
nur mufs das Öffnen nicht nach, sondern vor der Durch- 
stimmung der Rohrwerke geschehen. Ein Gleiches mufs nach 
vollendeter Durchstimmung derselben mit allen Thüren und 
Zugängen der örgel geschehen. 

c) Sonnenstrahlen und Hitze sind ebenfalls nach- 
teilig, indem sie nicht allein die Stimmung der Orgel verderben, 
sondern auch auf einzelne Orgelteile zerstörend wirken. Die 
Sonnenstrahlen sind namentlich den Prospektpfeifen schädlich, 
indem sie dieselben erwärmen, wodurch die Stimmung derselben 
gegen die in der Orgel stehenden und von den Sonnenstrahlen 
nicht erwärmten Pfeifen viel zu hoch wird, welcher Übelstand 

*) Man kann in diesen Fällen, besonders wenn im Innern der Orgel 
ein moderartiger Geruch und Feuchtigkeit bemerkt wird, auch alle Zu- 
gänge und Thüren der Orgel öffnen. 
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zwar nach Entfernung der Strahlen wieder aufhört. Besser 
ist es jedoch jedenfalls, wenn die Sonnenstrahlen die Pfeifen, 
überhaupt die Orgel gar nicht erreichen, und man mufs beim 
Neubau eines Werkes ebenfalls sein Augenmerk auf diesen 
Gegenstand richten. Ist nun der Ubelstand vorhanden, so 
kann er entweder ganz oder doch grösstenteils beseitigt werden, 
wenn man an den Fenstern, wo es sich thun läfst, Vorhänge 
anbringt, die sich durch Schnüre vor- und zurückschieben 
lassen. Man wähle zu diesem Behufe weifse, aber nicht, wie 
man zuweilen antrifft, grüne Leinwand, indem die letztere zu 
sehr verdunkelt, und weil überhaupt dunkle Farben die Sonnen- 
strahlen zusammenhalten und die Hitze, wenn auch nicht ver- 
größern, doch auch nicht mindern, während die weifse Farbe 
die Strahlen zerstreut und kühlend wirkt. Noch gröfser ist 
aber der Nachteil, wenn die Sonnenstrahlen ins Innere einer 
Orgel fallen, weil hier sämtliches Pfeifenwerk leidet und zu- 
mal die Holzpfeifen, Kanäle, Balgplatten, Thüren und Fül- 
lungen Sprünge bekommen, oder aus den Leimfugen gerissen 
werden. Das Lederwerk an den Bälgen leidet gleichfalls, in- 
dem es dürr und trocken wird und durch die Bewegung der 
Bälge nach und nach Brüche und Löcher bekommt. Man 
mufs daher in solchen Kirchen dem Ubelstande entweder 
durch Anbringung eines Vorhanges oder gänzliches oder teil- 
weises Vermauern eines zu grofsen Fensters abzuhelfen suchen. 1 ) 
Besonders nachteilig wird der Orgel das Fenster, welches an 
der Westseite gewöhnlich solcher Kirchen, die zwei Türme, 
oder doch die Anlage dazu haben, angebracht ist. Es ist gut, 
wenn der Turm gerade an der Westseite der Kirche hinter 
der Orgel steht, wodurch diese sowohl vor der Hitze als auch 
vor dem Unwetter geschützt ist. Das Fenster an der West- 
seite mufs unbedingt innen einen Bretterverschlag erhalten. 
Es ist unglaublich, was für Veränderungen grofse Hitze 

l ) Es ist nicht zu leugnen, dafs es ein grofser Vorzug ist, wenn das 
Innere einer Orgel durch Tageslicht erhellt wird, weU dies bei auszu- 
führenden Reparaturen dem Orgelbauer sehr zu statten kommt; ebenso 
unangenehm ist es aber auch, wenn die durch natürliche Einwirkungen 
hervorgerufenen Reparaturen zu häufig eintreten. Man mufs also von 
zwei Übeln das kleinste wählen. 

Seidel, Die Orgel. 13 
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in manchen Orgeln hervorbringen kann. Aufser dem schon 
erwähnten Aufreifsen der Leimfugen oder dem Entzweispringen 
ganzer Bretter, werfen sich zuweilen die Rahmen der Fang- 
und Saugventile bei den Bälgen und besonders die Pfeifen- 
stöcke, zumal wenn sie von Lindenholz sind, so stark, dafs 
man die Register kaum ziehen kann. Hölzerne Abstrakten 
von bedeutender Länge dehnen sich aus und werden länger, 
verändern sich überhaupt so, dafs die mit ihnen in Verbindung 
stehenden Manual- und Pedaltasten eine ganz ungleiche, be- 
sonders zu tiefe Lage erhalten und ein Klavis immer höher 
liegt als der andere, so dafs man fortwährend nachschrauben 1 ) 
mufs (dies gilt namentlich vom Manual). Es tritt demnach 
in der trockenen Jahreszeit eine ähnliche Krisis mit der Orgel 
ein, wie in der feuchten, nur im umgekehrten Verhältnis, in- 
dem im ersten Falle die Orgelteile zu grofs, im andern hin- 
gegen zu klein werden, und man sieht, dafs die Orgeln auf 
diese Weise Jahr für Jahr ihre Krankheitsstadien durchmachen 
müssen. Es kommen sogar Beispiele vor, dafs sich aus Linden- 
holz gefertigte Manualtasten so krumm ziehen, dafs eine die 
andere klemmt, und dafs, wenn die eine gedrückt wird, sich die 
andere mit herunterzieht, welcher Fall dem Verf. in dem 
heifsen Sommer des Jahres 1834 mit der ihm damals anver- 
trauten Orgel vorgekommen ist. 

Die Stimmung der Orgel leidet von der Hitze ebenso wie 
von der Nässe, namentlich ist sie den Holzpfeifen sehr nach- 
teilig. Da das Holzwerk zusammendorrt und schwindet, so 
erweitern sich die Kernspalten der Holzpfeifen, wodurch der 
Ton höher wird, welches auch bei den gedeckten Pfeifen dieser 
Art der Fall ist, indem bei diesen die Stöpsel zusammen- 
trocknen und tiefer in die Pfeifen hinabsinken. Auch kommt 
es vor, dafs sich, besonders bei grofsen Pfeifen, das Ober- 
labium wirft, oder dafs bei offenen Pfeifen die Stimmbrettchen 
ihre Stellung verändern, indem sie entweder sich mehr auf die 
Pfeifenmündung legen oder gar in die Pfeifen hineinfallen, 
wodurch im ersten Falle ein zu tiefer, im zweiten aber, be- 
sonders wenn das Brettchen teilweise auf der Kernspalte liegt, 



*) 8. d. folg. Kap. Periodische Nachhilfe etc. 
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ein schlechter, oder gar kein Ton entsteht. 1 ) Ganz besonders 
wirkt die Hitze auf die Stimmung der Rohrwerke, weil sie die 
messingnen Zungen derselben ausdehnt und verlängert, wo- 
durch langsamere Schwingungen entstellen, die einen gegen die 
Labialpfeifen zu tiefen Ton zur Folge haben. 

Auch die Bälge gehen in dieser Zeit schneller als ge- 
wöhnlich, weil die Poren des Leders und Holzes sich erweitern 
und die Spielventile zusammentrocknen, wodurch ein Teil des 
Windes entweicht, statt nach dem Orte seiner Bestimmung 
zu gehen. Leidet nun eine Orgel durch die Hitze zu sehr, 
welches besonders in hölzernen oder von Bindwerk aufgeführten 
der Fall ist, so kann man diesem Übelstande einigermafsen 
abhelfen, indem man die Dielen des Orgelchores um die Orgel 
herum täglich mit einer Quantität frischen kalten Wassers 
ziemlich stark benetzt, wodurch ein vermittelnder Grad von 
Feuchtigkeit und Kälte in die Orgel gebracht wird. Man 
kann dies beim Eintritt der Hitze schon thun, ehe noch die- 
selbe ihre Wirkungen in der Orgel zu äufsern anfängt. 2 ) 

d) K ä 1 1 e , und zwar trockene, ist der Orgel weniger schäd- 
lich als Hitze und Feuchtigkeit, indem sie sogar letztere über- 
wältigt, indessen wirkt sie nachteilig auf die Stimmung der 
Orgel, denn während die Wärme den Orgelton erhöht, so ver- 
tieft ihn die Kälte, da kalte Luft weniger rasch schwingt als 
erwärmte. Das Vertiefen des Orgeltones gilt aber nur von 
den Labialpfeifen; bei den Rohrwerken, wo die Tonhöhe we- 
niger von der mitschwingenden Luftsäule als durch die Be- 
schaffenheit der Elasticität der Zunge bestimmt wird, ist es 
umgekehrt. In grofser Kälte ist es daher bisweilen nicht mehr 
möglich, besonders die tiefsten Töne grofser Rohr werke tiefer 
zu stimmen, indem die Krücke an den im Kopf des Mund- 
stücks befindlichen hölzernen Keil stöfst. Man mufs daher, 
um tiefer stimmen zu können, entweder den Schnabel samt 
der Zunge etwas verlängern, indem man genannte Teile weiter 
aus dem Kopfe herauszieht und vermittelst des Keils wieder 

') Das Ausbleiben der Ansprache tritt natürlich auch dann ein, wenn 
von zu grofser Hitze die Vorschläge der hölzernen Pfeifen abfallen. 

-) Krummgezogene Tasten richten sich wieder gerade, wenn man sie 
anfeuchtet, oder einen nassen Lappen über Nacht darauf liegen läfst. 

13* 
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befestigt/) oder man mufs die Mündung des Aufsatzes durch 
Auflegung eines Brettchens verengen oder teilweise decken. 
Auch kann man in den Fufs des Aufsatzes einen hölzernen 
Keil eintreiben, der aber festsitzen mufs ; zuweilen ist es auch 
hinreichend, wenn man die Zunge näher an das Mundstück 
biegt. 

2) Staub, überhaupt Unreinli chkeit sind der Orgel 
ganz vorzüglich schädlich. 

a) Der Staub, dieser in alle Gemächer und Behältnisse 
eindringende unwillkommene Gast, ist ein Hauptfeind der Orgel, 
welcher ihr, wenn er überhand nimmt, einen entweder früheren 
oder späteren, aber gewissen Untergang bereitet. Da er in 
die Höhe zu ziehen pflegt, so nimmt er auch gewöhnlich seinen 
Ruhesitz in der Orgel. Der Staub wird besonders den kleinen 
Zinnpfeifen, namentlich den Mixturen, gefährlich, welche mit 
der Zeit so davon angefüllt werden, dafs sie zuletzt gar nicht 
mehr ansprechen. Der durch die Kernspalte strömende Wind 
könnte nun wohl den Staub, da er äufserst fein ist, heraus- 
blasen, allein durch das Hinzutreten von feuchter Luft ver- 
wandelt er sich gewissermafsen zu einem Teige, welcher, später 
von der Hitze getrocknet, zu einer festen Masse wird und 
neuem Staube zur Unterlage dient. Auf diese Weise setzt er 
sich auch an den Labien der Metallpfeifen und an den Pfeifen- 
kernen derselben fest, wodurch die Kernspalte mehr und mehr 
verengt und die Stimmung der Orgel beeinträchtigt wird, in- 
dem durch die verengte Kernspalte weniger Wind hindurch 
kann, also ein tieferer Ton entsteht, der übrigens noch oben- 
drein matt und kraftlos klingt und mit der Vergröfserung des 
Übels immer mehr an Schärfe verliert, was man in jeder ein- 
gestaubten Orgel wahrnehmen kann. Den Holzpfeifen ist der 
Staub weniger schädlich als den zinnernen und metallenen 
Pfeifen. 

Es liegt freilich nicht in unserer Macht, die Einwirkungen 
des Staubes unschädlich zu machen oder ganz aufzuheben, aber 
es kann viel zur Verminderung seines schädlichen Einflusses 

*) Diese Nachhilfe ist natürlich nur bei Rohrwerken möglich, bei 
denen der Kopf und das Mundstück oder der Schnabel nicht aus einem 
Ganzen besteht. 
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geschehen. Einige "Winke hierüber werden deshalb nicht am 
unrechten Orte sein. 

Beim Kehren und Reinigen der Kirche lasse man tüchtig 
mit Wasser sprengen; beim Kehren des Orgelchores ist es 
aber noch zweckmäfsiger, wenn man vorher mit nassem Sande 
oder nassen Sägespänen streuen läfst, welche sich während 
des Zu8ammenkehrenB so mit dem Staube vereinigen, dafs der 
auffliegende, sich absondernde Staub höchst unbedeutend ist. 
Am besten wäre es freilich, den Staub mit grofsen nassen Ha- 
dern aufzuwischen , denn es ist doch nicht zu leugnen , dafs 
während des Sprengens überhaupt immer Stellen übrig bleiben, 
welche nicht befeuchtet sind, wo sich also nachher beim Keh- 
ren dennoch Staub entwickelt, der sich in die Höhe zieht. 
Wie sollen daher die wenigen feuchten Stellen den Staub däm- 
pfen, der noch auf dem Trocknen liegt? Beim Kehren, be- 
sonders des Orgelchores, mufs sanft und langsam verfahren 
werden, damit der Staub nicht in die Höhe gejagt wird. 

Es ist auch notwendig , die Bälgekammer rein zu halten, 
die Bälge selbst ober- und unterhalb abzukehren und beson- 
ders den Fufsboden unter den Bälgen von Unrat aller Art 
und leichten Gegenständen, wie Vogelfedern, Spinneweben 
u. 8. w. zu befreien, weil sonst die Schöpfventile dergleichen 
leichte Körper mit einziehen, welche alsdann bis zu den Pfeifen 
gelangen und die Kernspalten derselben verstopfen, wodurch 
die Ansprache und Stimmung verloren geht, oder weil der- 
gleichen Gegenstände sich auf ein im Augenblick geöffnetes 
Spielwerk legen und dieses am Zugehen hindern können, wo- 
durch ein Heulen und Fortklingen des betreffenden Tones ent- 
steht. Die Bälge dürfen deshalb nach dem Ausfegen nicht 
eher getreten werden, bis sich der Staub völlig verzogen hat. 
Auch hier ist vor dem Kehren das Streuen mit nassem Sande 
oder ebensolchen Sägespänen, noch mehr aber das Aufwischen 
des Staubes mit den vorerwähnten nassen Hadern zu empfehlen. 
Beim Kehren der Kirche, des Orgelchores und der Bälgekam- 
mer müssen alle zum Offnen eingerichteten Fenster aufgemacht 
werden, damit der Staub herausziehen kann. Ist eine Orgel 
vom Staube so angefüllt, dafs das Pfeifen werk stumpf und 
matt, oder teilweise gar nicht mehr anspricht, so müssen die 
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Pfeifen sämtlich abgetragen und eine gänzliche Hauptreparatur 
der Orgel vorgenommen werden. 

b) Spinnweben und dergleichen können nachteilig auf 
die Stimmung der Orgel wirken. Spinnweben werden häufig 
in den Orgeln angetroffen, wo sie zuweilen, besonders in sol- 
chen Werken, die selten gebraucht oder wenig beaufsichtigt 
werden, so weit ausgesponnen sind, dafs sie ganze Pfeifenpar- 
tieen bedecken, wodurch, wenn dies zumal bei offenen Pfeifen 
der Fall ist, der Ton derselben zu tief wird. Durch den dar- 
auf fallenden Staub und die Feuchtigkeit wird die Spinnwebe 
aber mit der Zeit so dick, dafs sie entzwei geht und teilweise 
in die Pfeife fällt, was entweder schlechte Ansprache oder be- 
sonders bei kleinen Pfeifen gänzliches Verstummen zur Folge hat. 

c) Vogelfedern, welche gewöhnlich von Vögeln, die 
durch ein zerschlagenes Fenster, schlecht verwahrte Thüren 
oder durch Löcher im Kirchengewölbe oder in der Decke, 
hereingekommen sind, herrühren, sind ebenfalls der Orgel 
schädlich. 

3) Tiere können der Orgel ebenfalls unter gewissen Um- 
ständen schädlich werden , besonders wenn zu den einzelnen 
Bestandteilen derselben weniger gutes Material gewählt wor- 
den ist. 

a) Unter dieser Rubrik ist vorzüglich der Holzwurm zu 
erwähnen, welcher in den Orgeln oft die gröfsten Verwüstun- 
gen anrichtet und denselben gewöhnlich den gänzlichen Unter- 
gang bereitet. Dieses Schicksal trifft alle diejenigen Orgeln, 
zu denen schlechtes und nicht gehörig vom Baumsaft befreites, 
also nasses oder doch nicht hinlänglich ausgelaugtes Holz ge- 
wählt worden ist. Namentlich ist der sogenannte Splint, oder 
das unter der Rinde liegende Holz am meisten der Zerstörung 
ausgesetzt. Pfeifen, welche nun aus solchem Holz bestehen, 
werden nach und nach so zerstochen, dafs der Wind das 
Wurmmehl zu allen Löchern heraustreibt, die Ansprache ver- 
liert sich und hört endlich gar auf. Dieser Fall tritt beson- 
ders dann ein, wenn der Kern, der Vorschlag, vorzüglich aber 
die Tille oder der Fufs sehr gelitten hat, weil alsdann die 
Pfeife nicht genug Wind erhält, indem dieser durch die Wurm- 
löcher entweicht, ehe er an den Ort seiner Bestimmung gelangt. 
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Ein gleiches Geschick erreicht die Bälge, Kanäle, Kondukten 
u. s. w. (d. h. wenn letztere von Holz sind), welche ebenfalls 
zu ihrer Funktion untauglich werden. Auch zinnerne und 
metallene Pfeifen verlieren nach Umständen die Ansprache, 
wenn ihnen der Wind von dergleichen schadhaft gewordenen 
Kondukten zugeführt wird, indem sie verstauben. Sogar das 
Gehäuse der Orgel, sowie die Treppen und Thüren bleiben 
nicht verschont, indem zuletzt das gute Holz ebenfalls von der 
"Wurmkrankheit angesteckt und angegriffen wird, und über 
kurz oder lang ist das Werk der Zerstörung mit der Vernich- 
tung der hölzernen Orgelteile und dem gänzlichen Verstummen 
des Pfeifwerks beendigt. Es läfst sich in diesem Falle nichts 
Besseres thun, als einen gänzlichen Neubau vorzunehmen und 
alles schadhafte Holz daraus zu entfernen. Einzelne beschä- 
digte Pfeifen, die nicht mehr ansprechen, kann man zwar wie- 
der, oder doch einigermafsen zum Tone bringen, wenn man 
alle Wurmstiche und Löcher mit starkem Papier überleimt 
und dieses alsdann mit Leim und Bolus überstreicht; Kern 
und Tille müssen ebenfalls untersucht und ausgebessert werden. 
Dieses Mittel kann man auch bei beschädigten Kondukten, 
Kanälen, Bälgen und anderen hölzernen Orgelteilen anwenden 
doch ist dies nur eine Galgenfrist, denn der Wurm ist, wenn 
er sich einmal in einer Orgel eingefunden hat, nicht mehr 
daraus zu vertreiben. 

b) Mäuse und Ratten zernagen das Leder der Bälge 
und die Ftifse der aus zu vielem Blei, überhaupt aus schlech- 
tem Metall bestehenden Pfeifen. Der in der atmosphärischen 
Luft enthaltene Sauerstoff teilt sich nämlich dem schlechten 
Metall und besonders den Füfsen solcher Pfeifen mit, woraus 
Bleizucker entsteht, der seiner Süfsigkeit wegen von den 
genannten Tieren aufgesucht und verzehrt wird. Dergleichen 
Pfeifen brechen alsdann um, was zwar auch ohne das Dasein 
des erwähnten Ungeziefers geschieht, wenn der Bleizucker das 
Metall durchgefressen hat, und werfen bei dieser Gelegenheit 
andere daneben stehende Pfeifen mit darnieder. Hier läfst 
sich ebenfalls weiter nichts thun, als das schlechte Orgelmetall 
mit gutem zu vertauschen und der Vermehrung des Ungezie- 
fers Grenzen zu setzen. 
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c) Motten zernagen zuweilen das Lederwerk, wenn be- 
sonders die Fleischseite desfelben nach aufsen gekehrt ist. 
Man findet diese Tiere gewöhnlich als Larven oder Maden an 
den Stöpseln der gedeckten Pfeifen zwischen Leder und Holz, 
in einem Gespinst eingeschlossen. Die ausgebildete Motte 
zernagt gewöhnlich die unter den Pedaltasten liegenden Filz- 
unterlagen, welche zur Verhinderung des Klapperns und Pol- 
terns der Tasten angebracht sind ; ganz besonders aber sucht 
sie die unter den Manualtasten zu gleichem Zweck befindlichen 
Tuchunterlagen auf, welche sie gänzlich zerstört. Vom Leder- 
werk läfst sich die Motte nicht füglich abhalten, auch ist ihr 
Einfiufs auf dasselbe weniger schädlich ; Filz- und Tuchunter- 
lagen schützt man aber am besten, wenn man ganz feinge- 
stofsenen Pfeffer hineinreibt, dessen Geruch den Motten un- 
erträglich ist. Dieses Verfahren mufs von Zeit zu Zeit wie- 
derholt werden, weil der Geruch sonst verschwindet. Der alte 
Pfefferstaub ist aber vorher mit einer feinen Bürste zu besei- 
tigen oder vermittelst eines kleinen Blasebalges auszublasen. 
Musikdirektor Wilke schlug vor, die Ausfütterungen von 
Tuch etc. mit einer Arseniklösung zu tränken. 

d) Fledermäuse sind insofern schädlich, weil sie als 
Tiere, welche die Dunkelheit lieben, sich nicht selten in den 
Pfeifen verbergen und die Ansprache derselben verhindern. 
Dies ist vorzüglich der Fall, wenn ein solches Tier in den 
Aufsatz eines Rohrwerks gerät, aus welchem es, da er unten 
enger ist und daselbst keine Öffnung hat, nicht heraus kann, 
auch wegen der Enge des Raumes seine Fittige zum Fluge 
auszuspannen nicht vermögend ist, also in seinem Gefängnisse 
umkommen mufs. Ist nun ein solches Tier in einen Aufsatz 
gefallen, so wird man dies durch das Schweigen oder das ver- 
worrene Gezisch des betreffenden Tones gewahr, und man mufs 
dem Fehler durch Herausnahme und Reinigung des Aufsatzes 
und der übrigen Rohrwerkteile baldigst abhelfen. Um diesem 
Übelstande (der auch durch Sperlinge und Schwalben ent- 
stehen kann ; die sich abends auf die Pfeifen setzen und im 
Schlafe hineinfallen,) vorzubeugen, thut man wohl, wenn man 
die gröfseren Aufsätze der 16- und vorzüglich der 32fufsigen 
Rohrwerke, die doch nicht leicht zu handhaben sind, mit einem 
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Netz von Eisen- oder Messingdraht versieht ; nur darf dasselbe 
nicht zu dicht gestrickt sein, weil es sonst den Ton mehr oder 
weniger beeinträchtigen dürfte. 

c) Fliegen und dergleichen kleine Insekten schaden zwar 
nicht in der Art wie die erstgenannten Tiergattungen, be- 
schmutzen aber, da sie sich gerne auf glänzende Gegenstände 
setzen, die hellpolierten Prospektpfeifen ; auch geraten sie zu- 
weilen zwischen die Zunge und das Mundstück der Rohrwerke, 
was bei den höchsten Tönen eine langsame Ansprache oder 
wohl gar ein Verstummen bewirken kann, aber durch das Aus- 
einandernehmen und Reinigen der betreffenden Rohrwerkteile 
leicht zu heben ist. Auch bei Labialpfeifen tritt zuweilen der 
Fall ein, dafs ein von den Balgventilen eingesogenes Insekt 
von der Gewalt des Windes bis in die Kernspalte einer Pfeife 
getrieben wird und eine fehlerhafte Ansprache bewirkt, die 
aber leicht beseitigt wird, wenn man mit einer Federfahne 
die Kernspalte reinigt oder die Pfeife scharf anbläst, wodurch 
der hinderliche Gegenstand herausgeblasen wird. 

4) Nachlässige oder mit der Natur der Orgel nicht ver- 
traute, besonders aber boshafte Menschen können einer Orgel 
ebenfalls grofsen Schaden zufügen. 

a) Personen, welche mit dem Reinigen der Kirche und 
des Chores beauftragt sind, können durch ihr unzweckmäfsiges 
Verfahren der Orgel schädlich werden ; man mache sie daher 
auf alles der Orgel Nachteilige aufmerksam. Gut ist es, wenn 
der Organist diese Leute, besonders wenn sie auf dem Orgel- 
chore beschäftigt sind, beaufsichtigt. 

b) Gepolter, ungestümes Pochen, überhaupt alles, 
was Erschütterung hervorbringt, mufs ganz vorzüglich auf 
dem Orgelchore vermieden werden, weil dadurch die Stim- 
mung der Orgel leidet, indem, besonders in der Hitze, wo die 
Deckel oder Stöpsel in den Pfeifen lockerer sind als sonst, 
dieselben hinabsinken und zu hohe Stimmung der betreffenden 
Töne hervorbringen können, welcher Fall auch bei Rohrwerken, 
deren Stimmkrücken sehr locker sitzen, eintreten kann. 

c) Das, unnötige Betasten oder gar Herausnehmen 
der Pfeifen ist ebenfalls nachteilig, weil nicht allein die Pfeifen, 
wenn sie besonders von schwachem Metall sind und von un- 
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kundigen Personen berührt werden, leicht verbeult oder ge- 
bogen werden können, wodurch die Pfeife nicht nur verun- 
staltet und zuweilen auch beschädigt wird, sondern weil auch 
die Stimmung derselben leidet, indem der Ton, da das Metall 
von der Wärme der Hand ausgedehnt worden ist, zu hoch 
wird ; auch verstimmt sich in der Regel jede von ihrer Stelle 
genommene Pfeife, wenn sie auch nicht beschädigt oder ge- 
drückt worden ist, indem man beim Hineinsetzen derselben 
den vorigen Standpunkt nie mehr oder doch selten trifft, so 
wie er vorhin war; die Verstimmung ist zuweilen auch dann 
noch nicht beseitigt, wenn der Pfeifenkörper schon erkaltet 
ist. Bei Pfeifen, die angehängt sind, und bei Holzpfeifen ist 
dies weniger der Fall. Deswegen ist es nicht gut, wenn man 
öfters Leute und namentlich Kinder in das Innere einer Orgel 
gehen läfst, weil letztere besonders die Gewohnheit haben, 
alles zu betasten. Ohne seine Gegenwart darf der Organist 
niemandem die Besichtigung seiner Orgel gestatten, es müfsten 
denn Personen sein, welche gründliche Kenntnis vom Orgelbau 
haben. 

d) Ganz vorzüglich mufs dem Bälgetreter nicht allein 
von Seiten des Organisten, sondern auch von Seiten der Kir- 
chenvorsteher die treue Pflichterfüllung seines Amtes ans 
Herz gelegt werden, denn ein Kaikant, der seinen Dienst nach- 
lässig und gewissenlos verwaltet, kann den Schaden, den er 
über kurz oder lang der Orgel zufügt, weder verbessern noch 
ersetzen, indem durch unachtsames Treten der Bälge die ganze 
Orgel mit der Zeit windstöfsig oder windsiech wird 
und einen unangenehmen, wimmernden Ton erhält, welcher 
Fehler nach und nach immer mehr hervortritt und zuletzt nur 
durch eine Hauptreparatur der ganzen Orgel beseitigt 
werden kann, welches Bauunternehmen man doch gern so lange 
wie möglich aufschiebt Der Kaikant mufs daher beim Treten 
der Bälge alles Stofsen und Rücken (welches sich durch 
ein eigentümliches Schluchzen des Orgeltons bemerkbar macht 
und auf das Spiel ungemein störend wirkt) sorgfältig vermei- 
den. Er wird nie diesen Fehler begehen . wenn er folgende 
Regeln beobachtet: 

1) Jeder Balg mufs sanft niedergetreten werden, weil 
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sonst, aufser dem daraus entstehenden Schluchzen des Orgel- 
tons, bei schwachen oder alten Bälgen leicht eine Falte auf- 
gerissen werden kann. Alsdann mufs zuerst die Ferse und 
zuletzt die Fufsspitze vom Balgklavis abgehoben werden, da- ' 
mit derselbe keinen Ruck oder Stöfs bekommt, weil dieser, 
wenn er noch so unbedeutend ist, sich doch sogleich dem 
Orgeltone mitteilt. Diese Regel ist für den Kalkanten von 
der gröfsten Wichtigkeit. Sind die Bälge vermittelst Riemen 
zum Aufziehen eingerichtet, so mufs dies ebenfalls mit der- 
selben Behutsamkeit geschehen. 

2) Der Kaikant mufs jeden Balgklavis erst ganz in die 
Höhe steigen lassen, ehe er ihn wieder tritt, auch mufs er ihn 
ganz, also nicht zur Hälfte, heruntertreten, auch nicht wäh- 
rend des Tretens innehalten. 

3) Beim Stimmen der Orgel müssen die Bälge vorzüg- 
lich sanft getreten werden, weil der Stimmende, wenn durch 
ungleiches Bälgetreten eine Differenz der Windstärke, also 
auch eine Veränderung des Tones entsteht, leicht irre geführt 
werden kann. Der Kaikant ist auch anzuhalten, die Bälge- 
kammer von Zeit zu Zeit zu reinigen, wobei er zu verfahren 
hat, wie früher angedeutet wurde. Es ist sehr gut, wenn 
der Organist den Kalkanten zuweilen während der Ausübung 
seiner Funktion, womöglich unbemerkt, beobachtet, um zu 
sehen, ob er seiner Pflicht völlig genüge oder nicht. Jedem 
Kalkanten sollte übrigens, wenn er gewählt worden ist, eine 
schriftliche Instruktion gegeben werden, in welcher angegeben 
ist, was er bei der Ausübung seines Amtes zu thun und zu 
lassen hat. wenigstens mufs er vom Organisten gehörig in- 
struiert werden. 

e) Der Organist selbst kann endlich der Orgel in vielen 
Stücken Schaden zufügen, und es ist daher seine heiligste 
Pflicht, alles zu vermeiden, was ihr nachteilig ist. 

Er enthalte sich alles Tobens und Aufschlagens 
während des Spiels, weil dadurch nicht allein die Spielventile 
herausgeschnellt, die Federn derselben aus ihrer Lage gebracht 
oder gar zerbrochen, die Abstrakten überworfen, oder Stecher 
aus ihrer Scheide geschnellt werden können, sondern weil auch 
Windsäckchen oder Abstrakten beschädigt oder abgerissen 
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werden können ; auch ist das Herumrasen auf der Orgel höchst 
störend für die anwesende Gemeinde. Es ist dies eine üble 
Gewohnheit oft tüchtiger Organisten, von denen manche es so- 
gar nicht wissen, dafs sie diesen Fehler an sich haben. Im 
höchsten Grade widerlich und verwerflich ist es aber, wenn 
der Organist die Aufwerksamkeit der Anwesenden auf sich 
lenken und ihnen durch Verrenkung und wunderliche Bewe- 
gung seiner Glieder zeigen will, mit welchen technischen Schwie- 
rigkeiten er zu kämpfen hat. Natürlich bekümmern sich solch e 
Herren in der Regel nicht um den wahren Zweck ihres Amtes, 
denn sie glauben, die Orgel ist nur zu ihrem Vergnügen und 
zur Ausführung ihrer Charlatanerieen da; sie lärmen bei ge- 
ringer Gemeindezahl mit dem vollen Werk, um nur zu effek- 
tuieren, und spielen, wie es ihnen gerade gefällt; die sin- 
gende Gemeinde kann sehen, wie sie zurecht kommt. 1 ) 

Das ungestümeHerausziehen der Registerzüge 
ist ebenfalls der Orgel nachteilig, weil dadurch leicht am Re- 
gierwerk etwas verdorben, entweder ein Wellenarm oder der- 
gleichen abgebrochen, oder bei schwacher Anlage eine Schleife 
überzogen oder ausgerissen werden kann. 

Ganz vorzüglich mufs der Organist, soviel es möglich 
und thunlich ist, auf Reinlichkeit im Innern der Orgel 
halten und besonders Staub und Spinnweben zu beseitigen 
suchen. Das Herausnehmen und Ausstauben des sämtlichen 



*) Obleich das über Orgelspiel Gesagte nicht hierher gehört, so dürften 
doch, da einmal davon die Rede ist, folgende vor länger als hundert 
Jahren an der Orgel einer Dorfkirche angeschriebenen Verse nicht am 
unrechten Orte sein: 

Über dem Manuale: 

Du spielst hier nicht für dich, 
Du spielst für die Gemeinde ; 
Dein Spiel erheb' ihr Herz, 
Sei einfach, ernst und reine! 



Über den Registerzügen link»: 

Dafs den Gesang dein Spiel 
Nicht in Verwirrung bringt, 
So halte manchmal ein 
Und spiele wie man singt. 



Ober den Reglsterzttgen rechts : 

Stets mufs der Orgelton 
Zum Liedesinhalt passen, 
Drum lies das Lied erst durch, 
Um seinen Geist zu fassen. 
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Pfeifenwerks wird und kann niemand von ihm verlangen, weil 
dadurch eine gänzliche Durchstimmung der Orgel nötig wer- 
den würde, die nur der Orgelbauer unternehmen darf. Ein 
Teil der Orgel hat sehr häufig das Schicksal, von manchem 
Organisten vorzüglich stiefmütterlich behandelt zu werden, — ich 
meine die Pedalklaviatur. So undelikat die Sache ist, so kann sie 
doch, da sie hierher gehört, nicht übergangen werden. Manche 
Organisten haben nämlich die Gewohnheit, ihren Speichelaus- 
wurf unmittelbar auf die Pedalklaviatur abzusetzen, die als- 
dann, wenn noch obendrein der von den Füfsen zurückge- 
lassene Strafsenschmutz sich seit Jahren unter ihr angehäuft 
hat, irgend etwas anderem als dem einer kunstvollen Maschine 
angehörenden Teile ähnlich sieht. Es wird jeder Unbefangene 
zugeben, dafs ein Organist, der sich diese üble Gewohnheit 
angeeignet hat, weder Sinn für das Schöne, noch Zartgefühl 
besitzt, wenn er bei eintretenden Fällen seine mit einem sol- 
chen Pedal versehene Orgel einem seiner Kollegen zu über- 
geben genötigt ist. Dafs diese so schlimme Gewohnheit auch 
nachteilig auf die Orgel wirkt, ist erklärlich, indem die unter 
den Tasten mancher Pedalklaviaturen befindlichen Messing- 
oder Eisendrahtfedern von der Feuchtigkeit rosten und endlich 
gar brechen, und weil sich unter dem Pedal, wenn es nicht 
von Zeit zu Zeit gereinigt wird, zuletzt soviel Staub und Un- 
reinigkeit sammelt, dafs man die Tasten kaum niedertreten 
kann, was zur Folge hat, dafs einige oder mehrere Pedaltöne 
schlecht oder gar nicht mehr ansprechen, und die betreffenden 
Pfeifen, da sie nicht Wind genug erhalten, mit der Zeit ver- 
stauben. Ebenso unschicklich ist das Einschneiden oder An- 
schreiben von Namen und Figuren in das Orgelgehäuse, wel- 
ches von den Chorschülern und anderen unnützen Händen 
zuweilen auf eine beispiellose Weise verunstaltet wird. Der 
Organist mufs dieses Treiben umsomehr verbieten, da doch die 
Orgel eine wesentliche Zierde der Kirche ist, und durch solche 
Kritzeleien das Ansehen des Gehäuses mehr oder weniger 
leidet. 

Der Organist mufs endlich auch die Orgel vor mutwilligen 
Beschädigungen zu bewahren suchen. Dieses geschieht am 
sichersten durch wohl eingerichtete und verschliefsbare Thüren 
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und Verschlage, wodurch sowohl das Innere der Orgel, als 
auch das Orgelchor unzugänglich gemacht wird. Diese Vor- 
sicbtsmafsregeln sind vorzüglich notwendig, wenn die Prospekt- 
pfeifen tiefer als gewöhnlich stehen und in Gefahr sind, von 
unberufenen Händen betastet oder gar beschädigt zu werden. 
Die Prospektpfeifen bei kleinen Orgeln oder Positiven sind 
gewöhnlich mit verschliefsbaren Thüren oder Laden zu ver- 
decken. Die Manualklaviatur mufs aufser dem Gottesdienst 
mit einer verschliefsbaren Decke versehen werden, 1 ) auch die 
Pedalklaviatur kann man durch eine ähnliche Vorrichtung- 
schützen, und es ist dies besonders dann höchst notwendig, 
wenn die Lokalität der Orgel so beschaffen ist, dafs jedem Un- 
berufenen der Zutritt zu derselben freisteht. 

Gut ist es auch, wenn die Registerknöpfe verschliefsbar 
sind, weil sonst voreilige Leute durch unnützes und heftiges 
Herausziehen der Register leicht am Regierwerk derselben 
etwas verderben können. Besondere Aufmerksamkeit verdie- 
nen die Bälge. Die Balgkammer mufs aufser dem Gottesdienst 
sorgfaltig verschlossen werden, damit die Bälge nicht unnötiger- 
weise getreten, oder wohl gar beschädigt werden können. 
Sind die Bälge aufserhalb der Orgel und in keinen besonderen 
Kammern aufgestellt, so müssen sie durch eine Staketerie, oder 
noch besser durch ein Gehäuse von Brettern vor Beschädi- 
gungen gesichert werden. Liegen die Bälge offen da, so ist 
es sehr zweckmäfsig, wenn die Kanten der Balgplatten mit 
ziemlich starken Leisten (Schutzleisten) beschlagen werden, 
die aufeinander zu liegen kommen, wenn der Balg ausgelaufen 
ist. Es wird nämlich durch diese Vorrichtung die Belederung^ 
der Bälge geschützt, weil Fälle vorgekommen sind, dafs bos- 
hafte Menschen die Belederung mit spitzigen Instrumenten 
durchlöchert, oder Mäuse und Ratten dieselbe zernagt und so 
den Bälgen Schaden gethan haben. Das zwecklose Treten der 
Bälge verhindert man am sichersten durch Anbringung einer 
verhältnifsmäfsig starken Leiste, welche nach beendigtem Got- 
tesdienst unter sämtliche Balgklaves gelegt und an beiden En- 

») Es ist sehr zweckmäfsig, wenn Klaviaturen und Registerzüge so 
angelegt sind, dafs sie vermittels einer Thür, die verschliefsbar ist, ge- 
schützt werden können. 
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den verschlossen wird. Sind die Bälge, wie es bei kleinen 
Orgeln der Fall ist, vermittelst Riemen zum Ziehen einge- 
richtet, so müssen diese nach beendigtem Spiel ins Innere der 
Orgel gelegt und unzugänglich gemacht werden. Die Steine 
oder Ziegeln, welche hinten auf der Oberplatte des Balges lie- 
gen, müssen mit einer hölzernen Bedachung (Balggewicht- 
kasten) verschlossen sein, welche blofs für den Organisten 
zugänglich ist. Die Sache ist von grofser Wichtigkeit, weil 
es sich zugetragen hat, dafs der Kaikant (zumal bei grofser 
Hitze, wo die Bälge schneller gehen als gewöhnlich), um sich 
das Treten zu erleichtern, die Ziegeln von den Bälgen hin- 
weggenommen hat. Der Schaden, der auf diese Weise der 
ganzen Orgel zugefügt wird, ist ungemein grofs, weil das Pfeifen- 
werk des zu schwachen Windes wegen seine ihm gegebene In- 
tonation nicht geltend machen kann, was einen matten Klang, 
schlechte Ansprache, auch wohl Verstaubung überhaupt schwer 
ansprechender Register, besonders aber unreine Stimmung zur 
Folge hat, welchen Fehler der Orgelbauer allein durch noch- 
maliges Abwiegen des Windes und resp. Beschwerung der 
Bälge abhelfen kann. 

Der Organist hat daher auch das gröfste Recht, den Kal- 
kanten wegen Saumseligkeit jeder Art besonders vorzuneh- 
men, nur mufs er stets gegründete Ursache haben und seine 
etwaige üble Laune nicht an einem Unschuldigen auslassen. 
Ermahnt er nun, so geschehe es nicht in polternden Redens- 
arten, sondern mit freundlichem Ernst, welche Sprache, im 
Fall sie nicht fruchten sollte, in Drohungen verwandelt werden 
kann. Helfen auch diese nicht, so trage er höheren Orts dar- 
auf an, dafs derselbe entlassen werde. Dies zu thun, ist Pflicht 
des Organisten; er ist es der Gemeinde und seinem Gewissen 
schuldig, und unzeitige Nachsicht bringt verderbliche Früchte. 

III. Von den Fehlern, die sich oft in den Orgeln ein- 
schleichen, neust der Art und Weise ihnen abzuhelfen. 

Im vorigen Kapitel ist gezeigt worden, wodurch Fehler in 
den Orgeln entstehen und herbeigeführt werden können, gegen- 
wärtig sollen dieselben besonders erwähnt und deren Abhilfe 
gedacht werden. 
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Einer der gewöhnlichsten Fehler, der aber zuweilen die 
gröfsten Störungen verursachen kann, ist 

I. Das Heulen, Brummen oder Fortklingen eines oder mehrerer 
Töne, deren Tasten im Augenblick gar nicht berührt werden. 

Das Heulen entsteht einzig und allein nur dadurch, dafs 
ein Spielventil nicht gehörig schliefst, wodurch nach Beschaffen- 
heit der Umstände mehr oder weniger Wind ungehindert in 
die Pfeifen der herausgezogenen Register dringen kann, welche 
er alsdann entweder stärker oder schwächer anbläst. Dieses 
nicht genaue Schliefsen eines Spielventils kann durch sehr ver- 
schiedene Umstände, zuweilen durch eine Kleinigkeit herbei- 
geführt werden, und man hat manchmal die gröfste Mühe, den 
Sitz des Übels aufzufinden. Tritt eine solche Störung wäh- 
rend des Gottesdienstes ein, so wird die betreffende Taste zu- 
nächst mehrmals scharf und kurz angeschlagen, wodurch 
leichte Hemmnisse zuweilen beseitigt werden. Gelingt das 
nicht, so ist das betreffende Register abzustofsen, oder das 
ganze Manual abzusperren, während das 2. Manual benutzt 
wird. Nach dem Gottesdienste hat der Organist von der be- 
treffenden Taste aus das ganze Regierwerk bis zum entsprechen- 
den Ventile zu untersuchen. Es kann das Heulen entstehen: 

1. Durch Fehler an der Klaviatur, und zwar: 
a) indem sich zwei Tasten aneinander klemmen, was aber 
nur im Manual vorkommen kann, wo sie nahe aneinander 
liegen. 

Dieses Klemmen kann entstehen durch grofse Hitze, 
welche die Tasten krumm zieht, wodurch sich eine der andern 
so nähert, dafs beim Niederdrücken der einen Taste sich die 
danebenliegende mit herunterzieht. Dieser Fall ist wohl ein 
seltener und kann auch von keiner langen Dauer sein, obgleich 
sich die dadurch veranlafste Störung nicht augenblicklich 
heben läfst, denn es wird wohl niemand auf den Gedanken 
kommen, etwas von der betreffenden Taste abzuhobeln, indem 
ja alsdann die ganze Klaviatur verunstaltet werden würde. 
Durch Befeuchtung der krumm gezogenen Tasten würde sich 
der Fehler von selbst geben. Ein Klemmen kann aber auch 
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durch ein K ö r p e r c h e n (z. B. ein Steinchen, ein Stückchen 
Kalk, welches sich vom Kirchengewölbe oder von der Decke 
abgelöst hat, oder ein Spänchen Holz), entstehen, welches sich 
zwischen zwei Tasten gedrängt hat und die Bewegung derselben 
hindert. Ebenso kann ein vom brennenden Lichte abgefal- 
lener Tropfen Talg, mehr aber noch Wachs, zwischen zwei 
Tasten gefallen sein, welcher nach seinem Erkalten die Bewe- 
gung derselben hindert. Die betreffenden Lichtertillen oder 
Teller müssen daher gehörig tief und umfangreich sein. — 
Nach Entfernung des Hindernisses ist auch der Fehler gehoben. 

b) Wenn eine Taste zu fest an dem über der 
Klaviatur befindlichen Vorsetzbrette anliegt, 
welcher Fall bei feuchter Witterung, wo die Abstrakten durch 
Verquellung zu kurz werden, eintritt. 

Hier darf man nur das lederne Schraubenmütter- 
chen, welches die Abstrakte mit dem auf der Taste befind- 
lichen Schraubengewinde (Väterchen genannt), links herum- 
drehen, wodurch die Taste eine tiefere Lage erhält und das 
Ventil zum Anschliefsen gebracht wird. 1 ) 

c) Eine Taste, die von derFeuchtigkeit ange- 
quollen ist, kann sich zwischen ihren Leitstiften klemmen; 
auch kann sich Rost oder Schmutz an die Stifte angesetzt 
haben, nach dessen Beseitigung dem Fehler abgeholfen ist; 
nützt diese Nachhilfe nichts, so biege man die Stifte etwas 
seitwärts. 

d) Im Pedal kann ebenfalls ein Heulen entstehen, wenn 
eine Taste sich klemmt. Es kann vielleicht der Stift, in wel- 
chem sich vorn die Taste bewegt, eingerostet sein, oder zuviel 
Schmutz dazwischen liegen, oder der Stecher, auf den die 
Taste drückt, geht nicht willig genug, u. s. w. Es wird nicht 
schwer sein, diesem Fehler abzuhelfen. 

e) Wenn unter einer Pedaltaste eine Feder 
wegspringt oder zerbricht, so kann dies beim fernereu Ge- 
brauch der Taste nachteilig auf die unter dem Spiel ventil 
des betreffenden Tones liegende Feder wirken, weil sie einen 
gröfseren Gegendruck zu erwidern hat; die Feder mufs wie- 

') Vom Naehschraubeu der Klaviaturen und Koppeln ein Mehreres 
später. 

Seidel, Die Orgel. 14 
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der eingesetzt, oder wenn sie entzwei ist, durch eine neue er- 
setzt werden. 

f) Durch unvorsichtiges Kopp ein der Manuale 
kann ebenfalls ein Hängenbleiben und daher Heulen entstehen. 
Durch Vorsicht und öftere Revision der Koppelschrauben wird 
dieser Fehler leicht vermieden. 

2. Durch Fehler am Regierwerk, welches die Taste mit 

dem Spielventil verbindet. 

a) Bei Rückpositiven, oder überhaupt bei Klaviaturen, welche 
auf Stecher drücken, kann der Fall eingetreten sein, dafs 
der in seiner Scheide gehende Stecher, sowie die 
Scheide selbst, durch Feuchtigkeit verquollen 
sind. Man nehme den Stecher heraus, erweitere das Loch, 
worin er sich bewegt, vermittelst einer Holzraspel oder der- 
gleichen Feile, oder rasple den Stecher, wo er gedrängt geht, 
etwas ab. Ein paar Striche mit der Feile werden hinreichend 
sein, dem Übel abzuhelfen. 

b) Wenn die durch F euchtigkeit verquollenen 
hölzernen Abstrakten in ihren Kämmen oder Ein- 
schnitten zu gedrängt gehen, oder gar sitzen bleiben, so müssen 
die Einschnitte ein wenig vergröfsert werden, wodurch die 
Abstrakten freien Spielraum bekommen. Hier kann die vor- 
erwähnte Raspel ebenfalls in Anwendung gebracht werden. 

c) Wenn durch zu heftiges Aufschlagen wäh- 
rend des Spiels sich eine Abstrakte aus ihrem Einschnitte 
herausgeschnellt oder überworfen hat, was zumal bei sehr lan- 
gen Abstrakten leicht möglich ist, oder wenn der Haken, das 
sogenannte S, durch welches die Abstrakte mit dem Pulpeten- 
draht und dieser mit der Ose des Spielventils verbunden ist, 
durch zu starkes Schnellen einer Taste überspringt und daher 
eine falsche Lage erhält. Man darf nur die Abstrakte oder 
den Haken wieder in die alte Lage bringen, so ist der Fehler 
gehoben, wenn nicht etwa noch aufserdem das Spielventil in 
Unordnung geraten ist. 

d) durch irgend einen Zufall kann sich ein 
Wellenstift verbogen haben, wodurch sich die Welle 
an einer danebenliegenden, oder am Wellenbrett selbst, schleift 
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oder reibt. Man nimmt den Stift heraus, biegt ihn grade und 
bringt ihn wieder an Ort und Stelle. Auch kann man, wenn 
der Stift unzugänglich sein sollte, etwas vom Wellenbrett oder 
der Welle vermittelst eines scharfen Stemmeisens abnehmen. 
Ist dies ebenfalls nicht möglich, so mufs die Docke, in wel- 
cher der fehlerhafte Stift geht, herausgenommen und der Stift 
in Ordnung gebracht werden, diese Reparatur darf aber nur 
der Orgelbauer unternehmen. 

e) Es kannsich eine Welle krumm gezogen ha- 
ben. Diese mufs vom Orgelbauer wieder gerade gerichtet, 
oder durch' eine neue ersetzt werden. 

3. Durch Fehler an den Spielventilen. 

a) Klemmt sich ein Spielventil zwischen seinen 
Leitstiften, so entsteht ebenfalls ein Heulen. Man verfahre 
wie bei lc. 

b) Dem Verf. ist der Fall vorgekommen, dafs der Stift, 
in welchem das Ventil sich bewegt, herausgefallen ist, wodurch 
sich das Ventil seines Anhaltpunktes beraubt, zwar noch durch 
die Ventilfeder festgehalten , von der Kanzellenöffnung ein 
wenig entfernt hatte, wodurch ein Heulen entstand, dem nach 
erfolgter Wiedereinsetzung des Stiftes abgeholfen war. 

c) Zuweilen ereignet es sich, dafs sich ein 
Sand- oder Kalkkörnchen, Stau b u. dergl. auf ein 
Ventil setzt und dieses am Zugehen hindert. In diesem 
Falle mufs man das Spiel ventil herausnehmen, nachdem vor- 
her die Ventilfeder herausgehoben worden ist. Hierzu bedient 
man sich eines Federhebers, oder einer Drahtzange, 
welche mit langen Kneipschenkeln versehen sein mufs. Man 
fährt, um die Feder herauszunehmen, mit der Federscheere 
über den kreisförmig gewundenen Teil der Feder hinweg und 
zieht die Schenkel derselben so weit zusammen, bis sie mit 
ihren Spitzen aus ihren Lagern gehen. Jetzt nimmt man das 
Ventil heraus, reinigt es mit einer Federfahne und überstreicht 
die belederte Fläche des Ventils, um das Leder wieder völlig 
weich zu machen, einigemal mit einem Stück Bimsstein, wel- 
ches aber gradgeraspelt sein mufs, damit Fläche auf Fläche 
kommt; auch kann man sich hierzu eines Sandhobels bedienen. 

14* 
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Nachdem man auch den Windkasten gereinigt und die Kanten 
der Kanzellenöffnung des herausgenommenen Ventils abge- 
kehrt und mit dem vorerwähnten Bimsstein überstrichen hat, 
setzt man das Ventil ein, indem man es vorher mit einem 
schon in Bereitschaft liegenden passenden Hölzchen unterstützt, 
damit es nicht aus seinem Stifte herausfalle. Nun wird die 
Ventilfeder behufs Untersetzens in die Federscheere einge- 
spannt. Die stumpfe Spitze des einen Federschenkels kommt 
in das, in der unteren (schmalen) Fläche des Ventils befind- 
liche Loch, 1 ) während man mit der andern Hand, oder mit 
der vorerwähnten Drahtzange, die scharfe Spitze des andern 
Federschenkels in das in der Federleiste angebrachte Loch 
einweist. Ist die Feder an Ort und Stelle gebracht, so nimmt 
man das dem Ventil bisher zur Stütze dienende Hölzchen 
hinweg und schliefst den Windkasten, Nun läfst man einen 
Balg niedertreten: hört man kein Heulen des betreffenden 
Tons, so ist die Reparatur gelungen; ist das Heulen noch 
hörbar, so mufs man so lange nachhelfen, bis es aufhört. Man 
hat in diesem Falle genau nachzusehen, ob etwa ein Draht- 
häkchen an der betreffenden Abstrakte, oder diese selbst, eine 
falsche Lage angenommen hat, oder ob ein Abstraktendraht 
verbogen ist u. dgl. Es giebt Orgeln, deren Ventile mit einem 
Lederstreif an der Decke des Windkastens befestigt sind, also 
nicht herausgenommen werden können, welche Anlage freilich 
nicht zu loben ist. Hat sich nun etwas auf das Ventil gesetzt, 
wodurch es am Zugehen gehindert wird, so kann man weiter 
nichts thun, als die Ventilfeder herausnehmen und das herab- 
hängende Ventil behutsam abkehren, wobei man sich aber sehr 
in acht nehmen mufs, den hindernden Gegenstand nicht etwa 
an die Stelle zu schieben . wo der Lederstreif angeleimt ist, 
weil er aus diesem Zwischenraum schwer entfernt werden 
kann, und das Heulen nicht eher aufhören würde, bis das 
Hindernis beseitigt ist. 

d) Zuweilen löst sich ein Spielventil der eben 

') Zuweilen trifft man Spielventile an, deren Federn mit dem oberen 
Schenkel in einer Rinne laufen, die in der unteren Fläche des Ventils 
eingestemmt ist; die Spitze des oberen Federschenkels ruht aber nicht 
im Ventile sondern ist nach unterwärts gebogen. 
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erwähnten Art von seinem Lederstreif ab, welcher 
Fall in feuchten Kirchen leicht eintreten kann und eine sehr 
böse Arbeit verursacht. Man nehme das' Ventil heraus und 
reinige es auf die vorbeschriebene Art. Alsdann leime man 
an das Ventil einen neuen Lederstreif, wenn der alte nichts 
mehr taugt. Die Stelle, wo der Lederstreif im Windkasten 
eingeleimt war, befreie man durch Reiben mit dem vorerwähn- 
ten Bimsstein von allen Unebenheiten, welche, wenn sie be- 
deutend sind, vorher mit einem in heifses Wasser eingetauchten 
Läppchen aufgeweicht werden müssen. Ist dies geschehen, 
und ist der alte Leim gehörig abgekratzt, so Uberstreiche man 
die Fläche des neuen Lederstreifens mit heifsem Leim und setze 
das Ventil so ein, dafs es die Kanzellenöffnung genau bedeckt. 
Alsdann drücke man, um die Haltbarkeit des Leims zu be- 
fördern, den Lederstreifen mit dem erwähnten Läppchen, wel- 
ches neuerdings in heifses Wasser getaucht, aber sogleich aus- 
gewunden werden mufs, fest an und unterstütze das Ventil, 
wie vorher bei c. gesagt wurde, mit einem passenden Spähnehen 
Holz, damit es nicht herabfallen kann. Zuletzt wird, nachdem 
man das Ganze hat gehörig trocknen lassen, die Stütze hin- 
weggenommen und die Ventilfeder auf vorbesehriebene Art 
eingesetzt. Dies darf aber erst nach mehreren Stunden ge- 
schehen, weil sonst das Ventil wieder losgerissen werden könnte. 
Eine Reparatur dieser Art darf nur vom Orgelbauer vorge- 
nommen werden, obgleich man das Einsetzen einer ausge- 
sprungenen Feder von jedem Organisten verlangen sollte, weil 
es höchst unangenehm ist, einer solchen Kleinigkeit wegen 
die Orgel nicht gebrauchen zu können, oder eines so unbe- 
deutenden Fehlers wegen nach dem entfernt wohnenden Orgel- 
bauer zu senden. 

e) Wenn sich ein Ventil geworfen (krumm ge- 
zogen) hat, so deckt es ebenfalls nicht mehr genau, und man 
hört ein entweder stärkeres oder schwächeres Heulen. Diesem 
Fehler kann ebenfalls nur der Orgelbauer abhelfen, indem er 
das Ventil aufs neue abrichtet, oder um aberjnaligem Ver- 
werfen vorzubeugen, ein neues Ventil anfertigt. Ist kein 
Orgelbauer in der Nähe, so mufs man, um wenigstens nicht 
während des Spieles gestört zu werden, allerlei Nothilfen an- 



Digitized by Google 



214 Fünfter Abschnitt. 



wenden. Man setze unter das schadhafte Ventil eine zweite, 
oder Notfeder, die aber hinlänglich stark sein mnfs ; sollte 
dies nichts helfen, so kann man das Ventil noch einmal be- 
ledern, wodurch man zuweilen seinen Zweck erreicht, weil das 
neue Leder seiner Elastizität wegen in die Höhe strebt und 
so dem Winde die vielleicht nur geringe Öffnung verschliefst 
Will auch dieses Mittel nichts helfen, so ist der Fehler schon 
bedeutend, und man kann, ohne die Orgel aufser Gebrauch 
zu setzen (im Fall sie nur ein Manual haben sollte), für den 
Augenblick nichts Besseres thun, als die dem betreffenden 
Tone gehörige Taste ihrer bisherigen Verrichtung entbinden, 
indem man das Ventil vermittelst eines passenden Hölzchens 
so fest auf die Kanzellenöffnung aufstemmt, dafs es fest schlie- 
fsen mufs, 1 ) jedoch mufs man auch unter die Taste ein pas- 
sendes Klötzchen legen, damit man sie nicht in Gedanken 
niederdrückt, weil sonst leicht ein Abstraktendraht ab- oder 
ausgerissen werden könDte ; oder man schraubt die Taste ver- 
mittelst des Ledermütterchens ganz herab. Wenn das Heulen 
sehr schwach sein sollte, so kann man dem Übel für den 
Augenblick dadurch abhelfen, dafs man mehrere dem Tone 
des schadhaften Ventils gehörige Pfeifen herausnimmt, wo- 
durch der Wind sich mehr verteilen kann. Im Notfalle kann 
das vorerwähnte Abrichten des Ventils von einem geschickten 
Tischler unter Leitung eines sachverständigen Organisten ge- 
schehen. 

f) Schlaffheit der Ventilfederist ebenfalls zuweilen 
Ursache, dafs ein Ventil nicht genau schliefst. Dieser Fehler 
äufsert sich dadurch, dafs die Taste des heulenden Tons ganz 
langsam in die Höhe geht, indem die Feder zu wenig Spann- 
kraft besitzt. Das Heulen hört gewöhnlich erst dann auf, 
wenn man der Taste mit dem Finger in die Höhe hilft, ob- 
gleich der Fehler dadurch nicht beseitigt ist. Man nehme die 
schlaff gewordene Feder heraus und suche durch Streichen 
und Biegen der Schenkel ihre Elastizität zu vermehren, oder 
man setze noch eine Feder unter. Durch doppelte Federn wird 

*) Ist ein Ton, der immer gebraucht wird, auf diese Art fehlerhaft 
geworden, so ist es freilich sehr schlimm, und man würde alsdann besser 
thun, das Orgelspiel einstweilen zu unterlassen. 
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zwar das Spiel etwas erschwert, weil eine Ungleichen im An- 
schlage entsteht, es ist aher doch wohl hesser, sich etwas zu 
inkommodieren, als auf das Orgelspiel zu verzichten. Am 
besten ist es indes immer, wenn man an die Stelle der schwach- 
gewordenen Feder eine neue und stärkere setzt. Besitzt man 
im Augenblick keine, so nehme man die Ventilfeder eines 
Tones, den man wenig oder gar nicht braucht, (z. ß. vom 3 
gestrichnen ? ) heraus und setze die schwache Feder einstweilen 
an die Stelle. Sollte nun der Ton, unter dessen Ventil jetzt 
die schwache Feder liegt, ebenfalls heulen, so unterstütze man 
das Ventil mit einem Hölzchen und die betreffende Taste mit 
einem passenden Klötzchen, wie vorher bei c gesagt wurde. Hat 
man sich endlich eine brauchbare Feder verschafft, so kann man 
die vertauschte, da sie ihrem Zweck genügt, an Ort und Stelle 
lassen, aber die schwache herausnehmen, damit die Taste wieder 
gangbar wird. Jeder Organist sollte stets im Besitz mehrerer der- 
gleichen Ventilfedern sein, weil er ihrer oft schnell benötigt ist. 

g) Ist durch zu heftiges Aufschlagen während 
des Spiels ein Ventil auf den Leitstiften sitzengeblieben, 
dafs es nicht mehr in seine alte Lage zurückgehen kann, so 
entsteht ebenfalls ein Heulen. Man nehme das Ventil heraus, 
richte die Ventilfeder, die vielleicht verbogen worden ist, wie- 
der gerade, ebenso die Leitstifte, wenn es nötig sein sollte, 
und bringe alles wieder in Ordnung. Ein solcher Fall kann 
übrigens nur bei zu kurzen Leitstiften vorkommen. 

h) Sollte bei Anlagen, wo man Metalistreifen statt der 
Pulpeten angewendet hat, durch das Rosten irgend eines 
Abstraktendrahtes ein Hängenbleiben eines Ventils und 
daher ein Heulen entstehen, so mufs der fehlerhafte Draht 
mit einem andern vertauscht werden. 

NB. Alles, was hier über das Heulen gesagt worden 
ist, gilt sowohl vom Manual als vom Pedal. 

4. Das Durchstechen oder jedesmalige schwache Mitklingen 
eines fremden Tones, welcher beim Erklingen eines bestimm- 
ten andern Tones gehört wird. 

a) Dieser Fehler kommt gewöhnlich in Orgeln vor, bei 
deren Erbauung wenig Fleifs und Sorgfalt angewendet wurde. 
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oder deren Verfertiger mit ihrer Kunst nicht völlig vertraut 
waren; doch kann er auch durch Einwirkung der Witterung 
entstehen. Im ersteren Falle sind die Pfeifenstöcke vielleicht 
durch den Einflufs der Witterung von den Dämmen ein wenig 
abgehoben worden, was besonders dann möglich ist, wenn sie 
der Regel zuwider nur aufgenagelt und nicht aufgeschraubt 
sind. Ist der Fehler unbedeutend, so giebt er sich beim Ein- 
tritt anderer Witterung, im andern Falle mufs dieser Er- 
scheinung durch bessere Befestigung der Pfeifenstöcke vorge- 
beugt werden. Zuweilen sind aber die Pfeifenstöcke oder die 
Windladen, auf welchen sich die Schleifen befinden, nicht 
sorgfältig genug abgerichtet, wodurch hier und da Zwischen- 
räume entstehen, welche es möglich machen, dafs der Wind 
entweder zwischen Pfeifenstock und Schleife, oder zwischen 
Pfeife und Windlade in benachbarte, anderen Tönen gehörige 
Pfeifen übergehen kann, oder auch, wenn die Seitenwände der 
Kanzellen nicht völlig winddicht geschlossen sind. Im zweiten 
Falle kann durch zu grofse Hitze eine Kanzellenwand ge- 
sprungen sein, wodurch dem Winde ebenfalls der Eingang in 
die benachbarte Kanzelle geöffnet wird. Ist nun dieser Fehler 
in einer Orgel vorhanden, so hört man, wenn die Pfeifen, wie 
sie gewöhnlich in ganzen Tonstufen, nebeneinander stehen, den 
darüber oder darunter liegenden ganzen Ton, z. B. auf e den 
Ton d oder fis leise mitklingen; stehen die Pfeifen in symme- 
trischer Ordnung, z. B. 

o o o o o 

fis d c e gis, 
so vernimmt man zuweilen die grosse Terz, indem man auf e 
entweder den Ton gis oder c mittönen hört, nur kommt es 
darauf an, welche zwischen beiden Tönen befindliche Kanzellen- 
wand beschädiget ist. Dafs man nicht in allen diesen Fällen 
das reine Intervall mitklingen hört, kommt daher, weil durch 
die verbotene, zuweilen nur ganz unbedeutende Öffnung nicht 
so viel Wind durch kann, um die Pfeife stark genug an- 
zublasen und ihr den rechten Ton abzugewinnen; der mit- 
klingende Ton ist daher gewöhnlich viel zu tief. Dieser Feh- 
ler tritt gewöhnlich dann recht merklich hervor, wenn man 
mit zwei oder drei ganz sanften Stimmen spielt, wo die mit- 
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klingenden Töne oft unerträglich sind. Diesem Übel kann nur 
der Orgelbauer abhelfen, indem er die Pfeifenstöcke und Wind- 
lade sorgfältig abrichtet, oder die schadhaften Kanzellenwände 
verbessert. 

b) Das Mitklingen fremder Töne kann auch daher kom- 
men, wenn die Pfeifen zu enge und mit ihren Labien 
so gerichtet stehen, dafs die Pfeife ihre Nachbarin leise 
anbläst. In diesem Falle ist oft guter Bat teuer, doch 
kann man zuweilen dem Fehler durch Seitwärtsdrehen der 
Pfeife, oder dafs man einer derselben einen höheren Fufs giebt. 
abhelfen. 

5. Stockung, oder gänzlich aufgehobene Bewegung einzelner 
Orgelteile im übrigen Regierwerk, welche zwar nicht geradezu 
au fserord entliehe Störungen während des Spiels zur Folge 
haben, aber doch eine entweder geringere oder gröfsere Be- 
schränkung der von der Orgel dargebotenen Mittel hervorrufen. 

a) Schweres Bewegen der Register kann durch 
Nässe und Feuchtigkeit entstehen. Dieser Zustand tritt ge- 
wöhnlich im Frühjahr oder während eines regnerischen Herbstes 
oder Winters ein. Die Pfeifenstöcke liegen in diesem Falle 
entweder mehr oder weniger fest auf den unter ihnen befind- 
lichen Schleifen und hindern also die Bewegung derselben, sowie 
die des ganzen Registerzuges. Es ist nicht gut, wenn man 
alsdann beim Herausziehen der Register Gewalt anwendet, 
weil leicht ein Wellenarm abgebrochen, oder sonst am Regier- 
werk etwas beschädigt werden kann. Man hilft diesem Übel 
gewöhnlich dadurch ab, dafs man die Schrauben, durch welche 
die Pfeifenstöcke auf der Windlade festgehalten werden, mit 
dem Schraubenzieher ein wenig herauszieht, und wenn die Luft 
trocken geworden ist, wieder niederschraubt, weil sich sonst 
zuviel Wind verschleichen , oder ein Durchstechen entstehen 
würde. Im ersten Falle mufs mau alsdann die Schrauben von 
links nach rechts drehen. Es geschieht zuweilen, dafs das 
Leder, worauf die Schleife liegt, sich von der Windlade ablöst, 
wodurch ebenfalls ein schweres Herausziehen undHineinstofsen 
der Schleife entsteht, indem sich das Leder überrollt. Der 
Pfeifenstock mufs in diesem Falle vom Orgelbauer abgeschraubt, 
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das Leder wieder angeleimt, oder, ist es schadhaft, durch neues 
ersetzt werden. Zuweilen kommt der Fall vor, dafs sich 
Pfeifenstöcke, wenn sie zumal von Lindenholz sind, von grofser 
Hitze werfen, wodurch ebenfalls ein Stocken entstehen kann, 
das sich aber beim Eintritt anderer Witterung von selbst ver- 
liert. Sollte dies aber nicht der Fall sein, so mufs der Orgel- 
bauer dem Übel abhelfen. 

b) Durch verbogene Wellenstifte kann ebenfalls 
eine Stockung entstehen. Der Abhilfe dieses Fehlers ist in 
diesem Kap. bei 2 d. gedacht. Sollte sich eine Welle krumm 
gezogen haben, so mufs sie vom Orgelbauer abgerichtet, oder 
am besten durch eine neue ersetzt werden. 

c) Unmögliches Vor - oder Zurückschieben der 
Koppeln, welches durch Feuchtigkeit entsteht, indem das 
Holzwerk verquillt, läfst sich zuweilen schwer beseitigen, hört 
aber mit der Veränderung der Witterung, und zumal durch 
zu rechter Zeit vorzunehmendes Öffnen der Fenster von selbst 
auf. Man leiste daher lieber auf den Gebrauch der Koppeln 
Verzicht, oder lasse sich, wenn man im entgegengesetzten Falle 
die Verbindung derselben nicht aufheben kann, für den Augen- 
blick lieber ein beschwerteres Spiel gefallen, als dafs man 
durch unzeitiges Nachhelfen etwas verderbe. Um aber nicht 
eine Zeitlang mit gekoppelten Manualen spielen zu dürfen, mufs 
man die Koppelzüge stets nach beendigtem Spiel abstofsen, 
weil das Vorquellen vielleicht in ein paar Tagen das Abkop- 
peln unmöglich macht. 

d) Zuweilen tritt der Fall ein, dafs sich ein 
Registerzug weiter als gewöhnlich, vielleicht 
ganzherausziehen läfst. Der Grund davon liegt in einer 
aufgehobenen Verbindung der einzelnen zusammengehörigen 
Orgelteile, die durch das Herausfallen eines Vorsteckers oder 
Stiftes entstanden ist, durch dessen Wiedereinsetzung der 
Fehler beseitigt wird. 

e) Zuweilen liegt eine Taste darnieder, ohne 
dafs ein Heulen des betreffenden Tons gehört 
wird. In diesem Falle hat sich eine Abstrakte losgehängt, 
wodurch die Verbindung mit dem dahingehörigen Spielventil 
aufgehoben wird. Man hänge die Abstrakte wieder ein und 
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drücke mit einer Drahtzange die Schlinge des Abstrakten- 
drahtes etwas mehr zusammen, damit der Fehler nicht mehr 
wiederkehren kann. 

f ) Zuweilen nimmt man, während Wind in der Orgel ist, 
ein Zittern der Manualtasten und schwaches Wimmern (nicht 
Heulen) der gezogenen Register wahr. In diesem Falle drückt 
das über der Klaviatur befindliche Vorsetzbrett ein wenig 
auf die Tasten, deren Ventile zwar etwas geöffnet, aber von 
der Kraft ihrer Federn und von dem stärkeren Windandrange 
teilweise zugedrückt werden. Dieses Offnen und Schliefsen 
der Ventile folgt aber so schnell aufeinander, dafs die Ventile 
und die mit ihnen in Verbindung stehenden Tasten in eine 
zitternde Bewegung geraten, welche, sowie das dadurch ent- 
standene Wimmern des Tons, sogleich gehoben werden, wenn 
man das Vorsetzbrett nur ein wenig von den Tasten entfernt. 

g) Ungleiche Lage der Tasten rührt von der Nässe 
oder Trockenheit her, welche auf das Holzwerk, namentlich 
der Abstrakten, einen grofsen Einflufs ausüben. Das Gerade- 
richten oder Schrauben der Klaviatur, wodurch vielen Störun- 
gen, namentlich dem verdriefslichen Heulen vorgebeugt wird, 
sollte jeder Organist verstehen. Die Anleitung dazu ist am 
Ende dieses Kapitels unter der Aufschrift: Periodische Nach- 
hilfen etc. gegeben. 

IV. Fehlerhafte Erscheinungen an den Bälgen. 

a) Das Quietschen oder Knarren der Bälge wäh- 
rend ihres Ganges, welches besonders alsdann störend ist, wenn 
sie in der Orgel selbst, oder doch in ihrer Nähe liegen, hat 
gewöhnlich seinen Grund darin, dafs die in den eisernen Pfannen 
gehenden Zapfen oder Bolzen, welche dem Balgklavis als Achse 
dienen, nicht vollkommen gerade liegen, oder nicht geschmiert 
sind. Das Nähere hierüber wird später besprochen. Ein wirk- 
liches Knarren und Knistern der Bälge hat aber auch zuweilen 
in der grofsen Härte des Leders seinen Sitz, welcher Fehler nur 
durch eine neue und bessere Belederung gehoben werden kann. 

b) Ruckweiser u n d polternder Gang derBälge. 
Dieser Fehler entsteht durch zu grofse Leichtigkeit und wohl 
auch durch eine zu geringe Gröfse der Schöpfventile, welche 



Digitized by Google 



220 



Fünfter Abschnitt. 



während des Gehens der Bälge jede Figur, die auf der Orgel 
ausgeführt wird, durch fortwährendes Auf- und Zugehen, und 
dadurch verursachtes Gepolter nachahmen. 

In der Regel fassen dergleichen Bälge nicht Wind genug, 
der die Schöpfventile fest auf ihren Rahmen niederzuhalten 
vermögend wäre: wird nun während des Spieles dem Balge 
ein Teil des Windes entzogen, so entsteht im Augenblick ein 
luftverdünnter Raum, der sogleich von der äufseren Luft, 
welche die nicht Widerstand leistenden Schöpfventile in den 
Balg hineindrängt, angefüllt wird, worauf sich die Schöpfven- 
tile sogleich schliefsen. Auf diese Art entsteht nun ein fort- 
währendes Offnen und Schliefsen und dadurch hervorgebrachtes 
Gepolter der Schöpfventile. Dafs nach Beschaffenheit des 
Spiels unter diesen Umständen ein entweder mehr oder weniger 
ruckweises Laufen der Bälge bemerkbar wird, ist aus dem 
Vorstehenden leicht zu erklären. Diesem Fehler kann nur die 
Geschicklichkeit des Orgelbauers abhelfen. 

c) Teilweises Niederfallen und darauf erfolgtes 
Stehenbleiben der Bälge, wenn sie aufgezogen worden sind. 

Dieser Fehler ist solchen Bälgen eigen, deren Schöpfven- 
tile zu klein sind, durch deren Ventilrahmen also in der Zeit, 
während der Balg getreten wird, nicht hinlänglich Wind ein- 
strömen kann, um den ganzen luftleeren Raum des Balges 
auszufüllen. Wenn nun der Kaikant den Fufs vom Balgklavis 
abgehoben hat, so sinkt die Oberplatte eines solchen Balges 
nach Umständen vielleicht mehrere Zoll nieder, ehe sie von 
dem eingeschlossenen Winde, der durch das Niedersinken der 
Oberplatte an Ausbreitung verloren, an Dichtheit aber ge- 
wonnen hat, aufgehalten werden kann. Die Öffnung in der 
Unterplatte des Balges mufs vergröfsert werden; auch sind 
gröfsere und passende Schöpfventile anzufertigen. 

d) Ungleicher Gang der Bälge, welcher sich da- 
durch äufsert, dafs ein Balg schneller als der andere geht, oder 
mehrere Bälge gleichzeitig steigen, sind ebenfalls fehlerhafte 
Erscheinungen, welche häutig wahrgenommen werden und zu- 
mal bei alten Bälgen wenig oder gar nicht zu beseitigen sind. 
Sind die Bälge einer Orgel in völlig gutem Zustande, die 
Windbehältnisse und Windführungen gut verwahrt und völlig 
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winddicht, und man nimmt ein schnelleres Laufen des einen 
Balges, als es die übrigen thun, wahr, so ist vielleicht das 
Lederwerk des betreffenden Balges poröser als das der anderen. 

e) Das Tremulieren der Büchsen- oder Kopf- 
ventile der Bälge, auch Balgfieber genannt, ist ein 
grofser Fehler, dessen Dasein an dem eigentümlichen Zittern 
oder Tremulieren des Orgeltons, ohne dafs eine Verstimmung 
des Tfeifenwerks obwaltet, erkannt wird. Er tritt ein, wenn 
ein Büchsenventil, welches entweder durch Feuchtigkeit schwe- 
rer geworden ist oder durch regelwidriges Treten der Bälge 
seine bisherige Lage so verändert hat, dafs es der in den Ka- 
nal strömende Wind nicht mehr in seiner schwebenden Lage 
ruhig zu halten vermag ; oder wenn besonders ein solches Ventil, 
welches von nicht gehörig trockenem Holze gemacht wurde? 
zusammentrocknet, also zu leicht wird, nicht mehr gehörig 
deckt und der Wind damit spielen kann; oder es liegt die 
Schuld am Kanalventile. Das Ventil schlägt dann gleich einem 
Tremulanteu nach Umständen entweder langsamer oder schneller 
auf und nieder, unterbricht das sonst ungehinderte Ausströ- 
men des Windes in den Kanal, wodurch die Strömung in eine 
wellenförmige Bewegung gesetzt wird, welche sich dem Orgel- 
tone mitteilt. Dieser Fehler erschwert, je nachdem er von 
gröfserer oder geringerer Bedeutung ist, das Stimmen der Orgel 
mehr oder weniger, weil das Ohr von dem fortwährenden Tremu- 
lieren getäuscht wird. Da nun dieserFehler wohl nicht immer allen 
Bälgen einer Orgel eigen ist, so thut man wohl, wenn man beim 
Stimmen einen solchen fehlerhaften Balg nicht treten läfst. 
Nur der Orgelbauer kann diesen Fehler durch genaues Abrichten 
und Abwiegen der betreffenden Büchsenventile beseitigen. 

V. Das Ausgehen oder Entweichen des Windes aus den verschie- 
denen Windbehältnissen, welches sich durch Zischen oder Sausen 
bemerkbar macht, wird teils durch Wurmstiche im Holz, teils 
durch schädliche Einwirkung der Hitze, auch durch untauglich 
gewordene Belederung an den Bälgen , Windbehältnissen etc. 

hervorgerufen. 

Das Auffinden dieses Fehlers besonders an dunklen oder 
solchen Orten, wo man nicht hinzu kann, ist zuweilen äufserst 
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schwer. Man kann eine dergleichen schadhafte Stelle dadurch 
entdecken, dafs man mit einem Taschentuche darauf drückt, 
worauf das Gezisch, wenn man den rechten Ort gefunden hat, 
sogleich aufhört. Ebenso kann man dem Übel auf die Spur 
kommen, wenn man sich den schadhaften Stellen mit einem 
brennenden Lichte ganz langsam nähert, dessen Flamme so- 
gleich hin und her bewegt wird, wenn man den Fehler ent- 
deckt hat. 

1. Schadhaft gewordenes Holzwerk. 

a) Wurmstiche im Holze werden dadurch unschäd- 
lich gemacht, dafs man kleine hölzerne Nägelchen schneidet, 
die Spitze derselben in heifsen Leim taucht und so die Öff- 
nung verschliefst ; den aus dem Wurmloche herausragenden 
Teil des Nagels schneidet man ab. Sind der Wurmlöcher zu 
viele, so leimt man starkes Papier über die schadhaften Stellen, 
welches man nachher mit in heifsem Leim eingerührten Bolus 
überstreicht, wodurch es noch mehr verdichtet wird. Man 
kann statt des Papiers auch Pergament anwenden; dieses ist 
seiner Dicke wegen noch vorzüglicher, allein es mufs vorher 
in heifsem Wasser eingeweicht, dann abgetrocknet, mit sehr 
heifsem Leim auf die schadhaften Stellen aufgetragen und mit 
einem in heifses Wasser getauchten, aber vorher ausgewun- 
denen Lappen, oder mit einem heifsgemachten (aber nicht 
glühendem) Eisen angedrückt werden, weil es sonst seiner 
Zähigkeit wegen nicht haften, sondern wieder losgehen würde. 
Statt des Pergaments kann man sich auch des weifsgaren 
Leders bedienen, welches ebenfalls gute Dienste leistet. Das 
Leder wird bei diesem Verfahren stets auf der Fleischseite 
mit Leim bestrichen. *) Eine solche Abhilfe ist leider nur auf 
kurze Zeit wirksam, da der Holzwurm aus schon von ihm an- 
gegriffenen Holze unvertilgbar ist und bald wieder durchbricht. 
Am besten ist das gänzliche Beseitigen solcher schadhaften 
Holzteile. 

b) Risse oder Sprünge im Holz, an den Bälgen, 
Kanälen u. 8. w., können, wenn sie unbedeutend sind, auf vor- 

x ) Bei den Deckeln und Hüten der gedeckten Pfeifen ist die Fleisch- 
seite des Leders nach aufsen gekehrt, damit die Deckung festsitzt. 
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geschriebene Art ausgebessert werden ; sind sie aber lang und 
breit, so dafs viel Wind verloren geht, so mufs eine passende 
Holzleiste eingeleimt werden, worüber man alsdann, der Dauer- 
haftigkeit wegen, eine Lage Papier, Pergament oder Leder 
legen kann. Die Holzleiste, die man zu diesem Zwecke wählt, 
mufs aber nicht zu schwer in den Rifs hineingehen, weil der- 
selbe dadurch leicht vergröfsert werden kann. 

c) Wenn durchs Werfen (Krummziehen) des Hol- 
zes, z.B. der Windkastenspünde, der aufgeschraubten Schöpf- 
ventilrahmen oder der Schöpfventile (bei den Bälgen) selbst, 
Wind verloren geht, so müssen die schadhaften Teile vom 
Orgelbauer wieder genau abgerichtet und völlig winddicht, oder, 
wenn es nötig ist, neu gemacht werden. Zuweilen sind aber 
die Windkastenspünde bei trockener Witterung durchs Aus- 
dorren nur locker geworden. Man darf sie in diesem Falle, 
wenn sie mit Schrauben versehen sind, nur fester anschrauben, 
worauf das Ausströmen des Windes sogleich aufhört. Sind 
die Spünde hingegen nur eingepafst, so lege man dünnes Leder 
oder Papier an den Kanten derselben unter, welches man aber 
beim Eintritt der feuchten Jahreszeit wieder entfernen mufs, 
weil sonst die Spünde zu sehr verquellen würden. 

d) Oftmals findet ein Entweichen des Windes 
unterhalb der Pfeifenstöcke statt, wenn sie zumal 
bei grofser Dürre eingetrocknet sind; man darf sie nur in 
diesem Falle tiefer schrauben, aber nicht zu sehr, weil sonst 
bei feuchter Witterung das Herausziehen der Register zu schwer 
werden würde. Zuweilen ist das Niederschrauben der Pfeifen- 
stöcke aber ohne Erfolg ; dieses ist der Fall, wenn sie nicht 
sorgfältig genug abgerichtet sind, und wo der Orgelbauer, um 
das Durchstechen zu verhindern, den scheinbar überflüssigen 
Wind durch Laufgräben oder sogenannte spanische 
Reiter abgeleitet hat. Dieses sind kreuzweise Einschnitte auf 
der unteren Seite des Pfeifenstocks, zwischen denen sich immer 
ein Pfeifenloch befindet. Ein solches Hilfsmittel wenden aber 
nur gewissenlose und in der Kunst wenig bewanderte Orgel- 
bauer an. 
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2. Schadhaft gewordene Belederung. 

a) An den Windladen. 

Zuweilen hört man ein Gezisch unterhalb der "Windlade, 
indem der Wind neben einer Pulpetenstange herausgeht. Hier 
hat sich entweder eine Pulpete vom Beutelbrett 
abgelöst, oder sie ist gänzlich schadhaft. Im ersten 
Falle mufs man die Kanten des Leders wieder festleimen und 
mit einem heifsen, aber nicht glühenden Eisen, oder mit einem 
in heifses Wasser getauchten, vorher aber ausgewundenen 
Lappen andrücken, um die Haltbarkeit des Leimes zu beför- 
dern, nur mufs man sich hüten, dafs kein Tropfen heifsen Leimes 
an dem beweglichen Teil der Pulpete hängen bleibt, weil sonst, 
wenn der Leim getrocknet ist, leicht eine Reibung entstehen 
kann, die eine Durchlöcherung des Leders herbeiführen und 
zuletzt gänzliche Unbrauchbarkeit des Windsäckchens zur Folge 
haben würde. Im andern Falle mufs das Leder durch neues 
ersetzt werden, was Sache des Orgelbauers ist. 

b) An den Bälgen, Kanälen, Kondukten u. dergl. 
Risse oder Öffnungen im Lederwerk der Bälge 

müssen ebenfalls mit neuem, weifsgarem Leder, welches zwar 
stark, aber nicht hart sein darf, überleimt werden. Noch ist 
zu erwähnen, dafs, wenn eine schadhafte Stelle schon einmal 
ausgebessert worden ist, man vorher das alte Leder durch Er- 
weichung vermittels in heifses Wasser eingetauchter Lappen, 
gänzlich entfernen und sorgfältig abschaben mufs und nicht 
etwa Fleck auf Fleck leimen darf. Es ereignet sich zuweilen, 
dafs Rofsflechsen abreifsen, namentlich betrifft dies die an 
den Seiten-, besonders aber die an den Querfalten stehenden 
Rofsflechsen, weil sie an den erwähnten Punkten durch das 
Auf- und Zugehen des Balges am meisten zu leiden haben. 
Hier hat ebenfalls der Orgelbauer einzugreifen. 

Die Kanäle verdienen einer besonderen Aufmerksamkeit, 
indem zumal in feuchten Kirchen das Lederwerk sich von den 
Stellen, wo die Kanäle gekröpft sind, ablöst, wodurch sehr 
leicht Wind verloren gehen kann. Man hilft dem Fehler auf 
die schon beschriebene Art und Weise ab. Schadhaft gewor- 
dene hölzerne Kondukten werden, wenn sie blofs von Wurm 
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gestochen sind, nach der in 3 a, des vorigen Kapitels gegebenen 
Anweisung ausgebessert. Ist eine Kondukte ganz unbrauch- 
bar, so mufs sie durch eine neue ersetzt werden; tritt aber 
dieser Fall ein, so taugt gewifs die ganze Orgel nicht mehr 
viel. Ist man genötigt, eine Kondukte behufs der Ausbesse- 
rung herauszunehmen, so mufs dies mit vieler Vorsicht ge- 
schehen, weil sie sonst leicht zerbrochen werden kann. 

VI. Fehler am Pfeifenwerk, welche den Ton ganz, oder 
zum Teil, beeinträchtigen. 

a) Gänzliches Verstummen einer Pfeife. Von diesem 
Übel werden in der Regel die kleinsten und besonders die 
offenen Zinnpfeifen, z. B. die Mixturen und ähnliche Register 
heimgesucht. Gewöhnlich ist Verstaubung des Pfeifenwerks 
die Ursache dieses Fehlers, der nur durch gänzliche Renova- 
tion der Orgel gehoben werden kann. Einzelne Pfeifen kann 
der Organist selbst vom Staube reinigen, indem er sie mit einer 
Federfahne, oder mit einem feinen Haarpinsel, sowohl in- als 
auswendig, vom Staube befreit und besonders die Kernspalte 
reinigt. Dabei hat man sich in acht zu nehmen, dafs man 
die Pfeifen, zumal wenn sie von schlechter Masse sind, nicht 
unsanft anfafst, weil sie leicht verbogen werden können. Be- 
sondere Vorsicht ist bei der Reinigung der Labien anzu- 
wenden, indem ein kleiner Druck auf dieselben, oder eine nur 
unbedeutende Biegung, leicht die ganze Pfeife verderben kann, 
wenn man nicht imstande ist, den Fehler wieder gut zu 
machen. Behufs der Abhilfe dieses Fehlers bedienen sich die 
Orgelbauer des Intoniereisens, welches wie eine Messerklinge, 
die keine Schneide hat, (damit die Labien nicht verletzt 
werden können), gestaltet ist. In manchen Fällen läfst sich 
auch ein glatt gehobeltes Hölzchen, das kegelförmig zuläuft, 
anwenden. Ist nun das Labium nach aufsen gebogen, so mufs 
man es mit der breiten Fläche des Intoniereisens nach und 
nach niederstreichen. Ist es nach innen zu gebogen, so schiebt 
man die umgebogene Spitze des Intoniereisens unter das Labium 
und fährt langsam von einem Ende desselben bis zum andern, 
wodurch es allmählich in die rechte Lage gebracht wird. *) Auch 

') Stimmen von schwerer Intonation machen eine Ausnahme. 

Seidel, Die Orgel. 15 
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hier mufs man sich sehr in acht nehmen, dafs das Labiura 
nicht lückig oder ungleich gemacht werde, oder dafs man 
gar Stückchen ausbreche, wodurch das Übel leicht vergröfsert 
werden kann. Noch ist zu erwähnen, dafs bei der Verbesse- 
rung der Intonation einer Pfeife die betreffende Taste nieder- 
gehalten werden mufs, damit man durchs Gehör erfahre, ob 
der Ton gut ist oder nicht. Hat man die Pfeife dahin ge- 
bracht, dafs sie den verlangten Ton angiebt, so mufs man 
durch mehrmaliges, in kurzen Zwischenräumen aufeinander 
folgendes Anschlagen der betreffenden Taste untersuchen, ob 
auch die Pfeife schnell anspricht. 1 ) Dafs der Ton der 
Pfeife den Charakter haben mufs, wie ihn das Register, in 
welches er gehört, verlangt, versteht sich von selbst. 

Zuweilen liegt der Kern einer Pfeife zu hoch. Man 
hebe die Pfeife heraus und stofse vermittels eines Eisenstäb- 
chens (Kerndrahtes), das aber an dem Ende, welches man 
benutzen will, eine glatte Fläche haben mufs, damit es den 
Kern nicht verletze, denselben ein klein wenig mit der gröfsten 
Behutsamkeit darnieder und versuche, ob man seinen Zweck 
erreicht hat. Ist dies nicht der Fall, so mufs man den Ver- 
such wiederholen. Liegt der Kern einer Pfeife zu tief,*) so 
fährt man mit dem Eisenstäbchen in das Loch des Pfeifen- 
fufses und bringt den Kern in eine höhere Lage. "Was vorhin 
von der schnellen Ansprache einer Pfeife und dem Anpassen 
des Toncharakters derselben gesagt wurde, gilt sowohl in 
diesem, als auch in allen noch später zu erwähnenden Fällen. 
Ebenso ist zu bemerken, dafs jede verbesserte Pfeife nach 
einer andern passenden gestimmt werden mufs, worüber im 
VIII. Kapitel das Nötige angeführt werden wird. 

Liegt der Kern einer hölzernen Pfeife zu hoch, so dafs 
zu viel Wind nach aufsenzu strömt, so kann man auf den Vor- 
schlag eine passende Leiste aufleimen, welche mit dem Kern 

') Das hier Gesagte gilt sowohl vom Ober- als Unterlabium. 

9 ) Dieser Fehler tritt gewöhnlich bei Pfeifen ein, die bleierne oder 
zu schwache Kerne haben, die sich mit der Zeit ihrer Schwere wegen 
in der Kitte einsenken, welches besonders bei grofsen Pfeifen dieser Art, 
wo die Kerne eine bedeutende Ausdehnung haben, der Fall ist. Diesem 
Übel kann nur der Orgelbauer abhelfen. 
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gleiche Höhe hat. Liegt der Kern zu tief, so lege man die 
Leiste auf denselben. 

Das Verstummen einer Pfeife tritt auch ein, wenn durch 
zu grofse Feuchtigkeit eine Pfeife aus dem Leime gegangen 
ist, oder wenn sich der Vorschlag losgelöst hat. Man darf 
hier nur die voneinander getrennten Teile wieder zusammen- 
leimen. Durch grofse Hitze werden ähnliche Unordnungen 
herbeigeführt, indem sie die Leimfugen aufreifst, oder deft 
Brettern, aus denen die Pfeifen bestehen, sogar den Pfeifen- 
kernen selbst Sprünge und Risse beibringt, die nach der schon 
angeführten Weise ausgebessert werden müssen. Ist das 
Windrohr (Tille) einer Holzpfeife vom Wurm zerstört, so 
findet ebenfalls eine Verstummung, oder wenigstens eine unvoll- 
kommene Ansprache der Pfeife statt. Man bessere die Tille 
aus, oder vertausche sie mit einer neuen. Offene Holzpfeifen 
können durch ein hölzernes Stimmbrettchen, welches von der 
Hitze zusammengedorrt und im Hinabfallen auf der Kern- 
spalte der Pfeife liegen geblieben ist, am Ton gehindert werden. 
Man darf nur das Brettchen in die Pfeifenmündung wieder 
einsetzen, und da es zu klein geworden ist, durch ein dazwischen 
geschobenes hölzernes Keilchen befestigen, oder man vertausche 
das Brettchen mit einem gröfseren, passenden, oder setze, 
was noch vorteilhafter ist, ein Stimmblech ein. 

Bei gedeckten Pfeifen können gröfstenteils die nämlichen, 
hier angeführten Fehler eintreten. Bei hölzernen Pfeifen 
dieser Art kann eine Verstummung dadurch hervorgebracht 
werden, dafs der von zu grofser Hitze eingedorrte und daher 
locker gewordene Stöpsel in die Pfeife hinabfährt und sich 
auf die Kernspalte, oder doch auf den Aufschnitt derselben, 
legt. Man nehme den Stöpsel heraus und beledere ihn, nur 
mufs die Belederung nicht zu viel auftragen, weil sonst der 
Deckel zu grofs werden würde, was zur Folge hat, dafs durch 
das Hineintreiben desselben in die Pfeifenmündung die Pfeife 
sehr leicht gesprengt werden kann. J ) Hat man kein Leder, 

*) Ist eine Pfeife auf eine fatale Art gesprengt worden, so mufs in 
den entstandenen Rifs heifser Leim eingegossen und die Pfeife in Schrauben- 
zwingen eingespannt werden. Unter die Schraube wird ein Brettchen 
gelegt, welches die Breite der Pfeifen hat, damit sie nicht unmittelbar 

15* 
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so kann man im Notfall auch die Kanten des Deckels oder 
Stöpsels mit Papier umlegen, doch mufs da6 Papier nicht 
glatt, sondern weich und wollig sein. Dieses Verfahren kann 
überhaupt bei locker sitzenden Deckeln oder Stöpseln, sowohl 
zinnerner, als hölzerner Pfeifen, angewendet werden. 

Hölzerne Labialpfeifen können durch das, in feuchter 
Witterung zuweilen stattfindende Verquellen der Kernspalte, 
entweder ganz oder teilweise an der Ansprache gehindert 
werden. Man mufs in diesem Falle die Kernspalte zu er- 
weitern suchen. 

Die Rohrwerke sind eine zarte Pfeifengattung, welche 
zuweilen durch eine Kleinigkeit in Unordnung gebracht werden 
können. Ein Körperchen, welches sich zwischen die Zunge 
und Rinne setzt und auf der belederten Kante der letzteren 
liegen bleibt, kann die Zunge an der Vibration, also auch 
die Ansprache des Tones hindern. Zuweilen fällt eine Spinne- 
webe in den Aufsatz und bleibt auf der Öffnung des Mund- 
stücks liegen. Wird nun das betreffende Register wenig oder 
gar nicht gebraucht, und es kommt noch mehr Unrat hinzu, 
so spricht ein solcher Ton zuletzt gar nicht mehr an, bis dem 
Ubelstande durch Auseinandernähme und Reinigung aller 
Rohrwerkteile abgeholfen wird. Zuweilen spricht ein Ton im 
Rohrwerk deshalb nicht an, weil die Zunge zu fest auf dem 
Mundstück liegt ; man darf die Zunge nur ein wenig abbiegen *) 
und den Versuch wiederholen, wenn er das erste Mal nicht 
gelingen sollte ; — oder das Keilchen, welches die Zunge auf 
dem Mundstück festhält, ist locker geworden oder wohl gar 
in den Stiefel hinabgefallen, wodurch Unordnungen entstanden 
sind ; man bringe alle Teile wieder in die gehörige Lage. Die 

auf die Pfeife selbst drückt. Aus Vorsorge kann man auch über den 
entstandenen Rifs einen Streifen Leder leimen. Wenn dies geschehen 
ist, so lasse man die Pfeife mehrere Stunden, oder um sicher zu gehen, 
über Nacht liegen, damit die Leimung gehörig trocknen kann. 

*) Hier ist grofse Vorsicht anzuwenden, weil durch eine nur unbe- 
deutende, aber falsche Biegung der Zunge, kein richtig feststehender Ton 
zu erhalten ist, indem derselbe bald höher, bald tiefer wird, welchen Zu- 
stand man Umschlagen nennt. Man darf daher die Zunge nicht auf 
einer Seite mehr abbiegen, als auf der andern, weil sie sonst eine wind- 
schiefe Richtung bekommt, welche das angeführte Übel zur Folge hat. 
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Verstummung eines Rohrwerktons kann auch durch Erschütte- 
rung oder ungestümes Pochen in der Nähe der Orgel herbei- 
geführt werden, wodurch eine lockere Stimmkrücke so tief 
hiDeinfahren kann, dafs sie die Zunge so sehr verkürzt, dafs 
an keine Vibration zu denken ist. Hat man der Krücke den 
gehörigen Standpunkt angewiesen, so ist dem Fehler wieder 
abgeholfen. 

b) Teilweise oder schlechte, überhaupt unrich- 
tige Ansprache. Hierzu können die bei a) erwähnten fehler- 
haften Zustände Veranlassung geben, wenn sie in geringerer 
Bedeutung vorhanden sind, doch können auch andere Ein- 
wirkungen Unordnungen ähnlicher Art hervorbringen, wodurch 
zunächst eine Pfeife einen zu schwachen Ton giebt. Dieses 
kann z. B. von einer Spinnewebe herrühren, welche sich auf 
die Mündung oder vor den Aufschnitt gelegt hat, nach deren 
Beseitigung der Fehler gehoben ist, wenn nicht etwa ein 
anderer Umstand obwaltet. Zuweilen ist eine zu tief liegende 
Taste die Ursache, indem das dahin gehörige Spiel ventil sich 
nicht weit genug öffnet, was zur Folge hat, dafs die Pfeife 
nicht Wind genug erhält, also schwach ansprechen mufs. Man 
schraube die Taste höher. — Pfeifen, die einen zu weiten 
Aufschnitt haben, geben ebenfalls einen matten, dumpfen Ton 
von sich. Man kann dergleichen Pfeifen, wenn sie von Zinn 
oder Metall sind, dadurch verbessern, dafs man an das Ober- 
labium einen Streifen von gleichem Metall anlötet und so den 
Aufschnitt verengt. Bei hölzernen Pfeifen geschieht dies durch 
Anleimung einer kleinen Leiste am Oberlabium. — Bei den 
Rohrwerken liegt die Ursache gewöhnlich an der Zunge, welche 
man etwas vom Mundstück abbiegen mufs, was am zweck- 
mäfsigsten durchs Streichen der Zunge mit einem glatten 
Eisen geschieht, wodurch der Zuflufs des Windes, also auch 
der Ton verstärkt wird; auch kann die Zunge zu stark sein, 
in welchem Falle sie mit Bimsstein, oder mit einer sehr feinen 
Feile, schwächer gemacht werden mufs ; oder sie ist zu schwach 
geworden, was durch das öftere Biegen und Schleifen der 
Zunge herbeigeführt werden kann, in welchem Falle sie mit 
einer stärkeren zu ersetzen ist; oder es befindet sich auf der 
Zunge, da wo sie auf der Rinne aufliegt, Grünspan, welcher 
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mit pulverisiertem Bimsstein vermittelst eines Stückchen weichen 
Leders abzureiben ist; oder die Zunge hat sich ein wenig 
verschoben, in welchem Falle man sie wieder befestigen mufs. 

c) Tremulieren einer Pfeif e.' Dieses ist gewöhnlich 
den Pfeifen, die einer zarten, eng mensurierten Stimme ange- 
hören, z. B. der Gramba, dem Salicet u. a. eigen. Es zeigt 
sich zuweilen an einzelnen Tönen, wenn man ein solches Re- 
gister allein gebraucht, hört aber auf, wenn man eine andere 
Stimme dazu zieht. Mit der Verbesserung dieses Fehlers lasse 
man sich nicht ein, sondern rufe lieber einen geschickten 
Orgelbauer, der mit dem Wesen dieser so schwer zu intonie- 
renden Stimmen vertraut ist. Eine kleine, nur um ein Haar 
veränderte Richtung des Pfeifenkerns, der Labien, oder des 
Bartes einer solchen Pfeife, ist zwar zuweilen vermögend, einen 
solchen Fehler mit einem Male zu beseitigen, doch wird es 
unter diesen Umständen oft dem Orgelbauer schwer, den 
wahren Sitz des Übels aufzufinden, was nur zuweilen erst nach 
vielen aufs Geratewohl angestellten Versuchen gelingt. Bei 
Zinnpfeifen von gewöhnlicher Prinzipalmensur ist dieser Fehler 
seltener und auch leichter zu beseitigen, indem man entweder 
die Labien oder den Kern zu richten sucht. Holzpfeifen, 
welche tremulieren, verbessert man dadurch, dafs man in die 
Kernspalte ein kleines hölzernes Keilchen einzwängt ; man mufs 
aber erst, während man die Pfeife ertönen läfst, durch Ver- 
suche den Ort ausfindig machen, wo das Keilchen stehen 
soll. Natürlich mufs bei allen dergleichen Nachhilfen vorher 
nachgesehen werden, ob sich Staub, Sand u. dergl. in die Kern- 
spalte, oder sonst wo, festgesetzt hat. 

Das Tremulieren bei Zinn- oder Metallpfeifen kommt auch 
zuweilen daher, dafs sie aus zu schwacher Masse bestehen, 
verhobelt oder verbeult und eingedrückt sind. Im ersten 
Falle leistet der Pfeifenkörper der in ihm befindlichen, in 
Vibration gesetzten Luftsäule nicht Widerstand genug; im 
andern Falle wird der eingeschlossenen Luftsäule nach Um- 
ständen eine mehr oder weniger irreguläre Form gegeben, 
wodurch auch ein ebenso inkorrekter Ton entsteht. Schwache, 
oder aus schlechtem Material bestehende Pfeifen können nur 
durch bessere ersetzt werden; eingedrückte oder verbeulte 
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Pfeifen rundet der Orgelbauer vermittelst eines, der Mensur 
und Grröfse der iPfeife anpassenden Holzes, Patrone genannt, 
aus. Hat eine, aus schwachem Metall bestehende Pfeife, den 
Fehler des Tremulierens an sich, indem sie zu starken Wind- 
zuflufs hat, so mufs nach der eben angeführten Art und Weise 
verfahren werden. Gedeckte Pfeifen tremulieren ebenfalls, 
wenn ihr Hut oder Stöpsel nicht festsitzt. Man verbessert 
den Fehler nach der bei VI a) angegebenen Weisung. (Vom 
Tremulieren der Büchsenventile ist schon früher die Rede 
gewesen.) 

d) Das Uberschlagen, Uberblasen einer Pfeife. 
Wenn eine Pfeife zwar den richtigen Ton, aber um eine Oktave 
höher angiebt, als sie soll, so sagt man von ihr: sie über- 
schlägt, überbläst sich, oder oktaviert, welcher Fehler 
vorzüglich durch zu engen Aufschnitt, zu weiter Licht- oder 
Kernspalte und zu starkem Windzuflusse entsteht. Zuweilen 
schlagen auch manche Pfeifen in die Quinte oder Terz über. 
Dieser Fehler ist am häufigsten den Pfeifen zarter, engmen- 
surierter Register eigentümlich. Er entsteht entweder dadurch, 
dafs die am Aufschnitt der Pfeife angebrachten Barte durch 
irgend eine Ursache ihre Richtung verloren haben, oder dafs 
eine Veränderung mit dem Kern oder den Labien vorgefallen 
ist. Zu allen diesen fehlerhaften Erscheinungen trägt gewöhn- 
lich auch die Beschaffenheit der Luft bei, indem sie zuweilen 
feucht, zuweilen trocken und daher entweder schwerer oder 
leichter ist. Bekommt- nun eine solche Pfeife, besonders wenn 
sie schwere Intonation hat, nur ein wenig stärkeren Wind als 
gewöhnlich, so oktaviert sie sogleich, und dieses geschieht be- 
sonders dann, wenn ihre Natur ohnehin zum Uberschlagen 
geneigt ist. In Verbindung mit anderen Registern wird man 
zuweilen von diesem Fehler nichts oder nur wenig gewahr, 
weil sich der Wind alsdann zu sehr verteilt. Man sei daher 
mit der Verbesserung einer solchen Pfeife nicht zu voreilig, 
indem die Natur nicht selten gut macht, was sie vorher ver- 
dorben hat. Sollte sich der Fehler aber fernerhin nicht ver- 
lieren, so kann und mufs freilich die Reparatur vorgenommen 
werden. 

Mit Pfeifen von besonders schlechtem Metall lasse man 
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sich aus dem vorhin angeführten Grunde nicht ein; überhaupt 
ist die Abhilfe dieses Fehlers Sache des Orgelbauers. Einen 
Versuch kann man zwar machen, indem man der Pfeife etwas 
von dem zu vielen Windzuflusse zu entziehen sucht, wobei 
man nach der in e) enthaltenen Anweisung verfährt. J ) Bei 
zinnernen Pfeifen, besonders bei denen von Prinzip almensur, 
kann man das Überschlagen oft durch veränderte Richtung 
des Ober- oder Unterlabii beseitigen, was bei hölzernen Pfeifen 
oft durch das Einsetzen eines Schneide- oder Querbartes in 
den Aufschnitt der Pfeife gelingt. 

Bei gedeckten Pfeifen, wo das Überschlagen mit dem 
Ausdruck „Filpen" belegt wird, ist entweder Staub oder Un- 
reinigkeit, welche sich in die Kernspalte eingedrängt haben, 
die Ursache; auch kann der Hut oder Deckel der Pfeife zu 
locker sitzen ; man befestige ihn auf die bei VI a) beschriebene 
Art. Es kann auch die Pfeife einen Sprung haben, welcber 
beim Stimmen durch das Hineintreiben des zu fest sitzenden 
Deckels, oder von grofser Hitze entstanden ist; der Kern 
liegt vielleicht zu hoch, u. s. w. ; in allen diesen Fällen ver- 
fahre man nach den gegebenen Anweisungen. 

Das Überschlagen des Tons bei den Rohrwerken kann 
sich zwar nicht durch ein wirkliches Okta vieren äufsern, weil 
bei dieser Pfeifengattung die Tonhöhe von dem Standpunkte 
der Krücke bestimmt wird. Ist der Fehler aber vorhanden, 
so kann er den Stimmenden zuweilen zur Verzweiflung bringen, 
denn es treten Fälle ein, dafs, wenn man den Ton bis auf 
den Punkt der Reinheit gebracht hat, derselbe zuweilen zu 
halben oder ganzen Tönen entweder höher hinauf, oder tiefer 

') Bevor man aber diesen Versuch ausführt, mufs man überzeugt sein, 
ob die Pfeife wirklich zu starken "Wind hat. Dieses geschieht auf folgende 
Art: Man trete nur einen Balg darnieder und lege auf den betreffenden 
Balgklavis einen oder zwei Ziegelsteine, oder nach Beschaffenheit der 
Qröfse des Balges noch einen mehr. Diese Last hemmt die Wirkung der 
Balggewichte bis zu einem gewissen • Grade , bewirkt ein langsameres 
Niedersinken der Balgplatte, welche nun dem Winde weniger Pressung 
giebt und ihn also seiner sonstigen Stärke beraubt. Giebt nun die Pfeife, 
deren Taste während des Verfahrens niedergehalten werden mufs, durch 
die Schwächung des Windes den gewünschten Ton von sich, so kann man 
ihr etwas von dem Windzuflusse entziehen. 



Digitized by Google 



Von der Behandlung, Erhaltung und Pflege der Orgel. 233 



hinunter schlägt, was sich bei jedem erneuten Stimmungsver- 
suche wiederholt. Die Ursache dieses Mifsverhältnisses ist 
gewöhnlich eine unrichtige Lage oder Biegung der Zunge, 
auch Schwäche und ungleiche Dicke derselben, oder nicht 
hinlängliche Wirksamkeit der Krücke, auch falsche Mensur 
des Aufsatzes. Im ersten Falle mufs man der Zunge die 
richtige Lage geben, oder sie durch Biegen und Streichen 
dahin zu bringen suchen, dafs sie auf beiden Seiten des 
Schnabels gleich aufliegt. Schlägt der Ton alsdann noch über, 
so kann man, wenn er z. B. höher wird, die Zunge mit dem 
Mundstück aus dem Kopfe etwas weiter herausziehen, oder 
vermittelst eines passenden Brettchens die Mündung des Auf- 
satzes etwas verengen oder decken, *) auch nach der bei VI e) 
angeführten Art und Weise den Fufs derselben verspunden. 
Wird der Ton im entgegengesetzten Falle tiefer, so biege 
man die Zunge so, dafs sie mehr auf das Mundstück zu liegen 
kommt, oder schiebe die Zunge mit dem Mundstück etwas 
weiter in den Kopf, oder es mufs etwas vom Schallbecher 
abgeschnitten werden. Das letztere darf nur der Orgelbauer 
thun. Ist die Zunge zu schwach, so mufs sie durch eine neue 
ersetzt werden, was auch bei der Krücke geschehen mufs, 
wenn sie durchs Biegen und Nachhelfen ihre vorige Kraft 
nicht wieder erhält. 

Das Uberschlagen bei den Rohrwerken kann aber auch 
zuweilen durch den Kopf des Mundstücks herbeigeführt werden, 
wenn dieser, von der Hitze zusammengedorrt, zu locker im 
Stiefel sitzt. In diesem Falle mufs man den Kopf durch Um- 
legung eines Streifen Papiers oder Leders, oder durch An- 
bringung sogenannter Kopfschrauben zu befestigen suchen. 
Da die Lage und der Standpunkt des Kopfes sehr vielen Ein- 
flufs auf den Ton haben, so mufs man vorzüglich darauf halten, 
dafs die Köpfe in ihren Stiefeln fest sitzen. Zuweilen ist das 

l ) Wenn diese Deckung während des Winters geschieht, so pafst sie 
gewöhnlich im Sommer nicht, indem der Hitze wegen die Krücke so tief 
heruntergeschlagen werden mufs, dafs sie beinahe im Kopfe des Mund- 
stücks verschwindet. Man mufs in diesem Falle die Deckung wieder ent- 
fernen, sowie man den abgeschnittenen Teil eines Schallbechers in der 
Kälte, wo die Krücken heraufgezogen werden müssen, wieder anzusetzen hat« 
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Mundstück nicht völlig winddicht eingesetzt, wodurch ebenfalls 
ein Überschlagen des Tons eintreten kann. Man lege in diesem 
Falle einen Streifen Papier oder schwaches Leder um das 
Mundstück, wodurch dem Winde der verbotene Durchgang 
versperrt wird. Die Orgelbauer bohren, wenn sich das Über- 
schlagen gar nicht beseitigen läfst, zuweilen ein Loch in den 
Stiefel, wodurch der Zweck oft erreicht wird. Rohrwerke, 
deren Krücken sehr locker gehen, schlagen bei der geringsten 
Berührung mit der Stimmzange oft zu halben und ganzen Tönen 
über, können also nicht Stimmung halten, indem sogar die 
Krücken mancher Töne durch Erschütterungen, welche viel- 
leicht in der Nähe der Orgel geschehen, ja durch den Orgel- 
ton selbst, tiefer in den Kopf hineinfahren und den Ton er- 
höhen. Diesem Übel kann nur der Orgelbauer abhelfen, indem 
er die Löcher in den Köpfen zusptindet und enger bohrt, oder 
neue und stärkere Stimmkrücken einsetzt. Zuweilen stimmt 
ein einzelner, nach einem andern Register gestimmter Ton 
eines Rohrwerks nicht, wenn die übrigen Register dazu kommen. 
In diesem Falle waltet ein Mifsverhältnis hinsichtlich des Wind- 
zuflusses ob, indem die anderen Stimmen dem Rohrwerke den 
Wind wegnehmen, wodurch es schwächeren Zuflufs bekommt 
und gegen das andere Pfeifwerk zu tief stimmt. An diesem 
Fehler ist aber nicht sowohl der Wind schuld, sondern die 
zu geringe Weite der KanzellenöfFnungen oder Fächer, welche 
nicht Wind genug fassen, also auch nicht Wind genug liefern 
können, was bei Rohrwerken durchaus erforderlich ist. Man 
mufs deshalb bei der Stimmung eines solchen Rohrwerktones 
die übrigen, derselben Klaviatur gehörigen Register gleich- 
zeitig mit ansprechen lassen, wodurch wenigstens im allge- 
meinen eine Ausgleichung des obwaltenden Mifsverhältnisses 
hervorgebracht wird. In manchen Orgeln, wo vielleicht auf 
der Rohrwerkwindlade (des Pedals) noch ein Labialregister, 
z. B. Violon 16' steht, ist man, wenn das angeführte Mifs- 
verhältnis sehr vorherrschend ist, sogar genötigt, das erwähnte 
Register beim Stimmen der Rohrwerke Ton für Ton mittönen f 
zu lassen. 

e) Zu starke Ansprache einer Pfeife. Dieser Fehler 
entsteht unstreitig dadurch, dafs eine Pfeife zu viel Wind er- 
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halt. Bei zinnernen und metallenen Pfeifen beseitigt man 
diesen Übelstand dadurch, dafs man die Mündung des Pfeifen- 
fufses der fehlerhaften Pfeife vermittelst des im VIII. Kapitel 
zu erwähnenden Stimmhorns verengt, indem man den Fufs in 
den Raum des Stimmhorns setzt und das Loch des Fufses so 
zusammenreibt. Bei hölzernen Pfeifen geschieht die Ver- 
engung dadurch, dafs man in das Windrohr ein passendes 
Keilchen von Holz einzwängt, welches Hilfsmittel auch in ge- 
wissen Fällen bei den hölzernen Aufsätzen der Rohrwerke 
angewendet werden kann. Bei zinnernen oder metallenen 
Labialpfeifen ist zuweilen die Kernspalte etwas zu weit, wo- 
durch ebenfalls eine zu starke Ansprache entsteht, man mufs 
daher das Unterlabium etwas näher auf den Kern zu biegen ; 
da nun aber der Stand des Unterlabii verändert worden ist, 
so mufs auch das Oberlabium mehr nach dem Innern der 
Pfeife gerichtet werden, weil sonst ein neuer Fehler in der 
Ansprache entstehen würde. 

Spricht der Ton eines Rohrwerks polternd oder prasselnd 
an, so liegt die Ursache entweder an dem Mundstück, indem 
die Belederung auf welche die Zunge aufschlägt, zu hart ge- 
worden, oder durchgeschlagen ist, in welchem Falle man sie 
mit einem Stück Bimsstein überstreichen und wieder wollig 
machen, oder wenn sie zu sehr abgenützt ist, durch eine neue 
ersetzen mufs. Zuweilen ist die Zunge selbst Ursache der 
polternden Ansprache, wenn sie nämlich zu weit vom Mund- 
stück absteht, man biege sie daher etwas mehr an. Der- 
selbe Fall tritt auch ein, wenn die Zunge zu dünn und schwach 
ist, sie mufs daher mit einer neuen vertauscht werden. 

f) Zu späte Ansprache einer Pfeife. Dieser Fehler 
kommt besonders bei zarten, engmensurierten Stimmen am 
häufigsten vor und hat seinen Grund in den, schon im Laufe 
dieses Kapitels angeführten Ursachen. Verstaubung der Kern- 
spalte, sowie des Pfeifenkörpers, ungleiche Lage des Kerns, 
der Labien u. dergl. tragen gewöhnlich mehr oder weniger die 
Schuld an dieser fehlerhaften Erscheinung. Dergleichen Pfeifen 
werden oft, zumal wenn die schwere Ansprache ihnen nicht 
eigen ist, durch Anbringung von Seiten- und Winkelbärten, 
durch Verengung des Aufschnitts, bei Holzpfeifen durch Auf- 
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leimung einer kleinen Holzleiste auf das Oberlabium, den Vor- 
schlag, oder den Kern, u. s. w. verbessert. 

Bei den Rohrwerken liegt der Grund der zu späten An- 
sprache in dem zu grofsen Abstände der Zunge vom Mundstück. 

g) Das Säuseln, Schnarren, Zischen, Flattern 
u. dergl., was zuweilen bei dem Ansprechen einer 
Pfeife gehört wird. Dieser Fehler kommt sehr häufig vor 
und wird oft durch eine Kleinigkeit, durch die Bewegung eines 
andern, mit der Pfeife oder der Orgel gar nicht in Verbindung 
stehenden Gegenstandes hervorgebracht. Eine Pfeife kann aber 
auch selbst eine fehlerhafte Beschaffenheit angenommen haben, 
wodurch ein Geräusch oder gewisse Nebentöne entstehen. Hängt 
die Pfeife vielleicht locker in ihrem Stifte, so entsteht ein 
Säuseln, Flattern oder Schnarren des betreffenden Pfeifen- 
körpers, indem derselbe durch die in Erschütterung gesetzte 
Luftsäule hin und her bewegt wird, welche zitternde Bewegung 
sich alsdann dem Tone mitteilt. Man hebt diesen Fehler 
dadurch, indem man den Stift so zu biegen sucht, dafs die 
Pfeife fester anliegen mufs, oder man schiebt ein hölzernes 
Keilchen zwischen die Pfeifenlehne und den Pfeifenkörper, 
oder leimt einen Streifen Leder in den Ausschnitt der Pfeifen- 
lehne. *) Zuweilen wird der Fehler auch dadurch hervorge- 
bracht, dafs eine Prospektpfeife zu sehr an dem Laubwerke, 
womit das Orgelgehäuse verziert ist, anliegt, indem sich das- 
selbe vielleicht durch Hitze oder Feuchtigkeit gezogen hat. 
Das Übel, welches sich zwar von selbst verliert, aber auch 
wieder findet, ist dadurch zu beseitigen, dafs man einige 
Spähnchen von der gedachten Verzierung abnimmt, wodurch 
das Anliegen der Pfeife aufhört. 

Am meisten aber wird das Mitklingen durch die Resonanz, 



*) In Orgeln, wo die Pfeifen sehr gedrängt stehen, tritt zuweilen der 
Fall ein, dafs sich eine an die andere anlegt, welcher Umstand ebenfalls 
in der Veränderung des Holzwerkes, der Pfeifenlohnen, Pfeifenbretter 
oder Pfeifenbänkchen seinen Grund hat und wodurch ebenfalls ein Ge- 
räusch entsteht, wenn die betreffenden Pfeifen ertönen. Man schiebe ein 
beledertes Spänchen zwischen die Pfeifen, wodurch das Übel gehoben 
wird, oder man drehe die Pfeife, wenn sie nicht angehangen ist, etwas 
seitwärts. 
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welche der Orgelton auf gleichgestimmte Körper der ver- 
schiedensten Art übt, hervorgebracht. Fensterscheiben, Fenster- 
wirbel, Thürhaspen, Schlofsriegel, eiserne oder messingene 
Abstrakten, sogar locker anliegende Thüren, sowie andere zur 
Vibration sich eignende Gegenstände, werden von dem mit 
ihnen gleichstimmenden Orgeltone mehr oder weniger er- 
schüttert und zur Resonanz gebracht. Ein grofses Feld bietet 
sich hier den Forschungen des Akustikers dar, und es ist 
wirklich ein hoher Genufs, wenn man die geheimen Natur- 
kräfte in ihrem oft geisterartigen Walten, wenn auch nicht 
ergründen, doch belauschen kann. Dieses Mitklingen fremder 
Töne, welches durch gröfsere Befestigung der locker stehen- 
den Gegenstände, wenn auch zuweilen nicht ganz aufzuheben 
ist, hat manchmal grofsen Einflufs auf die Individualität des 
Orgeltons, der oft dadurch einen ganz andern Charakter, als 
ihm sonst eigentümlich ist, annimmt. Man sei daher vorsichtig, 
ehe man zur Verbesserung einer Pfeife, die einen, ihr nicht 
angemessenen Ton hervorbringt, schreitet, forsche genau nach, 
ob nicht andere Einwirkungen an seiner veränderten Gestalt 
die Ursachen sind, und lasse sich nicht abschrecken, wenn 
man nicht sogleich zu einem günstigen Resultat seiner For- 
schung gelangen sollte. Durch Umhergehen in und aufser 
der Orgel, während der betreffende Ton ausgehalten wird, ist 
die Auffindung einer fremdartigen störenden Einwirkung zu- 
weilen sehr leicht. 

VII. Periodischen Nachhilfen, 

welche der Organist von Zeit zu Zeit an seiner Orgel vorzu- 
nehmen hat. 

a) Das Geraderichten und Nachschrauben der 
Klaviaturen. Aus dem Vorhergegangenen ist bekannt 
worden, dafs die Tastaturen durch die verschiedenen Einflüsse 
der Witterung eine mehr oder weniger ungleiche Lage an- 
nehmen. Es ist daher Pflicht des Organisten, die Klaviaturen 
der ihm anvertrauten Orgel in fortwährend gerader Richtung 
zu erhalten. Er mufs dies aus zweierlei Gründen thun: 1) 
weil sonst Unordnungen entstehen, indem bei feuchter Witte- 
rung, wo die Tasten eine zu hohe Lage annehmen, dieselben 
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ans Vorsetzbrett anstofsen, welches ein Heulen verursacht, bei 
heifser Witterung aber die zu tiefe Lage der Tasten die Ur- 
sache ist, dafs die betreffenden Spielventile sich nicht weit 
genug öffnen, die Kanzellen also nicht hinlänglich Wind fassen 
können, was zur Folge hat, dafs das Pfeifenwerk matt, verstimmt, 
überhaupt unvollkommen anspricht ; 2) sieht eine so unordent- 
lich liegende Klaviatur nicht nur schlecht aus, sondern sie 
spielt sich auch ungleich, weil eine Taste tiefer fällt als die 
andere. 

Hat nun eine Klaviatur die gerade Richtung verloren, so 
verfährt man, um die Ordnung wieder herzustellen, folgender- 
mafsen. Man nimmt die über der Klaviatur befindliche Ver- 
tiefung oder Füllung im Orgelgehäuse, Pultbrett genannt, 
heraus, läfst aber das vorerwähnte Vorsetzbrett über der 
Klaviatur liegen und läfst auch während des Nach schrauben s 
die Bälge treten, damit man erfahre, ob man die zu tief lie- 
genden Tasten zu hoch geschraubt hat, welches sich durch 
ein Heulen des betreffenden Tons bemerkbar macht. Will 
man nun die Taste höher schrauben, so dreht man das lederne 
Schraubenmütterchen, durch welches die Abstrakte mit der 
Taste verbunden wird, rechts herum. Dieses Herumdrehen 
kann entweder mit den Fingern oder mittels zweier Feilen 
oder Raspeln geschehen, indem man mit der einen Hand und 
zwar in diesem Falle mit der rechten rückwärts, mit der linken 
vorwärts streicht. Auf diese Art schraubt man zuerst sämt- 
liche Untertasten und zuletzt die Obertasten, bis alle Tasten 
in gerader Richtung liegen, gebe auch darauf acht, dafs sie 
nicht zu sehr am Vorsetzbrett anstofsen, sondern dafs ein 
wenig Spielraum bleibt. Will man die Tasten tiefer schrauben, 
so dreht man die Schraubenmütterchen links herum und ver- 
fährt übrigens nach der angeführten Weise. 

Bei Klaviaturen neuerer, gröfserer Orgeln, oder mancher 
Rückpositive, deren Tasten gleich wie die auf dem Pianoforte 
hinten steigen, sind die Schraubenmütterchen am hintern 
Ende der Taste und zwar nicht ober- sondern unterhalb 
derselben angebracht In diesem Falle mufs man das Schrauben* 
mütterchen, wenn man höher schrauben will, links, will 
man tiefer schrauben, rechts herumdrehen. Da man sich 
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unter diesen Umständen im Innern der Orgel befindet, so 
mufs, falls man die Klaviatur nicht von innen heraus über- 
blicken kann, jemand an der Klaviatur stehen, der jedesmal 
anzeigt, ob die geschraubte Taste mit der vorher gestellten 
gleiche Richtung hat. 

Es ist zweckmäfsig, dafs der Orgelbauer bei der Abnahme 
einer Orgel eine Leiste von der Länge des Manuals zurück- 
läfst, welche die Höhe hat, dafs sie genau die Untertasten 
berührt, wenn sie vor dieselben auf ihre Kanten gestellt wird, 
ebenso eine Leiste zu den Obertasten, wodurch auf immer die 
den Tasten zuerst gegebene Richtung festgehalten werden 
kann. Haben sich in einer Klaviatur einzelne Tasten krumm 
gezogen, so ist keine ganz gerade Richtung derselben möglich, 
und man hat nur sein Augenmerk auf den Standpunkt der 
Tasten am Vorsetzbrett zu richten. Hat man die Tasten in 
Ordnung gebracht, so mufs man, wenn mehrere Manuale vor- 
handen sind, auch die sogenannten Koppelschrauben nach- 
schrauben. Zu diesem Behuf müssen die Manuale an einander 
gekoppelt werden, damit man den richtigen Standpunkt der 
Koppelmütterchen bestimmen kann, welche so gerichtet werden 
müssen, dafs sie über die betreffenden Gabeln oder Klötzchen 
während des Koppeins ohne Hindernis hinweggehen können 
und kein Hängenbleiben verursachen; es müssen deshalb die 
Schraubenmütterchen nicht ganz auf die Gabeln geschraubt, 
sondern dazwischen etwas Spielraum gelassen werden. Nach- 
dem man die Koppelmütterchen sämtlicher Manuale gerichtet 
hat, so führe man auf den gekoppelten Manulen möglichst 
schnelle (chromatische) Gänge aus, um zu sehen, ob alles in 
Ordnung ist, oder ob noch irgendwo ein Hängenbleiben statt- 
findet, in welchem Falle nachgeholfen werden mufs. Gehen 
einige Schraubenmütterchen zu willig, indem sie zu sehr ge- 
laufen sind, so müssen sie durch neue ersetzt werden. Im 
Pedal tritt die Notwendigkeit, nachschrauben zu müssen, 
seltener ein. 

b) Das Einschmieren der Balgachsen, Bolzen, 
u. der gl. Dieses mufs von Zeit zu Zeit geschehen, weil sonst 
das höchst störende und unangenehme Quietschen und 
Knarren der Bälge eintritt. Man verfährt dabei folgender- 
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mafsen : Zuerst schlägt man die Bolzen, welche den Balgklavis 
mit dem Stecher und diesen mit der Oberplätte des Balges 
verbinden, heraus, nachdem man vorher die eisernen Vorstecker 
beseitigt hat, und hebt alsdann auch den Balgklavis aus seinen 
Pfannen. Die Bolzen werden hierauf wie die Löcher, in denen 
sie sich bewegt haben, sowie auch die Achsen und Pfannen, 
ebenso der Balgklavis, von dem anhängenden Schmutz, der 
sich in der Regel zu einer festen, teerartigen Masse bildet, 
gereinigt, indem man mit einem alten Messer alles sorgfältig 
abkratzt und alsdann mit einer Mischung von feinem Baumöl 
und Schaumseife, Fettschmiere oder sogenanntem Klauenfett 
überstrichen ; letztere Masse soll am zweckmäfsigsten sein, da 
sie nicht zu bald zähe Schmiere ansetzt, auch nicht Kost zu- 
läfst. Die Pfannen, in denen sich die Achsen der Balgklavis 
bewegen, sowie die Löcher des Balgklavis, des Stechers und 
der Oberplatte des Balges, in denen die Bolzen gehen, sowie 
alle Stellen, wo sich Holz auf Holz reibt, müssen ebenfalls 
gereinigt und eingeschmiert werden. 

c) Die Stimmung der Orgel, wovon im folgenden 
Kapitel die Rede ist. 

VIII. Von der Intonation, Temperatur und 
Stimmung der Orgel. 

Obgleich, besonders in grofsen Städten, dem ansäfsigen 
Orgelbauer für einen gewissen, von seiten der Behörden be- 
willigten Gehalt, die Beaufsichtigung und periodische Stim- 
mung der Orgel übertragen ist, so kann doch nicht in Abrede 
gestellt werden, dafs es gut ist, wenn der Organist hinläng- 
liche Kenntnis davon hat. Ganz besonders mufs der Organist 
der Landkirche bedacht sein, sich mit der Kunst des Stimmens 
vertraut zu machen, nicht allein, weil der Orgelbauer nicht 
gegenwärtig und auch unter gewissen Umständen schwer zu 
erlangen ist, sondern auch, weil durch die Unkenntnis des Or- 
ganisten der Kirchkasse sehr viele und mitunter unnütze Aus- 
gaben erwachsen würden. Es sollte daher jeder Organist so 
viel Lust und Liebe zu seinem Instrumente haben, sich mit 
den Eigenschaften des letzteren vertraut zu machen; der Ge- 
sang der Gemeinde würde alsdann nicht zuweilen mit Miss- 
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tönen begleitet werden. Gerade das Instrument, welches 
vorzugsweise dem Dienste des Herrn geweiht ist, scheint allein 
verdammt zu sein, aller Sorgfalt und Pflege entbehren zu 
müssen, während doch die Geige in der Tanzkneipe des ärm- 
lichsten Dorfes berücksichtigt und nach jedem heruntergesägten 
Galopp nachgestimmt wird. Bedarf nun ein so kleines Instru- 
ment einer öfteren Nachhilfe, wie vielmehr mufs dies nicht bei 
der Orgel, einem aus so vielen Teilen bestehenden und äufserst 
künstlich zusammengesetzten Tonwerkzeuge, geschehen ! Aber in 
welchem schauderhaften Zustande findet man nicht sehr häufig 
die Orgeln ? Wird einem nicht unheimlich zu Mute, wenn man 
in das Innere eines solchen vernachlässigten Werkes kommt, 
wo man nichts als Zeichen des nahen Unterganges desselben 
sieht? Was steigen alsdann erst für Gedanken in der Seele 
des Beschauers empor, wenn er endlich das Wimmern eines 
solchen Tonwerkzeuges hört, dessen Töne wie das Klagegeschrei 
eines gequälten Menschen erschallen , der unter der Last des 
Schmerzes sein Leben aushaucht? Dieser Zustand der Orgel 
wird sich freilich nicht eher verbessern, bis man derselben eine 
gröfsere Aufmerksamkeit zuwenden wird, als es gröfstenteils 
jetzt geschieht; denn ist z. B. der Bau einer Orgel vollendet 
worden, so werden die Zugänge derselben oft für immer ge- 
schlossen, und um das Innere kümmert sich nun niemand mehr. 
Un geweihten Händen werden die Schlüssel zum Werke über- 
geben, jeder schaltet nach Belieben mit der Orgel, auf welcher 
so lange herumgedroschen wird, bis sie keinen Ton mehr von 
sich giebt. Ferner scheut man gewöhnlich die kleine Ausgabe, 
von Zeit zu Zeit eine Revision der Orgel vornehmen zu lassen, 
bis es endlich so weit kommt, dafs man sich zu einer kost- 
spieligen Hauptreparatur bequemen mufs , der man hätte durch 
kleine Opfer entgehen können. Dafs sehr häufig die Mittel 
fehlen, um einen solchen Bau ungesäumt vornehmen zu können, 
wird niemand bezweifeln, allein es kann wohl auch nicht ge- 
leugnet werden, dafs man heutzutage hier und da die Orgel 
nur für einen Luxusartikel hält. 

Folgende Zeilen sollen nun wenigstens einigermafseu dazu 
beitragen, die Organisten in den Stand zu setzen, hier und da 

Seidel, Die Orgel. M 
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eine Pfeife in den ihnen tibergebenen Orgeln zu intonieren und 
zu stimmen. 

Unter Intonation versteht man die Kunst, den Pfeifen 
den richtigen und dem Register entsprechenden Charakter und 
allen Tönen derselben Stimme gleiche Klangfarbe und leichte 
Ansprache zu geben. Diese Intonation hängt von dem Auf- 
schnitt, der Mensur und von der Stärke des Windes 
ab. Darum giebt man neuerdings den verschiedenen Manualen 
Wind von verschiedener Stärke, z. B. dem Pedale Wind von 
40°, dem Hauptwerke solchen zu 35°, dem Oberwerke solchen 
zu 30°, dem Positiv solchen zu 25°, was durch gröfsere oder 
geringere Belastung der Magazinbälge erzielt wird. Zur guten 
Intonation ist ferner das richtige Verhältnis zwischen Diskant 
und Bafs zu rechnen, wobei die Mensur der Pfeifen eine wich- 
tige Rolle spielt. Da sich in dem Intonieren die Kunst des 
Orgelbauers zeigt, so müssen Verbesserungen auch demselben 
überlassen bleiben, höchstens kann der Organist durch Gleich- 
richten verbogener Labien u. dergl. etwas nachhelfen. 

Unter dem Begriff: Stimmung der Orgel, versteht man 
im allgemeinen die Hervorbringung eines, auf das musikalische 
Gehör wohlthuend wirkenden Verhältnisses, aller in der Orgel 
durch Pfeifen hervorgebrachten Töne zu einander. Die Stim- 
mung kann bestehen in einer gänzlichen Her vorrufung oder 
nur teilweisen Wiederherstellung dieses Verhältnisses. 
Die erstere wird bei ganz neuen oder gänzlich renovierten 
Orgeln , die andere aber nur bei periodischen Nachhilfen an- 
gewendet. Bevor man zur Durchstimmung einer Orgel schreitet, 
mufß das sämtliche Pfeifenwerk intoniert sein. Auf die Into- 
nation folgt die Temperatur *) und auf diese die eigentliche 
Stimmung. Alle diese Verrichtungen sind zwar nur Sache des 
Orgelbauers, jedoch mufs der Organist dessen ungeachtet 
Kenntnis davon haben, um im Notfalle abhelfen zu können. 

Da eine Auseinandersetzung des arithmetischen Verhält- 
nisses der verschiedenen Intervalle zu einander, hinsichtlich 
ihrer Schwingungen, die hier über Temperatur zu gebende Ab- 

*) Unter Temperatur versteht man die möglichst reine Grundstimmung:, 
welohe in das Hauptregister (Prinzipal) einer Orgel gebracht ist, und nach 
welchem alsdann die übrigen Register gestimmt werden. 
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handlung zu sehr verlängern würde, so wird demjenigen, der 
nähere Erläuterung darüber wünscht, in dem von Professor 
Töpfer in Weimar herausgegebenen unschätzbaren Werke 
der befriedigendste Aufschlufs über diesen wichtigen Gegenstand 
erteilt; ebenso sind Scheiblers „Schriften über musikalische 
und physikalische Tonmessung" (Crefeld bei Schüller 1838), 
nach welcher Methode die vollkommenste Reinheit durch alle 
Intervalle erzielt werden kann, zu diesem Behuf zu empfehlen. 
Es mögen deshalb hier nur einige allgemeine Andeutungen 
folgen. 

Da in unserem jetzigen Zeitalter die ungleichschwebende 
Temperatur ihrer Unzweckmäfsigkeit wegen gänzlich verworfen 
ist, und allen Orgeln und Pianofortes die gleichsch webende 
Temperatur gegeben wird, so mag blofs von dieser die Rede 
sein. 1 ) 

Die Gesetze der Natur bringen nur (mathematisch) reine 
Quinten zum Vorschein. Giebt man z. B. auf der Orgel mit 
dem Prinzipal die Oktave ~c — "c zusammen an, so wird man 
die ganz reine Quinte g leise mitklingen hören. Wollte man 
aber eine Orgel oder ein Pianoforte nach (mathematisch) reinen 
Quinten stimmen, so würde man linden, dafs das Instrument, 
falls man von der Mitte zu stimmen beginnt, oben zu hoch 
und unten zu tief ist. Darum wendet man die gleich- 
schwebende Temperatur an. Diese bewirkt eine Vermit- 
telung zwischen den verschiedenen Intervallen hinsichtlich der 
Schwingungsverhäftnisse derselben. Jedes Intervall mufs daher 
in der Umkehrung eben denselben wohlgefälligen Eindruck auf 
das Ohr machen, den das zuerst aufgestellte Intervall zurück- 
iefs, z. B, die Quinte c — g, welche in der Umkehrung die Quarte 
g — c giebt, u. 8. w. Um dieses Verhältnis herauszubekommen , 
müssen daher 

die reinen Quinten tiefer, die Quarten aber 
höher, 

die grofsen Terzen höher, die kleinen Sexten 
tiefer, 

die kleinen Terzen tiefer, die grofsen Sexten 



») Vergl. Seite 9. 

16* 



Digitized by LiOOQle 



244 



Fünfter Abschnitt. 



höher gestimmt werden, als ihre mathematischen Ver- 
hältnisse es bestimmen. 
Einklänge und Oktaven müssen ganz rein, d. h. so 
gestimmt werden, dafs man keine Stöfse oder Schwebungen hört. 

Die einfachsten, zur Aufsuchung der gleichschwebenden 
Temperatur tauglichsten Intervalle sind nun die Quinten und 
Quarten, durch deren Anwendung man am sichersten seinen 
Zweck erreicht. Das Verfahren, aufserdem noch die Oktaven 
zu Hilfe zu nehmen, ist zwar nicht unbedingt erforderlich, allein 
es ist gut, wenn man sie versuchsweise anwendet , um zu 
erfahren, ob man das richtige Verhältnis zwischen Quarte und 
Quinte gefunden hat. Terzen und Sexten werden bei der Auf- 
findung der Temperatur nicht angewendet, wenn man auf diese 
hier erwähnte Art verfährt. 

Man wählt zur Temperatur das Prinzipal 8', welches 
aber vorher sorgfältig intoniert sein mufs, und hält sich wäh- 
rend der Prozedur in dem Raum der eingestrichenen Oktave, 
also von "c bis h auf; nimmt man die Octaven zu Hilfe, so 
wird freilich der Raum der Temperaturoktave überschritten, 
die betreffenden Oktavtöne sind deshalb in der unten angeführten 
Tabelle in Parenthese beigesetzt. 

Da man die Orgel gern mit den übrigen Instrumenten in 
gleiche Tonhöhe bringt, so mufs, bevor die Temperatur begonnen 
wird, ein bestimmter Ton , z. B. das eingestr. c nach einem im 
Berliner oder Pariser Kammerton gestimmten Instru- 
ment ermittelt werden. (Vergl. S. 8.) Wenn dieses geschehen 
ist, wird in folgender Ordnung fortgefahren: 
Zu c dessen Oberquinte g (darauf dessen Oberquarte T) 

Unterquinte g) 
Oberquarte 1) 
Unterquinte a) 
Oberquarte "e) 
Unterquinte h) 
Unterquinte fis) 
Oberquarte eis) 
Unterquinte gis) 
Oberquarte 3Ü) 
Unterquinte b). 



— "g — Unterquarte d ( — 

— d — Oberquinte "ä ( — 

— ä — Unterquarte e ( — 

— e — Oberquinte h ( — 

— Ii — Unterquarte fis ( — 

— fis — Unterquarte eis ( — 

— eis — Oberquinte gli ( — 

— gis — Unterquarte dis ( — 

— dSod.esdess.Oberquinte b ( — 

— b dessen Unterquarte T ( — 
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Man kann die Temperatur mit jedem beliebigen Tone an- 
fangen, die als gelungen angesehen werden kann, wenn der erste 
Ton, das eingestr. ~c, welches zu dem letzten Tone, dem eingestr. 
f , die Unterquarte angiebt, ein wenig abwärts schwebt. Hat 
man die Temperatur mit dem eingestr. ä begonnen, so würde 
der letzte Ton das eingestr. d sein, welches etwas aufwärts 
schweben mjifste u. s. w. Hat man diese Verhältnisse nicht 
getroffen, so mufs man die Temperatur noch einmal beginnen 
und so lange fortfahren, bis die erwähnte Quarte und Quinte 
richtig sind. Zu diesem Geschäft gehören : ein feines Ohr, 
Vorsicht, Geduld und Glück. Ehe man in Oktaven weiter- 
stimmt, mufs man die Temperatur wenigstens 6—8 Tage hinter- 
einander prüfen, wo man fast täglich Ursache zum Nachhelfen 
haben wird. Von der genauen Feststellung der Temperatur 
hängt einzig und allein die spätere reine Stimmung der Orgel ab. 

Ist man mit der Temperatur zu Ende gekommen, so stimmt 
man nachher die übrigen, zu demselben gehörigen Pfeifen, nach 
Oktaven, zuerst in aufwärts-, dann in abwärts gehender Ord- 
nung durch. Da zur Aufsuchung der Temperatur stets ein 
offenes Zinnregister gewählt wird, so wendet man zur Vertiefung 
und Erhöhung des Tons die im Laufe dieses Kapitels erwähnten 
Stimmhörneran, auch hat man auf die daselbst beim Stim- 
men gegebenen Vorsichtsmafsregeln besondere Rücksicht zu 
nehmen. 

Nach vollendeter Temperatur beginnt die eigentliche 

Stimmung der Orgel. 

Hierzu sind mehrere verschiedene Werkzeuge erforderlich, 
welche hier namentlich aufgezählt und hinsichtlich ihrer An- 
wendung besprochen werden sollen. Es sind folgende : 

Eine Wind wage, deren Beschreibung und Anwendung 
Seite 33 zu finden ist. Sie wird alsdann gebraucht, wenn 
eine Hauptstimmung der Orgel vorgenommen werden soll ; bei 
einzelnen Tönen, die man nachstimmen will, wird sie nicht in 
Anwendung gebracht. Hier handelt es sich darum, die für die 
Orgel passende Windstärke von vornherein zu bestimmen. Da 
einer neugebauten Orgel von ihrem Erbauer selbst die ange- 
messene Windstärke gegeben wird, so hat es der Organist nicht 
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so schwer, späterhin die etwa verlorene Windstärke zu finden, 
da zuweilen die Anzahl der Grade auf dem Hauptkanal oder 
irgendwo notiert sind. 1 ) Schwieriger ist dies aber, wenn die 
Aufzeichnung unterblieben ist. In diesem Falle mufs man jeden 
Balg einzeln vornehmen, indem man, während er abläuft, kurze 
Sätze mit verschiedenen Registrierungen, z. B. mit den Prin- 
zipalen, deren Nebenstimmen und Mixturen, dann mit den, 
schwere Intonation besitzenden Registern, wie Gamba und Sa- 
licet etc. spielt und bei allen Bälgen auf diese Art verfährt. 
Ist nun der Wind zu schwach, und also die Zahl der Grade 
zu gering, so klingt der Orgelton schwach oder matt; sollte 
der Wind zu stark sein, zo überblasen sich die Pfeifen. Hat 
man nun einen Balg gefunden, bei dessen Gange keiner von 
beiden Fällen obwaltet, so hat er richtigen Wind. Man er- 
forsche daher seine Windstärke vermittelst der Windwage und 
wiege dann die übrigen Bälge nach dem erhaltenen Resultate 
ab. Sollten aber alle Bälge mehr oder weniger ungleich sein, 
so mufs man, wenn der Orgelton zu schwach ist, mehrere Ge- 
wichte (Steine oder Ziegeln) auf die Bälge legen und sich nachher 
durchs Spielen mit den angeführten Registern überzeugen, ob 
dieser Versuch geholfen hat. Ist der Wind zu stark, so mufs 
das Gewicht durch Abnahme einiger Steine verringert werden. 
Sollte sich während der verschiedenen Stellungen eines Balges 
der Standpunkt des Wassers verändern, so mufs man die Wirk- 
samkeit der Balg- oder Strebefedern entweder vermindern oder 
vermehren. Fällt z. B. das Wasser in der Glasröhre der Wind- 
wage beim Niedersinken der Balgplatte, so hat die Feder in 
dem Augenblick, wenn der Balg anfängt zu laufen, nicht 
Kraft genug, auf ihn zu wirken, die Feder mufs in diesem 
Falle durch Verkürzung des an sie befestigten Seiles straffer 
angezogen werden ; steigt das Wasser, so hat die Balgfeder zu 
viel Kraft und mufs nachgelassen werden. Bälge, die keine 
Strebefeder haben, müssen, wenn sich Ungleichheiten dieser 
Art in Ansehung des Windes bemerkbar machen, mit Federn 
versehen, oder nach hinten zu tiefer gelegt werden. Die des- 

*) Dieses sollte überall geschehen, auch wäre es sehr gut, wenn jeder 
Orgelbaumeister die Windwage, nach welcher er die Windstärke der Orgel 
bestimmt hat, der Orgel für immer zum Gebrauche überliefse. 
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wegen angestellten Versuche müssen so lange fortgesetzt werden, 
bis man zu einem günstigen Resultate gelangt ist. 

Zur eigentlichen Stimmung bedarf man ebenfalls, 
nach Beschaffenheit der Pfeifen, verschiedene Werkzeuge. Zu- 
vörderst: drei Stimmhörner von verschiedener Gröfse zum 
Erweitern oder Zusammenreiben der Ränder oder Mündungen 
der offenen Zinn- oder Metallpfeifen. Es ist gut, wenn man 
zu den kleinen Mixturpfeifen, die gewöhnlich sehr nahe an ein- 
ander stehen, ein besonderes kleines Stimmhorn besitzt, und 
dies mufs, damit man zu den einzelnen Chören bequem kommen 
kann, einen nicht zu kurzen Stiel oder Griff haben. Diese 
Stimmhörner sind gewöhnlich von Messing, doch kann man sie 
auch aus starkem Eisenblech, welches aber glatt poliert sein 
mufs, verfertigen, oder aus glattem, aber harten Holze, z. B. 
Ahorn, Buche oder Eiche drechseln lassen, auch ist es gut und 
sogar nötig, wenn man diese hölzernen Stimmhörner mit Mes- 
sing oder Eisenblech überziehen oder ausfüttern läfst. Die ge- 
wöhnlichen einfachen Stimmhörner haben die Gestalt eines 
Trichters, oder mathematischen Kegels, der hohl ist, vorzüg- 
licher aber sind die mit einem Handgriff und doppelten Kegeln 
versehenen Stimmhörner, wo der eine Kegel nur zum Erweitern, 
der andere nur zum Zusammenreiben bestimmt ist. Diese Art 
Stimmhörner hat auch darum den Vorzug, weil man sie am 
Handgriff und nicht an den, die Stimmung bewirkenden Kegeln 
anzugreifnn braucht, letztere also nicht der natürlichen Wärme 
der Hand so ausgesetzt sind, wie die erstere Art, wo sich die 
Wärme leicht der zu stimmenden Pfeife mitteilt und sie er- 
höht, wodurch nach dem Erkalten derselben eine Wiederholung 
des Stimm ens nötig wird. Bei der Stimmung verfährt man nun 
auf folgende Art: 

Da die Höhe des Tones bei Labialpfeifen von der Länge 
des Pfeifenkörpers abhängt, so geschieht das Höherstimmen 
durch Verkürzung, und das Tieferstimmen durch Ver- 
längerung der Pfeife und somit des tönenden Luftstromes» 

Bei Zinn- und Metallpfeifen wird im 1. Falle die Pfeife 
oben mittels des Stimmhorns in recht vorsichtiger Weise aus- 
einander getrieben, im 2. Falle dagegen der obere Teil mit dem 
hohlen Trichter des Stimmhorns mehr zusammengerieben. Bei 
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der Holzpfeife findet sich oben ein Stinimblech, welches in das 
Innere derselben hineinragt. Durch Hineindrücken desselben 
wird der Ton höher, durch das Emporbiegen desselben tiefer. 
Bei gedeckten Holzpfeifen wird der Stöpsel und bei metallenen 
der deckende Hut event. tiefer oder höher gerückt, um höhere 
oder tiefere Töne zu erzielen. Hierzu gebraucht man hölzerne 
Hämmer und StÖpselschraubeu. 

Wird dadurch der Zweck nicht völlig erreicht, so tritt die 
Thätigkeit des Orgelbauers ein, welcher die Pfeifen verkürzt 
oder verlängert. 

Eine recht zweckmäfsige, von Markussen erfundene Stimm- 
vorrichtung bei Labialpfeifen sind die Stimmrollen und 

Stimmschieber (Figur 32). Er- 
stere werden bei Zinn-, letztere bei 
Holzpfeifen angewendet. Bei Zinn- 
oder Metallstimmen wird oben in 
Form eines Rechteckes eine Öffnung 
in die Pfeife geschnitten. Während 
der untere Teil des dadurch gewonne- 
nen Zinnstreifens fest mit der Pfeife 
verbunden bleibt, wird der obere 
Teil mittels einer Drahtzange so- 
weit aufgerollt, als es die Stimmung 
verlangt. Bei Holzpfeifen wird ein 
Rechteck vollständig herausgeschnit- 
ten und vor der Öffnung ein Schieber 
befestigt, der sich auf- und abwärts 
bewegen läfst. Es ist leicht einzusehen, dafs auf diese Weise 
die Stimmung bequem und sicher ausgeführt werden kann. 
Gewöhnlich sind bei dieser Vorrichtung die Pfeifen etwas länger 
gefertigt, als es der Ton verlangt, doch behaupten andere, 
dafs dieses nicht durchaus notwendig sei. In diesem Falle 
verliert aber der obere Teil der Pfeife an Festigkeit. 

Eine andere Einrichtung sind verschiebbare Schrauben- 
ringe, durch welche zinnerne Labialpfeifen bequem verkürzt 
oder verlängert werden können. 

Die Mixturen werden, wie die offenen Zinnpfeifen, eben- 
falls mit dem Stimmhorn gestimmt. Da aber auf jedem Tone 




Rg. 32. Stimmrolle u. Stimm- 
schieber. 
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eines solchen Registers gleichzeitig mehrere Pfeifen stehen 
und mitklingen, so würde das Stimmen nicht möglich sein, 
wenn man nicht eine Vorrichtung hätte, wodurch die übrigen 
Pfeifen zum Schweigen gebracht werden könnten. Dieses 
geschieht nun durch die sogenannten StimmpinseL Es 
sind dieses aus wollenen oder seidenen Fäden bestehende 
Büschel, welche mit Leim an sehr schwache Holz-, oder noch 
besser Drahtstäbchen, die, des bequemen Anfassens wegen unten 
am Griff eine Schlinge haben können, befestigt sind. Diese 
Stimmpinsel müssen, nach Beschaffenheit der Pfeifengröfse, 
sowohl längere als kürzere Stiele und ebenso stärkere oder 
schwächere Büschel haben, Will man nun einen Ton in der 
Mixtur stimmen, so dämpft man alle dem Ton gehörigen 
Pfeifen (mit Ausnahme der gröfsten Pfeife) vermittelst dieser 
Stimmpinsel, indem man in jede Pfeife einen derselben hin- 
einsenkt und so zu drehen sucht, dafs das Büschel des Pinsels 
über die Kernspalte zu liegen kommt, wodurch das Mitklingen 
der Pfeife, sowie auch das etwa entstehende Oezisch oder 
halbe Ansprechen derselben, welches beim Stimmen sonst unge- 
mein stören würde, verhindert wird. Ist, nach dem dazu aus- 
gehaltenen Tone, die erste und gröfste Mixturpfeife rein ge- 
stimmt, so nimmt man aus der nächsten grofsen Pfeife den 
Stimmpinsel heraus und stimmt dieselbe, darauf geht man zur 
dritten, vierten etc. Pfeife, bis alle Chöre des angehaltenen 
Tones gestimmt sind. Bevor mau die Stimmung einer gemisch- 
ten Stimme beginnt, mufs man sich vorher überzeugen, ob alle 
Pfeifen gut intonieren. Dieses erfährt man dadurch, dafs man 
jede Pfeife einzeln, während die anderen gedämpft sind, durch 
mehrmaliges Anschlagen der betreffenden Taste ansprechen läfst. 

Zur Stimmung der Rohrwerke hat man folgende 
Werkzeuge nötig : Eine breite mit Kneipschenkeln versehene 
Draht - oder Flachzange zum Heraufziehen der Krücken. 
Dann: ein Stemmeisen oder einen Stechbeutel zum 
Kachhelfen, wenn man den Kopf eines Mundstücks herauszu- 
nehmen genötigt und derselbe von der Feuchtigkeit zu sehr ver- 
quollen ist.. Da die Köpfe der Rohrwerke bei grofser Dürre zu 
locker in ihren Stiefeln sitzen, so versieht man sie mit Schräub- 
chen von Messingdraht, deren Oberteil ringförmig umgebogen 
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ist. Diese Schrauben geben durch den Oberteil des Stiefels und 
halten den Kopf in demselben fest. Will man nun den Kopf 
herausnehmen, so mufs man vorher die Schraube etwas nach- 
lassen. Kann man dies nicht mit der Hand zustande bringen, so 
mufs man die vorerwähnte Flachzange oder einen Schrauben- 
schlüssel anwenden, welcher aus einem hakenförmig umge- 
bogenen, mit einem Griff versehenen Eisendrahtstäbchen besteht. 
Man würde vielleicht in einzelnen Fällen auch einen gewöhn- 
lichen Stimmhammer, dessen Öffnung gerade die Schraube um- 
schliefst, anwenden können. 

Die Flachzange ist das Hauptwerkzeug bei der Stimmung 
der Rohrwerke. Soll der Ton tiefer werden, so zieht man ver- 
mittelst der Zange die Stimmkrücke in die Höhe, soll der Ton 
hoher werden, so schlägt man sie herunter; denn von der Kürze 
oder Länge der schwingenden Zunge hängt die Höhe des Tones 
ab. Bei der Stimmung der Rohrwerke mufs man so behutsam 
als möglich vorgehen. Die Krücken dürfen nicht ohne Not be- 
wegt, oder ungestüm herausgezogen und heruntergeschlagen, 
oder gar seitwärts gebogen werden, weil sich sonst das Loch, 
in dem die Krücke sich befindet, zu sehr erweitert, was ein 
Lockerwerden der Krücke und öfteres Verstimmen zur Folge 
hat. Ebenso mufs die Krücke, nachdem sie herausgezogen 
worden ist, nur sanft niedergeschlagen werden. Das Poltern 
und Hantieren während des Stimmens, besonders der Rohrwerke, 
ist überhaupt unstatthaft, weil sich durch die hervorgebrachte 
Erschütterung schon gestimmte Töne neuerdings verstimmen 
können. Bei hohen Rohrwerktönen ist zuweilen nur eine kleine 
Berührung oder Bewegung der Krücke hinlänglich, die Stim- 
mung herzustellen. Der Ton der Rohrwerke schwankt und ver- 
ändert sich bisweilen, es kann dies durch regelwidriges Treten 
der Bälge, durch unnatürliche Zustände einzelner Rohrwerk- 
teile und unzählige andere Einwirkungen geschehen; man mufs 
daher einen solchen Ton, nachdem er gestimmt worden ist, 
mehreremale nacheinander anschlagen, um zu erfahren, ob er 
Stimmung hält oder nicht. Dieses Anschlagen des Tons mufs 
aber nur, besonders bei tiefen Registern, in kleinen Unter- 
brechungen geschehen, weil die Zunge einige Augenblicke Zeit 
braucht, um wieder in eine ruhige Lage zu kommen, und weil 
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es sich alsdann erst zeigen kann, ob der Ton aushält oder 
nicht. Die Stimmkrücke ist oft die Ursache der Verstimmung, 
indem sie, zumal locker sitzend, durch die Bewegung der Zunge 
leicht einen andern Standpunkt annimmt, auch kommt es zu- 
weilen vor, dafs der hölzerne Kopf, in welchem das Mundstück 
sitzt, zusammentrocknet oder quillt, wodurch sich der Stand- 
punkt der Krücke und daher die Stimmung gleichfalls ändert. 

Die Rohrwerke sind einer öfteren Verstimmung unter- 
worfen als die Labialpfeifen, und diese Verstimmung tritt um 
so greller hervor, weil sich der Ton der Rohrwerke von dem 
der Labialregister durch seine eigentümliche Klarheit aus- 
zeichnet. Man stimmt daher die Rohrwerke ihrer veränderlichen 
Natur *) wegen so spät als möglich, gewöhnlich geschieht dies 
Sonnabends, oder überhaupt am Vorabende eines Festes, weil 
man alsdann die Beruhigung hat, dafs sie bei einem etwa 
eintretenden Witterungswechsel in der kurzen Zeit bis zum 
Beginn des Gottesdienstes sich doch nicht, wenigstens selten so 
bedeutend verändern können, dafs man den folgenden Tag gänz- 
lich auf ihren Gebrauch verzichten müfste. Am besten ist es 
freilich, wenn Zeit und Umstände es erlauben, die Rohrwerke 
unmittelbar vor dem Beginn des Gottesdienstes zu 
stimmen, 2 ) wozu aber viele Umsicht, hinlängliche Kenntnis 
vom Stimmen und Schnelligkeit erforderlich sind. Es ist gut, 
wenn man in der Orgel ein Thermometer aufhängt, um zu 
sehen, welchen Einflufs die verschiedenen Temperaturgrade auf 
die Natur der Rolirwerke ausüben; man mufs daher vor dem 
Stimmen jedesmal die Anzahl der Temperaturgrade auf einer 

>) In Kirchen, die sich eines sehr zahlreichen Besuches zu erfreuen 
• haben, deren vorher vielleicht kalte Temperatur durch die Ausdünstung 
der Menschen erwärmt wird, verstimmen sich die Rohrwerke oft während 
des Gottesdienstes so, dafs sie nicht gebraucht werden können, ohne ein 
gesundes Ohr zu beleidigen. Je kleiner nun die Kirche ist, und desto 
mehr Menschen namentlich auf dem Orgelchor versammelt sind, desto 
greller und unerträglicher ist die Verstimmung, deshalb dürften nament- 
lich in kleinen Kirchen Rohrwerke gar nicht, oder doch mit Vorsicht 
anzuwenden sein. Die Stimmung kehrt zwar durch die Abkühlung der 
Temperatur wieder, allein was nützt sie nach Beendigung des Gottes- 
dienstes ? 

*) Wie das z. B. Adolf Hesse gewöhnlich that. 
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Tafel vermerken und mit dem Luftzustande des letztverflosse- 
nen Stimmtermins vergleichen. Ist die Zahl der Grade von 
einem bis zum andern Mal dieselbe geblieben, so wird man, 
wenn die Bohrwerke nicht etwa fehlerhaft konstruiert, oder 
in schlechtem Zustande sind, wenig oder gar nicht nachstimmen 
dürfen. Beim Ubergang der feuchten Jahreszeit zur trockenen 
und so umgekehrt, tritt nach Beschaffenheit des Kirchenlokals 
ein entweder mehr oder weniger gestörter Zustand der Orgel 
überhaupt, namentlich aber der Rohrwerke ein, welcher 
dem Stimmenden der vielen Chikanen wegen, die er oft von 
einzelnen Tönen erfährt, vielen Verdrufs und grofse Mühe ver- 
ursacht. Bei zunehmender Wärme stimmen sich die Rohr werke 
am leichtesten und schnellsten, weil man die Krücken, so weit 
es die Stimmung verlangt, blofs herunterschlagen darf, indem 
alle Töne zu tief sind. Bei steigender Kälte findet das Gegen- 
teil statt, weil alsdann die Rohrwerke zu hoch werden, die 
Krücken deshalb heraufgezogen und dann nach Erfordernis 
wieder herunter geschlagen werden müssen, wodurch ein gröfse- 
rer Zeitaufwand darauf geht. Manche Rohrwerke sind statt der 
Krücken mit Schrauben versehen; ist der Ton zu tief, so 
dreht man die Schraube vermittelst eines Stimmschlüssels nach 
rech ts, ist der Ton zu hoch, so dreht man links. Viele sind 
der Meinung, dafs sich solche mit Stimmschrauben versehenen 
Rohrwerke am leichtesten und genauesten stimmen lassen. 
Wenn auch die erste Behauptung vielleicht nicht widerlegt 
werden kann, so dürfte doch gegen die zweite die Einwendung 
gemacht werden, dafs bei gestörten Zuständen der tonbilden- 
den Rohrwerkteile z. B. des Mundstücks, der Zunge u. s. w. das 
Uberschlagen und dergleichen Fehler ebenso eintreten und 
die Stimmung erschweren können, wie es bei den nach gewöhn- 
licher Art konstruierten Rohrwerken der Fall ist. 

Allgemeine Regeln bei der Orgelstimmung. 

Von einem Register, nach welchem man zu Btimmen ge- 
sonnen ist, mufs man genau überzeugt sein, dafs es völlig 
rein ist, auch hat man stets darauf zu sehen, dafs zu diesem 
Behuf überhaupt kein hölzernes, sondern jederzeit ein Zinn- 
register und zwar ein offenes, wie Prinzipal oder Oktave, ge- 
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wählt werde. Hölzerne Pfeifen erleiden sehr oft eine Verengung 
oder Erweiterung der Kernspalte durch den Wechsel der Witte- 
rung, wodurch sie entweder tiefer oder höher werden, ihre Stim- 
mung ist daher unzuverlässig. Gedeckte Pfeifen haben einen 
zu unsicheren und unbestimmten, überhaupt zu schwachen Ton, 
weshalb sie sich ebenfalls nicht zum Stimmen eignen. Gamba 
oder Salicet sind zwar offene Register, die sich ihres schneiden- 
den Charakters wegen vorzüglich gut zum Stimmen eignen, 
aber man mufs überzeugt sein, dafs sie sorgfältig intoniert sind, 
auch schlagen sie zuweilen über, oder tremulieren, was beson- 
ders dann geschieht, wenn durch unvorsichtiges Treten der 
Bälge eine plötzliche Veränderung der Beschaffenheit des Win- 
des eintritt. 

Beim Stimmen mufs der fehlerhafte Ton gleichzeitig mit 
einem reinen Tone ausgehalteu werden, damit man durchs Ge- 
hör erfahre, ob er zu hoch oder zu tief ist, auch mufs man 
von der Stimmung nicht eher ablassen, als bis keine Schwe- 
bungen mehr gehört werden, und beide Töne gewissermafsen in 
einander fliefsen. Nachdem das Prinzipal, die Hauptstimme 
einer Orgel, temperiert und gestimmt worden ist, stimmt man 
nach diesem alle übrigen Register der ganzen Orgel und zwar 
zuvörderst das nächstfolgende und sofort alle übrigen Register 
bis zu Ende. Rohrwerke werden, da sie auf der Kante der 
Windlade stehen, zuletzt gestimmt. Gewöhnlich stimmt man 
ein 8füf8iges Register nach einem 4füfsigen, oder umgekehrt, 
ein 32füfsiges nach einem 16füfsigen, ein 2fufsiges nach einem 
4füfsigen, ein lfüfsiges nach einem 2füfsigen u. s. w. 

Da aber mancher mit der Stimmung seiner Orgel sich be- 
fassende Organist und ganz vorzüglich der Orgelbauer weifs, 
dafs die auf erwähnte Weise durchgeführte Stimmung einer 
Orgel nie dankbar ausfällt, so ist eine Vorrichtung, welche die 
beim Stimmen angewendete Mühe stets mit gutem Erfolge krönt, 
und besonders zur Übertragung der reinen Tonhöhe von einer 
Orgelabteilung zur andern, vorzüglich vom Manuale zum Pedale, 
sehr geeignet ist, um so mehr zu empfehlen, nämlich die Anwen- 
dung der sogenannten Stimmpfeifen. Es wird nämlich eine 
kleine Windlade, auf welcher eine volle, also 12 Töne enthal- 
tende Oktave offener Zinnpfeifen, vom eingestr. c bis h, stehen. 
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mit dahin gehörigen Spielventilen versehen, die entweder mit dem 
Regierwerk eines Klaviers verbunden, oder weil dies zu um- 
ständlich, und bei manchen Anlagen oft unmöglich sein könnte, 
durch ein kleines Gewicht, welches an die Abstrakte des betref- 
fenden Tones, nach dem man stimmen will, angehängt wird, 
aufgezogen werden. Ein kleiner Kanal, welcher in ein eigenes, 
zu diesem Zweck in der Windlade angebrachtes Loch eingesetzt 
wird, führt diesen Stimmpfeifen den Wind zu. Da man die 
Stimmpfeifen gern so nahe als möglich bei sich hat und sie 
zumal bei Orgeln von grofser Ausdehnung sehr zweckmäfsig an- 
zuwenden sind, so müssen in allen Windladen dergleichen 
Löcher angebracht sein, um den Kanal der Stimmpfeifenwind- 
lade einsetzen zu können. Aufser dem Gebrauch verwahrt man 
die Stimmpfeifen in einem Kasten. Ist man nun nicht im Be- 
sitz dieser Stimmpfeifen und des dazu gehörigen Apparats, so kann 
man diesen Mangel dadurch ersetzen, dafs man zu dem gewöhn- 
lichen Nachstimmen oder Nachhelfen eine einzige Oktave aus 
einem zuverlässigen Register, z. B. aus Oktave 4' die kleine 
Oktave, oder aus dem Principal 8' die eingestrichene Oktave 
wählt. Die Orgelbauer Müller (sen. u. jun.) hierselbst stimmten 
gewöhnlich nach einer Oktave und zwar auch sämmtliche 
Rohrwerke der ihnen zur Stimmung übergebenen Orgeln, ohne 
Rücksicht auf die Gröfse des zu stimmenden Registers, und der 
Verf. hat während seines fast 14jährigen Umganges mit diesen 
Meistern oftmals Gelegenheit gehabt, sich von der Zweckmäfsig- 
keit dieses Verfahrens zu überzeugen. 

Hat man nun das Hauptregister (Prinzipal) temperiert und 
vollständig durchgestimmt, so zieht man das unmittelbar da- 
hinterstehende Register (welches nach dem unten angeführten 
Notenbeispiele eine Gamba sein soll) heraus und stimmt die 
eingestrichene Oktave derselben durch, indem man mit dem c 
beginnt ; alsdann wird das Prinzipal abgestofsen und man stimmt 
nach dieser nun in Ordnung gebrachten Oktave die übrigen 
Töne der Gamba oktavenweise sowohl in der Höhe als in der 
Tiefe durch. Folgendes Notenbeispiel soll das Gesagte ver- 
deutlichen. 
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Stimmokt. aus 
Princ. 8': 

dazu wird 
genommen 

Gamba 8': 




Hier wird dM Pri nci pal ab _ 
und die hohe Okt. der Gamba : 
der vorigen (eingestrich.) gestimmt. 



Alsdann werden nach der gestimmten eingestr. Oktave der 
Gamba die kleine, und nach dieser die grofse in folgender Ord- 
nung oktavenweise durchgestimmt: 

lüg 



Gestimmte Oktave aus 
Gamba 8': 



dazu wird genommen: 

die kl. Okt. d. Regist.: 



I 



Naoh der kleinen Oktave 
wird die grosse gestimmt : 




n | t 'nr f£ 



Man kann übrigens auch das Prinzipal durch die ganze 
Klaviatur mitgehen lassen und es erst dann abstofsen , wenn 
man das fragliche Register danach gestimmt hat, welches man 
aber alsdann oktavenweise zu revidieren hat. 

Nun wird auf der andern Seite der Orgel mit der Cis-Lade 
begonnen, wozu man wieder das Prinzipal8' zieht und nach diesem 
die eingestrichene Oktave der Gamba durchstimmt, nach deren 
Vollendung das Prinzipal wieder abgestofsen wird, worauf man 
die hohen und tiefen Oktaven der Gamba ganz in derselben 
Ordnung wie bei der C-Lade durchstimmt. 1 ) 

Auf diese Weise werden nun alle 16-, 8-, 4-, 2- und lfüfsigen 
Register eines Manuals durchgestimmt. 

') Da die Pfeifen einer Orgel gewöhnlich symmetrisch geordnet sind 
und immer in ganzen Tönen aufeinander folgen, so würde bei der Stimmung 
(besonders eines grofsen Werkes), wenn man Ton für Ton, also in chro- 
matischer Ordnung fortschreiten wollte, das unvermeidliche Hin» und Her- 
gehen von einer Seite der Orgel zur andern, zu viel Zeit wegnehmen und 
dem Stimmenden störend und lästig werden, auch das Aufregen des Staubes 
veranlassen. Man geht also, wie das Notenbeispiel zeigt, in ganzen 
Tönen fort 
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Bei der Durchstimmung der gedeckten Register, besonders 
der hölzernen, trifft es sich zuweilen, dafs ein Ton nach der. in 
sein Register gehörigen Oktave rein stimmt, was aber nicht der 
Fall ist, wenn ein anderes Register dazu gezogen wird. Hier 
ist entweder die Intonation der betreffenden Pfeife nicht ganz 
gut, weil letztere vielleicht, wenn auch nur ganz unbedeutend, 
tremuliert, oder es findet eine Differenz im Zufiufs des Windes 
statt, indem eine Pfeife der andern den Wind wegnimmt, in 
welchem Falle man oft genötigt ist, 2, 3 oder mehrere Register 
gleichzeitig mit einander zu vergleichen, um eine wenigstens 
erträgliche Stimmung zu erhalten. Wegen des unbestimmten 
und zuweilen unsicheren Tones der gedeckten Pfeifen mufs über- 
haupt, wenn man ein solches Register in Oktaven stimmt, zu- 
weilen das Prinzipal, von dem die Stimmung ausgegangen ist. 
dazu gezogen werden, wodurch man erfährt, ob man völlig rein 
gestimmt hat oder nicht. 

Die Neben- oder Füllstimmen (Quinten- und Terzregister), 
werden nach der Stimmoktave des Prinzipals 8, oder der Oktave 
4' gestimmt, übrigens verfährt man hier wie bei der Stimmung 
der 8- und 4füfsigen Register. 

Bei der Stimmung der gemischten Stimmen (Mixturen) ver- 
fährt man gewöhulich auf folgende Art: Die grofse Oktave der 
Mixtur wird nach der Superoktave 2', die kleine nach Oktave 
4' und die beiden oberen (2- und 1 gestr.) Oktaven werden nacb 
Prinzipal 8' gestimmt; 1 ) nur versteht es sich von selbst, dafs 



') Da die oberen Oktaven der Mixturen meistens aus sehr kleinen 
Pfeifenchören bestehen, so wird jeder, der sich mit der Stimmung einer 
Mixtur schon beschäftigt hat, einräumen, dafs die Schwingungen, welche 
durch das Zusammenklingen einer Mixturpfeife mit einer Pfeife aus der 
Superoktave 2 / erzeugt werden, in einzelnen Fällen so schnell aufeinander 
folgen, dafs man sie gar nicht mehr, oder nur ein Geschwirr hört und 
glaubt, die betreffende Pfeife rein gestimmt zu haben. Läfst man aber 
statt der Superoktavpfeife eine Prinzipalpfeife dazu ansprechen, so wird 
man sogleich eines Besseren belehrt, indem die Schwingungen, welche 
durch das Mitklingen der gröfseren Pfeife erzeugt werden, langsamer 
und daher dem Ohre fafslicher sind, in welchem Falle alsdann die Unter- 
suchung nicht schwer wird, ob die betreffende Mixturpfeife zu hoch oder 
zu tief ist; aus diesem Grunde ist das oben angeführte Verfahren bei 
der Stimmung der Mixturen unbedingt zu empfehlen. 
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die Intonation und Stimmung der 3 genannten Register zuver- 
lässig sein müssen. Die in den gemischten Stimmen enthaltenen 
Terz- und Quintchöre werden ebenfalls nicht temperirt, sondern 
völlig rein gestimmt. Bei einer Mixtur, die aus grofsen 
Pfeifenchören besteht, z. B. der Cornett. wo die gröfste Pfeife 
eine Quinte 2*/ 8 oder eine Oktave 4' ist, kann man im ersten 
Falle zur Stimmung die Oktave 4', in dem andern aber das 
Prinzipal 8' wählen. 

Stehen, wie es bei sehr vielen gröfseren Orgeln der Fall 
ist , zwei gemischte Stimmen, z. B. Mixtur und Cymbel , auf 
einem Pfeifenstocke, so trifft es sich oft, dafs beide, wenn sie 
zusammengezogen werden, nicht mit einander stimmen, obgleich 
man diesen Übelstand beim einzelnen Gebrauch dieser Register 
nicht gewahr wird. In diesem Falle waltet eine Differenz des 
Windes ob, indem beide Stimmen einander den Wind weg- 
nehmen; man mufs daher, um diese Differenz auszugleichen, 
beide Register gleichzeitig wie eine einzige Mixtur, also zu- 
sammen stimmen, welches Verfahren immer von gutem Er- 
folg ist. 

Die Rohrwerke werden zuletzt gestimmt, man verfährt dabei 
wie mit den übrigen 16-, 8- und 4 füfsigen Stimmen. 

Hat eine Orgel mehrere Manuale, so kann die Temperatur 
und Stimmung nach der Stimmoktave des zuerst in Ordnung 
gebrachten Manuals festgesetzt werden. Sollten sich aber wegen 
zu grofser Entfernung der dabei anzuwendenden Stimmoktave 
von dem zu stimmenden Manual Schwierigkeiten finden, so mufs 
die Stimmung nach einem andern, dieser Manualwindlade näher 
stehenden Register geschehen, oder es mufs zwischen der zu 
weit entfernten Stimmoktave und dem zu stimmenden Manuale, 
und zwar in gleicher Entfernung zwischen beiden, ein mit gutem 
Gehör versehener, und des Stimmens kundiger Mann stehen, 
der dem am durchzustimmenden Manuale Beschäftigten immer 
anzeigt, ob der oder jener Ton höher oder tiefer werden soll. 
Ist auf diese Weise eine Oktave des betreffenden Manual- 
prinzipals eingestimmt worden, so kann diese alsdann bei der 
Stimmung der übrigen Manualstimmen als Stimmoktave ange- 
wendet werden. 

Das Pedal kann ebenfalls (wenn der vorige Umstand nicht 

Seidel, Die Orgel. 17 
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obwaltet), nach der Stimmoktave des Manuals gestimmt werden, 
gleichviel ob die Tongröfse der Pfeifen aus der Stimmoktave 
gegen die Pfeifen des zu stimmenden Registers im Verhältnis 
steht oder nicht. Die Schwingungen und Stöfse, welche zwei 
mit einander nicht übereinstimmende Töne erzeugen, treten 
weit deutlicher hervor, wenn die betreffende Stimmpfeife den 
höheren Tönen angehört, weil alsdann die Stöfse schneller auf 
einander folgen und das Gehör von der Stimmung sicherer über- 
zeugt wird, als durch das Mitklingen eines tieferen Tones, wo 
die Stöfse langsamer sind und zuweilen in so grofsen Zwischen- 
räumen auf einander folgen, oder vielmehr so unbemerkbar ein- 
treten, dafs zumal ein ungeübtes Ohr sie gar nicht gewahr wird 
und an der Verstimmung zweifelt. Die mehrfach genannten 
Orgelbauer Müller hierselbst, stimmten nach der eingestr. Oktave 
des 8 füfsigen Manualprinzipals oder nach der kleinen Oktave 
aus dem Register Oktave 4', sowohl Labial- als Rohrwerke des 
Pedals, und jeder, der sich mit der Orgelstimmung beschäftiget, 
wird eingestehen, dafs man dieselbe auf diese Art am reinsten 
und zuverlässigsten erlangen kann. Man bewegt sich beim An- 
geben des Stimmregisters immer in dem Bereich einer Oktave, 
während das Pedal vom höchsten bis tiefsten Tone durchge- 
gangen wird, z. B. 

C-Lade. 



Oktave 4': 



1 



* 



Posaune 16': gi=^?£^Efe=3tl=S 
l = — u -L — p 



Auf dieselbe Art und Weise verfährt man auf der andern 
Seite der Orgel mit der 



*) Man kann beim Angeben des Stimmregisters entweder mit dem 
hohen oder tieferen (eingeschalteten) C anfangen, hat sich aber nur für 
ein 8 zu entscheiden. 
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Cis-Lade. 

Oktave 4: | gg^^^^^^Z ^E^ 



Posaune 16': I k ) : mt — T~~8 » -3 — 3 r — i 

l — I — > — «f-<r — • — ä — y— ^T-z-rr- r 



ff 

Sollte jemand bei der tiefen Oktave, z. ß. der 32füfsigen 
Posaune, mit dieser Stimmungsart nicht durchkommen, was zwar 
nach längerer Übung zu erreichen wäre, der darf nur die tiefe 
Oktave des genannten Registers nach der vorher durchgestimraten 
hohen ausgleichen und das Manualregister entweder weglassen, 
oder was noch vorteilhafter ist, beibehalten, um sich daran zu 
gewöhnen. 

Aufser den im Laufe dieses Kapitels erwähnten und im 
vorigen Kapitel berührten Regeln, die Stimmung betreffend, 
mögen hier noch einige angeführt werden: 

1) Der Stimmer öffne beim Stimmen der Orgel die nötigen 
Thüren und Luken derselben , halte sich nur möglichst kurze 
Zeit auf ein und derselben Stelle auf, beuge seinen Körper so 
wenig als möglich über die Pfeifen hinweg, sei beim Stimmen 
nicht mit unbequemen oder zu warmen Kleidern versehen, 
einesteils "um nicht an die Pfeifen anzustofsen , oder gar um- 
zuwerfen, andemteils, damit seine Ausdünstungen nicht die 
Pfeifen erwärmen können. Der Stimmende hat sich daher 
auch aus dem eben Gesagten während seines Geschäfts aller 
Ängstlichkeit und sonstiger Gemütsbewegungen, welche ihn 
unter Umständen vielleicht gar zum Schweifs bringen könnten, 
zu enthalten. Da nämlich ein ängstlicher und unruhiger Mensch 
stärker ausdünstet, als ein ruhiger und gelassener, so verbreitet 
er auch mehr Hitze um sich als dieser, welche auf das ihm zu- 
nächst stehende Pfeifenwerk ebenfalls nachteilig wirkt, indem 
sie es eine Zeitlang erhöht. Um bei der Stimmung nicht zu 
lange an einem und demselben Orte, der Ausdünstung wegen, 
zu verweilen, wäre es gut, wenn der Stimmer sich die Mühe 
nicht verdriefsen liefse, nachdem er z. B. ein Register im Unter- 
manual gestimmt hat, die Treppe nach dem Obermanual zu 
steigen, oder sich, wenn ein zweites Manual fehlt, zum Pedal 

17* 
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zu begeben, und so abwechselnd, bald eine Stimme aus diesem, 
bald aus jenem Werk zu stimmen. 

2) Jedes Register mufs vollkommen herausgezogen werden, 
indem sonst die Pfeifen nicht recht ansprechen können, weil 
sie nicht Wind genug erhalten. 

3) Um zu erfahren, ob der Ton einer verstimmten Pfeife 
zu hoch oder zu tief sei, darf man sich nur mit der Hand, oder 
noch besser, mit dem Stimmwerkzeuge, welches man eben bei 
sich führt, der Mündung (bei offenen Pfeifen und Rohrwerken), 
oder dem Ausschnitt (bei gedeckten Pfeifen) nähern. Dadurch 
wird der Ton der betreffenden Pfeife tiefer. Nimmt nun die 
Verstimmung zu, was durch das schnellere Eintreten der Stöfse 
erkannt wird, so mufs die Pfeife so lange erhöht werden, bis 
die Stöfse ausbleiben ; nähert sich im entgegengesetzten Falle 
der Ton seiner Reinheit, so mufs man die Pfeife so lange tiefer 
stimmen, bis man keine Stöfse mehr hört. 

4) Die Pfeifen dürfen, zumal wenn sie von Zinn oder Metall 
sind, während des Stimmens nicht berührt werden, weil die 
Wärme der Hand sie sonst erhöht, und die Pfeife nach dem 
Erkalten unrichtig stimmt. Deshalb mufs man auch jede 
Pfeife^ die man herauszunehmen genötigt wurde, zuvor erkalten 
lassen, bevor man zur Stimmung derselben schreitet. 

5) Gestimmte Pfeifen dürfen unter keiner Bedingung be- 
tastet werden, weil sie sich sogleich wieder verstimmen und 
daher eine nochmalige Nachhilfe nötig machen. 

6) Einzelne, besonders auffallend verstimmte Pfeifen, mufs 
man nicht ohne weiteres sogleich stimmen, sondern zuvor den 
Grund der Verstimmung erforschen, an welcher nicht immer 
die Pfeife, sondern zuweilen auch Störungen im Regierwerk u. 
desgl. die Ursache sind. 

7) Bevor man zur Stimmuug einer Pfeife schreitet, hat 
man auch nachzusehen, ob sie, ohne zu wanken, fest in ihrem 
Anhängestifte oder ihrem Pfeifenbänkchen steht. Ist dies nicht 
der Fall, so mufs man sie zu befestigen suchen, weil eine locker 
stehende Pfeife nie Stimmung halten kann , da sie von dem 
einströmenden Winde und namentlich von der durch ihn in 
Vibration gesetzten Luftsäule hin und her bewegt wird. 
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8) Nach vollendeter Stimmung schliefse man die Thüren 
und Zugänge der Orgel wieder sorgfältig. 

9) Die völlige Durchstimmung der Orgel mufs womöglich 
bei mittlerer Temperatur, also im Frühlinge und Herbste, vor- 
genommen werden; denn im Sommer bei 20° Wärme und im 
Winter bei 15° Kälte beträgt bei Labialpfeifen der Unterschied 
der Tonhöhe beinahe einen halben Ton. 



Sechster Abschnitt. 

Von dem Bau oder der Reparatur einer Orgel 
und der Übergabe und Prüfung derselben. 

I. Was hat man bei dem Bau einer Orgel zu 

berücksichtigen l 

Diesem Gegenstande wird leider heutzutage noch sehr 
häufig nicht die Aufmerksamkeit gewidmet, die er verdient, 
indem zuweilen Personen mit einem derartigen Geschäft be- 
auftragt werden, die von der Sache wenig oder gar nichts ver- 
stehen. Unkenntnis im Bereich des Orgelbaues, oder materielle 
Rücksichten, sind in der Regel die Ursachen, dafs mancher 
unternommene Bau nicht so ausfällt, wie er soll. Die folgen- 
den Zeilen sollen wenigstens einigermafsen dazu beitragen, die 
Kirchen bei ihren vorzunehmenden Orgelbauten vor Schaden 
und Nachteil zu bewahren und die beauftragten Baurevisoren 
mit dem Wesen des Orgelbaues vertraut zu machen. 

Folgende Punkte sind in dieser Hinsicht vorzüglich zu be- 
herzigen : 

1) Die Wahl eines anerkannt tüchtigen und 
gewissenhaften Orgelbaumeisters. *) Nur von einem 

*) Hier wird mancher fragen : „Auf welche WeiBe soll denn ein junger 
Künstler dieses Faches, der vielleicht ebenso gute Arbeit zu liefern im- 
stande ist, wie ein älterer, seine Existenz begründen, wenn ihm niemand 
einen Bau anvertraut, weil er bisher keine Proben von seiner Geschick- 
lichkeit abgelegt, also noch nicht Anerkennung erlangt hat?" Hier kommt 
es darauf an, dafs man sich Nachricht verschafft, unter welchem Meister 
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solchen lasse man den vorzunehmenden Bau ausführen. Es 
giebt leider viele, die sich mit dem Orgelbau befassen und 
die leichtgläubige Menge durch Billigkeit ihrer Arbeit, Ver- 
sprechungen besonderer Gratiszugaben und grofse Marktschreie- 
reien, in betreff ihrer Leistungen, von ihrer Zuverlässigkeit zu 
überreden suchen und auch nicht selten Zeugnisse ihrer Ge- 
schicklichkeit, ausgestellt von Gutsbesitzern, Predigern und 
anderen im Fache des Orgelbaues oft ganz unkundigen Per- 
sonen, bei sich führen, und so Arbeit erlangen, weil besonders 
ihre Forderungen billig sind. Dies ist nun freilich nicht die 
rechte Gattung von Künstlern, an die man sich zu wenden 
hat. Die zu billige Arbeit taugt in der Regel nichts, weil sich 
der Unternehmer, dem obendrein von seiner geringen Forderung 
noch abgehandelt wird, gewöhnlich durch inkorrekte und flüch- 
tige Ausführung des ihm übertragenen Baues, sowie durch 
Verwendung von schlechtem Material bezahlt macht und zu- 
weilen auch dazu genötigt wird, wenn er den Schaden vor 
Augen sieht. Kann ein solcher Mann obendrein nach dem von 
ihm aufgestellten Entwurf, der vielleicht gar nicht, oder nur 
von Nichtkennern geprüft ist, verfahren, so ist die Kirche 
übel daran. Der wahre, auf Erhaltung und Befestigung seines 
Ruhms bedachte Künstler wird freilich für seine Leistung einen 
höheren Preis verlangen, weil er es unter seiner Würde hält, 
seine gute Arbeit zu verschleudern, und weil er für einen ge- 
ringen Preis das nicht liefern kann, was ihm zur Ehre und der 
Kirche zum Nutzen und zur dauernden Zierde gereichen soll. 
Man lasse sich daher durch die etwas hohe Forderung eines be- 
währten Künstlers nicht abschrecken und bedenke, dafs es vor- 
züglicher ist, wenn die Kirche ein« wie wiewohl teure, aber 
gute und brauchbare Orgel hat, als eine billige aber schlechte, 
wo die später darauf zu verwendenden Reperaturgelder vielleicht 



ein solcher seine Kunst erlernt, hat, und ob er auf seinen Reisen die 
Werkstätten berühmter Künstler besucht und längere Zeit in denselben 
verweilt hat, welches die desfallsigen Atteste ausweisen müssten. "Würde 
nicht ein solcher Mann im Bewufstsein seiner Tüchtigkeit seine ihm auf- 
gegebenen Anschläge ohne Scheu einem Kenner zur Prüfung einreichen 
können, und würde er das geschenkte Vertrauen nicht durch eine ge- 
lungene Arbeit zu rechtfertigen suchen? 
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ebenso viel, oder gar mehr betragen, als das ganze Werk ge- 
kostet hat. Man sieht daraus, dafs der vermeintliche Profit 
eigentlich ein Defizit ist. Man verlizitiere daher den Bau 
einer Orgel nicht, wie das leider noch hier und da durch öffent- 
liche Zeitschriften geschieht. Doch vertraue man sich im ent- 
gegengesetzten Falle auch keinem Prell er an, der durch 
übermäfsig hohe Forderungen sich vielleicht den Anstrich eines 
grofsen Künstlers zu" geben sucht; man erkundige sich sorg- 
fältig nach seinen Leistungen und lasse seine Anschläge von 
Kennern prüfen. 

2) Der Raum, wo die Orgel aufgestellt werden 
soll. Einer der wichtigsten Punkte ist die Bestimmung des 
Raumes, den die Orgel einnehmen soll, indem davon die später 
sich herausstellende gute oder schlechte Beschaffenheit des 
ganzen "Werkes, wie auch die Wirkung desselben abhängt. 
Insgemein stellt man die Orgel auf die dem Altar entgegen- 
gesetzte, gewöhnlich auf die Westseite der Kirche, um nicht 
allein ein gewisses, dem Auge wohlthuendes Verhältnis her- 
vorzubringen, sondern auch die Fronte der Orgel, die doch 
eine wesentliche Zierde der Kirche ist, dem Anblick möglichst 
vorteilhaft darzustellen und dem Organisten die Möglichkeit 
zu verschaffen, dafs er die am Altare vorzunehmenden heiligen 
Handlungen während seiner Funktion, wenn auch nicht un- 
mittelbar, doch mit Hilfe des an der Orgel angebrachten Spie- 
gels beobachten kann. *) 

Da die Orgel gewöhnlich auf einem besonderen Chore auf- 
gestellt wird, so hat man bei dem Bau desselben vorzüglich 
darauf zu sehen, dafs es hinlängliche Breite, Höhe und 

*) Es sollen Kirchen vorhanden sein, wo der Altar, die Kanzel und 
die Orgel übereinander aufgestellt sind und wo auf der entgegengesetzten 
Seite gar nichts, als die blofse Mauer, oder vielleicht eine Loge oder 
Kirchstände angebracht sind. Eine solche Anlage ist aber weder vor- 
teilhaft noch schön: 1) weil der Organist den Gottesdienst nicht selbst 
beobachten kann, 2) weil das Kommen und Entfernen des bei der Kirchen- 
musik thätigen Personals den eben am Altare oder auf der Kanzel stehen- 
den Prediger nach Umständen mehr oder weniger stören mufs, 3) wirkt 
diese Aufschichtung der genannten Gegenstände nicht vorteilhaft auf das 
Auge, weil es hier einen Überflufs und auf der andern Seite gar nichts, 
also einen Mangel wahrnimmt. 
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Tiefe erhalte. Diese Eigenschaften mufs das Chor durchaus 
hahen, damit der Orgelhauer nicht gezwungen wird, dem Orgel- 
gehäuse einen zu kleinen Umfang zu geben, welcher Übelstand 
ein Zusammendrängen des Pfeifenwerks hervorbringt. Stehen 
aber iü einer Orgel die Pfeifen zu nahe aneinander, so können 
sie nicht recht ausblasen ; manche sprechen sogar schlecht an, 
die Intonation tritt nicht hervor, auch gesellt sich noch ein 
eigenes Klirren oder Knistern hinzu, mit einem Wort: das 
ganze Werk ist verdorben. Ist eine Reparatur zu unternehmen, 
so kann man sich in einer so zusammengedrängten Orgel kaum 
umdrehen und gelangt oft nur mit den gröfsten Schwierigkeiten 
an den Ort des Übels ; zuweilen ist man sogar wegen der Be- 
seitigung eines vielleicht unbedeutenden Fehlers genötigt, vor- 
her mehrere Pfeifen von ihren Plätzen zu entfernen. Hinläng- 
liche Höhe mufs die Orgel haben, damit die grofsen offenen 
Pfeifen nicht gekröpft *) oder gedeckt werden dürfen, sondern 
frei ausblasen können ; deshalb mufs auch zwischen dem (oberen) 
Orgelgesimse und der Kirchdecke ein mäfsiger Raum vorhanden 
sein. Es ist sehr fehlerhaft, wenn das Gehäuse der Orgel fast 
die Decke berührt, weil der Schall, dem man nie Offnungen 
genug zu seiner Verbreitung anweisen kann, dadurch zu sehr 
beeinträchtiget wird, was besonders dann der Fall ist, wenn 
ein solches Orgelgehäuse Gesimse bekommt, wie man sie an 
Schränken und dergl. Gegenständen anbringt, oder wenn man 

') Eine Pfeife, die wegen zu geringer Höhe der Kirchdecke nicht 
aufrecht stehen kann, mufs gekröpft oder mit einem Knie versehen wer- 
den. Es wird zu diesem Behufe der obere Teil der Pfeife abgeschnitten 
und in einem rechten oder stumpfen Winkel wieder angesetzt. Der Kropf 
beeinträchtigt nicht selten die Intonation und Ansprache der Pfeife, zumal 
wenn er rechtwinkelig ist, weil sich der Wind an dem plötzlich eine 
andere Richtung nehmenden Teile der Pfeife stöfst und in seinem freien 
Fortgange gehindert wird. Ist man daher genötigt, eine Pfeife zu kröpfen, 
so setze man das abgeschnittene Stück nicht in einem rechten, sondern 
stumpfen Winkel an, weil bei der letzten Art eine Beeinträchtigung der 
Intonation nicht so leicht zu befürchten ist, indem die veränderte Rich- 
tung der Pfeife für den Gang des Windes keinen so schroffen, sondern 
mehr ausgleichenden Charakter annimmt. Pfeifen von enger Mensur und 
zarter Intonation, wie sie der Gamba, dem Salicet u. a. angehören, lassen 
sich gar nicht kröpfen; Rohrwerke hingegen vertragen dies ohne Be- 
einträchtigung des Tones. 
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die Fronte der Orgel mit blinden hölzernen Prospektpfeifen (die 
blofs versilbert oder mit Silberpapier überzogen sind) aus- 
schmückt, wodurch ebenfalls der Ton gedämpft wird. 

Dieser Raum darf nicht zu grofs sein, weil sonst der Orgel- 
ton, der einen zu weiten Weg bis zur Decke (welche doch die 
Schallstrahlen in das Schiff der Kirche werfen soll), machen 
mufs, zu sehr matt wird, bevor er an Ort und Stelle gelangt, 
wodurch sich die Wirkung der Orgel schwächer herausstellt, 
als es bei einem höheren Standpunkte des Orgelchors der Fall 
sein würde. Im Falle eines sehr bedeutenden Höherraums bringe 
man eine Schalldecke über dem obersten Pfeifen werke an, 
die gehörig befestigt, nach dem Innern der Orgel tiefer als nach 
vorn hin liegt, und so den reperkussionierenden Schallstrahl 
in die Küche wirft. Sollte ein schon vorhandenes Chor nicht 
genug Höhe zur Aufstellung der Orgel darbieten, so mufs es 
tiefer gelegt werden. Soll die Decke erhöht werden, so mufs 
dies durch eine Wölbung, die nach der Kirche hineinläuft, ge- 
• schehen ; die Orgelfronte mufs aber nur die Höhe der gerade 
auslaufenden Kirchendecke erhalten. 

Das Orgelchor mufs übrigens so geräumig sein, um die 
Anzahl des bei der Kirchenmusik thätigen Personals bequem 
fassen zu können; hierauf kommt ebenfalls sehr viel an, weil 
in manchen Kirchen der beschränkte Raum des Orgelchors 
die Ursache ist, dafs starkbesetzte Musikaufführungen gar nicht, 
oder nur mit grofsen Unbequemlichkeiten veranstaltet werden 
können. Ganz besonders ist darauf zu sehen, dafs der Organist 
geräumig und bequem vor der Orgel sitzen kann. Man hat, 
da das Orgelchor eine nach Verhältnis des Werkes kleinere 
oder gröfsere Last zu tragen hat, ganz vorzüglich darauf zu 
sehen, dafs die Säulen, welche es vielleicht halten sollen, auf 
massiven, festen Grund gestellt werden. Starke Balken, welche 
in die Mauer geführt werden, müssen die Unterlage, worauf 
später die Dielen kommen, bilden. Der Fufsboden ist mit 
fehlerfreien Holzarten zu dielen. Am wenigsten darf der Fufs- 
boden aus wurmstichigen Bohlen bestehen, weil sich die Wurm- 
krankheit dadurch sehr leicht der Orgel mitteilen könnte. 

Hinter der Orgel mufs ein Gang von mäfsiger Breite ge- 
lassen werden, damit man um das ganze Werk bequem herumgehen 
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und bei vorzunehmenden Reparaturen überall leicht dazu 
kommen kann, deswegen müssen auch an allen Orten die nöti- 
gen, ins Innere der Orgel führenden Thüren angebracht sein. 
Es ist fehlerhaft, wenn die Orgel mit der Rückseite unmittel- 
bar an der Mauer steht, weil im Frühjahr die steinernen Wände 
der Kirche feucht oder gar nafs werden. "Wenn der Raum 
des Chors zu sehr beschränkt ist, dafs die Orgel durchaus an 
die Mauer kommen mufs, so verkleide man letztere wenigstens 
mit einem Verschlage von Brettern. Ein anderer Grund, aus 
welchem man die Orgel nicht an die Mauer stellen soll, ist 
der, weil besonders in baufälligen und hölzernen Kirchen die 
Mauer, auf welcher der Turm mit dem Glockenstuhle ruht, 
durch das Geläute zu sehr erschüttert wird, wodurch der Orgel, 
deren Gehäuse durch Querbalken in der Mauer befestigt sind, 
ebenfalls grofser Nachteil bereitet wird, indem die einzelnen 
Teile aus ihren Fugen gebracht und locker werden, was mit 
der Zeit den Einsturz der Orgel zur Folge haben kann. 

Man stelle die Orgel so, dafs man sie als eine Zierde der 
Kirche, von unten aus, so viel wie möglich sehen kann, und 
dafs auch der Organist hinlängliches Tageslicht auf sein Noten- 
pult erhält. Man findet hier und da Orgeln, welche so im 
Dunkeln stehen, dafs man den oft schönen Prospekt derselben 
und die, das Gehäuse schmückenden, oft kostspieligen Verzierun- 
gen wenig oder gar nicht bemerkt, oft ist Beschränktheit des 
Raumes die Ursache einer so unvorteilhaften Stellung. Ein 
noch gröfserer Übelstand ist aber der, wenn dem Organisten 
auf seinem Pult das nötige Licht mangelt, und er an trüben 
und regnerischen Tagen kaum die Noten sieht, oder wenn er 
dies erreichen will, sogar Licht anzünden mufs. Wie nach- 
teilig ist nicht dies dadurch hervorgebrachte Zwielicht dem 
Auge des Spielenden ! Doch darf im entgegengesetzten Falle 
die Orgel auch nicht zu sehr dem Lichte ausgesetzt werden, 
weil die Sonnenstrahlen alsdann nachteilig wirken würden. Die 
Fenster in der Nähe, oder zu beiden Seiten der Orgel, müssen 
zum Öffnen eingerichtet werden, um beim Kehren der Kirche 
und des Chors den Staub herauszulassen. Sind die Fenster 
sehr hoch, so müssen wenigstens gewisse Flügel, welche in 
eisernen oder hölzernen Fugen laufen und vermittelst eines 
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um einen Kolben gehenden Seils zu öffnen sind, angebracht 
wei'den. Zum Offnen eingerichtete Fenster dürfen auch in der 
Bälgekammer nicht fehlen. 

Der Raum, wo die Bälge hinkommen sollen, ist eben- 
falls mit Bedacht zu wählen. Man lege die Bälge so nahe als 
möglich und zwar, wenn hinlängliche Tiefe des Chores vor- 
handen ist, unmittelbar hinter die Orgel, denn je näher sie 
derselben liegen, desto vorteilhafter ist es für das Werk, indem 
es den Wind ungeschwächt erhält. Daraus entsteht auch noch 
der Vorteil, dafs kürzere Windkanäle angefertigt werden dür- 
fen, also Holz und Kosten erspart werden. Die Bälge müssen 
bei dieser Anlage von der Orgel durch einen Verschlag von 
Brettern getrennt werden, damit der Ton nicht rückwärts, son- 
dern in die Kirche reflektiert wird. 

Man könnte, um die Bälge der Orgel recht nahe zu bringen, 
auf die schon häufig ausgeführte Idee kommen, dieselben in 
die Orgel zu legen. Eine solche Anlage ist aber, wenn sie 
zu grofser Mangel an Raum nicht durchaus notwendig macht, 
nicht zu empfehlen: denn es wird einerseits der Ton nach 
Umständen mehr oder weniger gedämpft, wenn der innere 
Raum der Orgel, der doch gewissermafsen als Resonanzkasten 
dienen soll, also unbedingt frei sein mufs, mit Gegenständen 
angefüllt ist, die obendrein, wie hier die Bälge, den Ton sogar 
einsaugen, wenn sie aufgezogen werden ; andererseits wird 
dadurch das Innere der Orgel so verengt, dafs es oft schwierig 
ist, eingetretene Fehler aufzufinden und zu verbessern; auch 
stört das Geräusch, welches durch die Bewegung der Bälge 
verursacht wird und ihr zuweilen eintretendes Quietschen und 
Knarren das Spiel. 

Sehr oft legt man die Bälge in den Turm, oder in ein 
besonderes Gemach, sogar bei beschränktem Chorraum zu- 
weilen auf den Kirchboden. *) Man hat, da bei derartigen 



J ) Liegen die Bälge im Turme, so lasse man den Hauptkanal, da er 
ein Feuerleiter ist, nur ungefähr 2 bis 3 Zoll vor der Turmmauer so trennen, 
dafs er bei Feuersgefahr schnell abgelöst werden kann, schiebe ein Kanal- 
stück, das wiederum auf jener Seite der Turmmauer etwa 2 bis 3 Zoll 
hervortritt, in das durch die Turmmauer gehende Kanalloch, verbinde es 
durch Leder mit dem fortlaufenden Kanalteile so, dafs bei Feuersgefahr 
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Anlagen Kanäle von gröfserer Länge erforderlich sind, vorzüg- 
lich darauf zu sehen, dafs sie von gutem gesunden Holz ver- 
fertigt werden, weil ihre Schadhaftigkeit den Ruin des ganzen 
Werks nach sich zieht. Das zu solchen Kanälen bestimmte 
Holz mufs aufserdem noch ganz vorzüglich mit Leim und 
Bolus angestrichen, die Knorren und Aste müssen ausgestochen 
und verspundet, oder mit Leder, Pergament u. s. w. überleimt 
und so vor dem Ausfallen gesichert, überhaupt völlig wind- 
dicht gemacht werden. Dergleichen Kanäle müssen auch weit 
sein, damit es der Orgel nicht am reichen Zuflufs des Windes 
fehlt, ohne welchen, besonders beim Spiel mit dem vollen Werk, 
ein schluchzender, überhaupt windstöfsiger Ton entsteht. Alle 
Kanäle und Windführungen, besonders aber die hier erwähn- 
ten langen Kanäle müssen da weiter sein, wo sie schräg ge- 
führt, oder gekröpft sind. Um das Windstöfsige der Orgel 
zu vermeiden, empfiehlt Musikdirektor Wilke pyramidalische 
Kanäle, doch solche, die vom Hauptkanal aus weit anfangen, 
und bis zum Windkasten verjüngt zulaufen. In der Orgel zu 
Perleberg und in der Katharinenorgel zu Salzwedel ist dies 
zum grofsen Vorteil der gedachten Werke geschehen. Von 10 
zu 10 Fufs beträgt die erwähnte Verjüngung 1 Zoll. Sind die 
Bälge von der Orgel entfernt, so bedürfen sie einer gröfseren 
Gewichtsmasse, als wenn sie ihr näher liegen; ist ihre Lage 
von der Art, dafs der Kaikant den Gottesdienst nicht beob- 
achten kann, so mufs eine Glocke (Kalkantenglocke), angebracht 
werden, mit welcher ihm der Organist das Zeichen zum Beginn 
seiner Funktion giebt. 

3)DieWahldesWindladen8ystem8,obSchleif-, 
Kegel- oder Röhrenlade. Im allgemeinen mufs gesagt 
werden, dafs jede von ihnen, falls sie von einem geschickten 

eine sehr schnelle Ablösung der beiden äufseren und fortlaufenden Kanal- 
teile möglich wird, lasse auf beiden Seiten eine eiserne Thür mit tief- 
fallender Klinke einmauern, damit wenn im Turme oder in der Kirche 
Feuer entsteht, die Kanalstücke getrennt werden können, dafs ferner das 
in der Mauer befindliche Kanalstück schnell herausgenommen, die Thür 
zugemacht, eingeklinkt und so dem Feuer der Durchgang von einem Lo- 
kale zum andern verwehrt werden kann. Befindet sich auch ein Per- 
sonendurchgang in der Mauer, so mufs auch dieser von beiden Seiten 
der Mauer eine eiserne Thür erhalten. 
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Meister gefertigt ist, an sich gut sein kann; im besonderen 
giebt man jedoch in neuerer Zeit der Kegel- und Röhren- 
lade den Vorzug. 

4) Die Gröfse und Stimmenanzahl der Orgel. 
Diese mufs sich nach der Gröfse der Kirche und nach der 
Anzahl der Gemeindeglieder richten. Es kommt sehr viel 
darauf an, dafs man bei dem Bau einer Orgel auch auf die 
Einrichtung und Beschaffenheit der Kirche Rücksicht nimmt. 
Man überzeuge sich zuvörderst, ob in der Kirche wenig oder 
viel Resonanz vorhanden ist. Dies erfährt man durch lautes 
Rufen oder starkes Hin- und Hergehen an den verschiedenen 
Plätzen der Kirche. Geben die ausgestofsenen Laute oder ge- 
thanen Fufstritte einen deutlichen Nachhall, so ist viel Reso- 
nanz da. hört man nichts, so fehlt es daran. Am besten kann 
man sich bei der Aufführung der Kirchenmusik überzeugen, 
wie sich dieselbe von nah und fern ausnimmt, und ob die Wir- 
kung derselben bedeutend oder gering ist. Hat nun der Ton 
eine gute Verbreitung, so brauchte man einer Orgel nicht so 
viel Stimmen zu geben als im entgegengesetzten Falle; allein 
man bedenke, dafs die Orgel in einer mit Menschen angefüll- 
ten Kirche dumpfer und schwächer klingt als in einer leeren, 
wie die Erfahrung lehrt. Dieses Resultat stellt sich nun noch 
viel greller heraus, wenn eine kleine Kirche, die wenig 
oder gar keine Resonanz hat, obendrein noch mit Menschen 
angefüllt ist ; man hört in solchen Fällen die vielleicht unbe- 
deutende Orgel kaum vor dem Gesänge der Gemeinde, ob- 
gleich alle Register gezogen sind. Es ist daher anzuraten, 
eine Orgel mit mehreren Stimmen zu versehen, als es die Kirche 
eigentlich verlangt. Ist nun vollends Vermögen vorhanden, 
so disponiere man so viele Stimmen als möglich, jedoch ohne 
die Windladen zu überfüllen und die Orgel zu verbauen. Man 
sollte nicht mehr als 15 bis 16 Stimmen auf eine Windlade 
setzen. Sind die Geldmittel nicht vorhanden, so wähle man 
weniger, aber kräftige und wirksame Stimmen und lege die 
Windladen gröfser an, um, wenn bessere Zeiten kommen, die 
Orgel durch Hinzufügung mehrerer Stimmen vergröfsern zu 
können. Wie viele Register eine Orgel zum Verhältnis der be- 
stehenden Anzahl der Gemeindeglieder gerade erhalten mufs, 
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läfst sich nicht mit Bestimmtheit, sondern nur ungefähr fest- 
setzen, indem die Kirche nicht immer zahlreich besucht wird, 
mancher Kirchgast eine schwache, mancher eine starke Stimme 
besitzt ; jedenfalls mufs man annehmen, dafs die Gemeinde stark 
singt. Ferner kommt es darauf an, was für Register man wählt, 
ob kräftige oder schwache, und ob sie stark oder schwach in- 
toniert werden sollen. Es kann demnach eine mit wenigen) aber 
kräftigen Stimmen versehene Orgel eine gröfsere Wirkung her- 
vorbringen, als eine andere mit mehreren, aber unbedeutenden 
Registern ausgestattete. Für eine Gemeindezahl von 2 bis 300 
Personen wäre eine Orgel von 8 bis 10, von 4 bis 500 Per- 
sonen eine zu 12 bis 16 Stimmen, von 1000 bis 2000 und mehr 
Personen eine von 24 bis 30 Stimmen hinreichend. 

5) Bei gröfseren Orgeln wird zu überlegen sein, ob 
von den neueren Erfindungen, wie: Magazin- und Aus- 
gleichungsbalg, Windpumpe, Echowerk, Roll- 
schweller, pneumatischer Hebel, Kombinations- 
pedal u. 8. w. Gebrauch zu machen sei. Über den Nutzen 
derselben kann ja, wie früher an geeigneter Stelle gezeigt wurde, 
kein Zweifel sein. Es fragt sich nur, ob die Geldmittel dazu 
ausreichen ? 

6) Bestimmung der Disposition. Unter dem Be- 
griff „Orgeldisposition" versteht man im allgemeinen die ge- 
naue Angabe aller Teile, aus denen das neu zu erbauende Werk 
bestehen, vorzüglich aber die Aufzählung der Stimmen, die es 
erhalten soll. Hat man sich mit dem Orgelbauer hinlänglich 
über den Raum, den die Orgel einnehmen soll, beraten, so 
schreitet man zur Anfertigung der Disposition. Gewöhnlich 
wird dieselbe vom Orgelbauer selbst entworfen. In diesem Falle 
mufs sie von ihm der Behörde zur Begutachtung eingesendet 
werden, welche den Anschlag von einem Sachverständigen prüfen 
läfst. Entwirft eine andere Person die Disposition, so bleibt 
deshalb immer die Preisbestimmung dem Orgelbauer überlassen. 

Der Disponent fasse die Aufstellung von einem doppelten 
Gesichtspunkte auf, nämlich: 

I. Die Disposition im weiteren Sinne des Wor- 
te s , betreffend den Plan und die Anlage des ganzen Werkes, 
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so wie auch die zum Bau und der Anfertigung der einzelnen 
Orgelteile anzuwendenden Materialien, und zwar: 

A. Anordnung und Plan der ganzen Anlage. 

Uber die äufsere zweckmäfsige Lage und den Standpunkt, 
den eine neu zu erbauende Orgel einnehmen soll, ist bereits 
im allgemeinen das Nötige gesagt worden. Es handelt sich also 
gegenwärtig um die innere Einrichtung und Beschaffenheit der 
Orgel in ihren einzelnen Teilen. 

a) Anlage und Zahl der Bälge. Die Beschränktheit 
des Lokals, welches für die Bälge bestimmt ist, macht es bis- 
weilen unmöglich, für eine gröfsere Orgel auch hinlänglich 
grofse Bälge anzufertigen. In diesem Falle mufs man mehrere 
aber kleinere Bälge (aber nicht kleiner als zu 8' Länge und 
4' Breite), anfertigen, welche man über einander legt ; oder man 
giebt den Bälgen nach Umständen eine gröfsere Breite aber ge- 
ringere Länge. 

Die Zahl und Gröfse der Bälge richten sich nach der 
Gröfse der Orgel und können nur ungefähr angegeben werden, 
der Leser wird deshalb, um eine Ubersicht zu erhalten, auf das 
4. Kap. des 6. Abschnitts, wo die Anzahl und Gröfse der Bälge 
bei den meisten Dispositionen angeführt ist, verwiesen. (Die 
Anzahl der Bälgetreter richtet sich nach der Gröfse und An- 
zahl der Bälge. Kleine und mittlere Orgeln von 2 bis 5 Bälgen 
brauchen nur einen Bälgetreter ; sind die Bälge aber sehr grofs 
und vielleicht schwer, so sind zu 4 Bälgen schon 2 Mann er- 
forderlich; Orgeln von 6 bis 12 und mehr Bälgen brauchen 
nach Umständen 2 bis 3 Mann.) Die Bälge müssen so liegen, 
dafs man behufs der Ausführung einer Reparatur derselben, 
sowohl ober- als unterhalb, desgleichen zu den Quer- und Seiten- 
falten bequem kommen kann; auch ist die Windbüchse oder 
der Kropf jedes Balges mit einem Spunde zu versehen, 
welchen man nach Belieben öffnen kann, um etwa an den Balg- 
ventilen vorkommenden Fehlern abhelfen zu können. 

b) Die A u f s t e 1 1 u n g und Anlage derW i n d 1 a d e n. Diese 
müssen so angelegt werden, dafs man überall bequem dazu kann, 
vorzüglich müssen die Windkasten leicht zugänglich sein, um 
ohne Mühe zu den Spielventilen gelangen zu können ; besonders 
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ist unerschütterliche Festigkeit der Windladenlager un- 
erläfslich. 

Es läfst sich in Hinsicht ihrer Anlagen nichts Bestimmtes 
festsetzen, da die Ortlichkeit und der Raum entweder diese oder 
jene Art der Anlage zulassen. Noch ist zu erwähnen, dafs, 
wenn besonders keine hinlängliche Höhe vorhanden ist, um die 
Windladen übereinander zu legen, die Anlage auch so gemacht 
werden kann, dafs sie hinter einander liegen, oder dafs zwei 
Manuale aus einer Windlade spielen. 

c)D ieAnlageder We llenbretter hängt von der Lage 
der Windladen ab, wo nach Umständen entweder die Anbrin- 
gung eines Wellenbrettes oder Wellenrahmens notwendig wird. 
Die Wellenbretter müssen, damit sie sich nicht werfen, von 
sehr trockenem Holz gemacht und mit einem Rahmen umgeben 
und die Wellen so gelegt werden, dafs sie sich weder anein- 
ander, noch am Wellenbrett selbst reiben oder klemmen können. 
Wenn es so langer Wellen bedarf, dafs ein Werfen derselben 
wohl zu befürchten ist, so lasse man die Wellen teilen und 
verbinde sie nach der gewöhnlichen Art. Statt der hölzernen 
Docken, in welchen sich die Wellenstifte bewegen, bedienen sich 
jetzt einige Orgelbauer messingener Stifte, welche nach vorn 
zu breiter werden. Da diese messingenen Docken weit weniger 
Raum einnehmen, als die hölzernen, so könnten auch die Wellen 

* 

näher aneinander gelegt werden, es wird mithin viel Raum 
erspart und das ganze Wellenbrett kann kleiner als es sonst 
sein müfste, gemacht werden. Bei der Anlage der Wellen- 
bretter und des sämtlichen Regierwerks hat der Disponent zu 
bemerken, dafs es sich so viel wie möglich sanft und geräusch- 
los hin und her bewegen lasse. Man hat deshalb darauf zu 
sehen, dafs nicht zu viele bewegliche Orgelteile, z. B. Register- 
stangen, Wellen, Wippen u. dergl. von Eisen verfertigt werden, 
die, von hartem Holz gemacht, dieselben Dienste thun und oben- 
drein weniger kostspielig sind, denn die Erfahrung lehrt, dafs 
viele derartige miteinander in Verbindung stehende Orgelteile 
während ihrer Bewegung ein zu grofses Geräusch und Gerassel 
erregen. — Statt des Wellenbrettes wendet man neuerdings mit 
Vorteil Winkel an. 
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d) Anzahl und Anlage der Klaviatu ren und Kop- 
pein. Der Disponent hat anzuführen: 

a) die Anzahl der Klaviaturen, welche die Orgel erhalten 
soll. Diese richtet sich nach der Gröfse und Stimmzahl der 
Orgel. Kleine Orgeln von 6 bis 12 Stimmen haben gewöhnlich 
nur eine (Manual-)Klaviatur , gröfsere von 16 bis 30 auch 36 
Stimmen 2, grofse Orgeln von 40 bis 60 und mehrere Stimmen 
3 sogar 4 Manuale. Jede Kirchenorgel, sei sie noch so klein, 
sollte von Rechts wegen mit 2 Klaviaturen versehen werden, 
nicht allein der Abwechselung wegen, die man auf einer solchen 
Orgel hinsichtlich des Forte und Piano hervorbringen kann 
und in Ansehung der Ausführbarkeit mancher Orgelstücke, 
die durchaus für 2 Manuale berechnet sind (z. B. ein Trio, ein 
variierter Choral u. s. w.), sondern auch, weil bei plötzlich ent- 
stehender Unbrauchbarkeit eines Manuals dem Organisten doch 
noch der Gebrauch des zweiten Manuals vorbehalten bleibt und 
mithin der Gottesdienst keine Störung erleidet. Natürlich 
sollten auch kleine Kirchenorgeln mit einem Pedal versehen 
werden, denn der Orgelton t bekommt durch dieses erst die 
nötige Würde, Kraft und Erhabenheit, welche Eigenschaften 
erforderlich sind, wenn das Orgelspiel auf die Herzen der ver- 
sammelten Gemeinde wohlthätig wirken soll. Der Disponent 
hat ferner 

b) anzuführen : d en T o n u m f a n g der Klaviaturen. Dieser 
mufs sich im Manual mindestens vom C der grofsen Oktave bis 
zum ^ erstrecken ; die Klaviatur mufs also 4 vollständige Ok- 
taven und einen Ton, also 49 Tasten enthalten. Von der so- 
genannten kurzen oder halben Oktave und ähnlichen Pfuschereien 
ist also nicht die Rede ! In neuerer Zeit nimmt man als Norm 
für das Manual 54 und für das Pedal 27 Tasten an; ersteres 
erstreckt sich also bis zum y> letzteres bis zum d. Der Dis- 
ponent bemerke 

c) das Mafs der Klaviaturen. Sämtliche Klaviaturen 
und resp. deren Tasten müssen das richtige Mafs haben. 
(Darüber vergleiche man das auf Seite 60 Gesagte.) Es ist 
gut, wenn die Untertasten des Pedals, da, wo die Ferse des 
Spielenden hintrifft, wenn er im Augenblick eine Obertaste 
niedertritt, mit beulenartigen Erhöhungen versehen werden, weil 

Seidel, Die Orgel. 18 
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dadurch das Pedalspiel sehr erleichtert wird. Grofse Orgeln 
versieht man in neuester Zeit mit doppelten Pedalen, wie dies 
bei der vor kurzem vom Orgelbaumeister Walcker erbauten 
Orgel für die Peterskirche zu Petersburg der Fall ist. Das 
eine Pedal ist zu sanften Vortragen, das andere zu starken 
bestimmt; es lassen sich also sehr schnelle Abwechselungen 
hervorbringen. 1 ) 

d) Die Lage der Klaviaturen. Die Manualklaviatur 
mufs dem Organisten bequem zur Hand liegen; sie darf des- 
halb nicht zu weit entfernt sein, weil der Spielende sonst die 
Arme zu sehr ausstrecken mtifste, was auf die Länge der Zeit 
ermüdet, welcher Fall auch bei einer zu hohen Lage der Kla- 
viatur eintreten würde. Doch darf sie auch nicht zu tief 
liegen, weil sonst der Spieler, wenn es seine körperliche Grofse 
gerade mit sich bringt, während des Pedalspiels leicht in Gefahr 
kommt, mit den Knieen an den Klaviaturrahmen zu stofsen. 
Ebenso darf die Klaviatur auch nicht zu nahe liegen, weil der 
Organist sonst gehindert wird, einen Blick auf das Pedal zu 
werfen, in welchem Falle zwar % die Orgelbank etwas weiter 
abgerückt werden könnte. Am bequemsten ist die Lage des 
Manuals, wenn Ober- und Unterarm des Organisten einen etwas 
stumpfen Winkel bilden. Ganz besonders mufs bei einer Orgel 
mit 2 Klaviaturen das Hauptwerk (Unterklavier) diese Lage 
haben. Bei Orgeln mit mehreren Manualen mufs die untere 
Klaviatur dem Spielenden näher liegen, damit die obere nicht 
zu weit entfernt ist. Eine bequemere Spielart liefse sich oft 
durch die Erhöhung oder Erniedrigung der Orgelbank herbei- 
führen. Es wäre daher sehr zweckmäfsig, jede Orgelbank mit 
einem Sitze zu versehen, der nach dem Bedarf der persön- 
lichen Gröfse des Spielenden höher oder tiefer geschraubt 
werden könnte. 

e) Die Anlage und Einrichtung der Koppeln. Die 
Koppeln müssen sich leicht und sicher, ohne hängen zu bleiben, 
verschieben lassen. Am vorzüglichsten ist die Einrichtung, 

') Sehr gut ist es, wenn man die Löcher, durch welche die Stifte vorn 
bei den Pedaltasten gehen, mit Leder überleimt, damit der von den 
Füfsen abgehende Staub nicht hinein kann, was sonst das Rosten und 
später das Abbrechen des Stifts oder Stocken der Taste zur Folge hat. 
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wenn sie vermittelst eines Registerknopfes zu dirigieren sind. 
Eine solche Art Koppel sollte überall angebracht werden. Von 
der Pedalkoppel, die besonders bei kleineren und mittleren Or- 
geln anzubringen ist, wie überhaupt von dem Mechanismus der 
Koppeln findet man das Nötige Seite 73. Der Disponent 
hat über die vorteilhafteste Anlage dieser Mechanismen mit 
dem Orgelbauer genaue Rücksprache zu nehmen. Es ist nur 
noch zu erwähnen, dafs die Koppelregister auf der linken 
Seite der Orgel anzubringen sind, damit der Organist mit der 
rechten Hand das Spiel während des Koppeins fortsetzen kann. 

f) Die Anlage der Registerzüge. Die Verteilung 
der Registerzüge mufs nicht allein symmetrisch und geschmack- 
voll, sondern auch für den Spieler bequem angeordnet sein. 
Gewöhnlich sind die Registerknöpfe zu gleichen Teilen auf 
beiden Seiten der Klaviatur verteilt, und es ist, wenn sie zu- 
weilen in grofser Anzahl vorhanden sind, schwierig, mehreren 
derselben eine bequeme Lage zu geben. Je weiter nun die 
Registerzüge von der Klaviatur entfernt sind, desto unbequemer 
liegen sie für den Organisten, indem derselbe nicht selten ge- 
nötigt ist, zuvor eine Strecke weit auf der Orgelbank fortzu- 
rutschen, wenn er die entfernten Register benutzen will. Dieser 
Umstand tritt besonders dann ein, wenn die Registerzüge so 
angelegt sind, dafs sie nach der Breite der Orgel hinlaufen; 
man thut daher wohl, sie der Länge nach auf einander folgen 
zu lassen. Die Registerzüge müssen ferner so geordnet werden, 
dafs jede Klaviatur ihre besondere Reihe erhält, und dafs die 
Grundstimmen so wie die schärfenden Register von einander 
abgesondert stehen, damit der Organist in den Stand gesetzt 
wird,möglichst schnelle Abwechselungen derStärke undSchwäche 
des Orgeltons hervorzubringen. Jede Registerreihe mufs aufser- 
dem genau bezeichnet sein, damit man weifs, welcher Klaviatur 
sie angehört. Dieses gesch ieht gewöhnlich durch den Anfangs- 
buchstaben ihrer Benennung, so dafs z. B. U Unterklavier, O 
Oberklavier und P Pedal bedeutet. Die zum Hauptwerk (Unter- 
klavier) gehörigen Register kommen gewöhnlich in die erste, 
die des Oberwerks in die zweite und die des Pedals in die dritte 
Reihe ungefähr in folgender Ordnung: 

18* 
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p. 


Rechts. 
O. 


u. 1 


u. 


Links. 
O. 

_ 


P. 


Prinzipal 
16'. 


Prinzipal 
8'. 


Prinzipal 
8'. 


Quinte 

«•/■'• 


Nasatquinte 
*/•'. 


Quinte 


Untersatz 
32'. 


Salicet 
8'. 


Bordun 
16'. 


Super Okt. 
2'. 


Super Okt. 
2'. 


Gemshorn- 
quinte 
10%'. 


Subbafs 
16'. 


Flauta 
amabilis 
8'. 


Rohrflaut 
8'. 


Mixtur 
4 fach. 


Mixtur 
3 fach. 


Mixtur 
4 fach. 



U. S. W. U. 8. W. 

Bei einer Orgel, welche drei Klaviere erhalten soll, kommt die 
Registerreihe des Unterklaviers zwischen die des Oberwerks 
und Pedals. Man findet auch hier und da die Einrichtung, 
dafs jede Orgel abteilung ihre eigene Register - Kolonne hat, 
und dafs z. B. auf der einen Seite die Register des Haupt- 
manuals, auf der andern die des Oberwerks und Pedals stehen. 
Die Registerknöpfe, welche vom Drechsler abgedreht werden, 
müssen aus hartem Holz bestehen. Man wendet gewöhnlich 
Birnbaum an, weil diese Holzart sich besonders schön arbeiten 
läfst und auch eine schöne Politur annimmt, die gewöhnlich 
braun oder schwarz ist. Die Registerknöpfe werden oben aus- 
gedreht und mit weifsen Porzellanplättchen versehen, auf wel- 
chen die Namen und Tongröfse 1 ) der Register vermittelst einer 
schwarzen unverlöschbaren Farbe vom Porzellanmaler deutlich, 
richtig und schön verzeichnet sind. Der Staub oder Schmutz, 
welcher sich mit der Zeit etwa auf die Schrift setzt, kann un- 
beschadet derselben mit einem feuchten, weichen Tuche ab- 
gewischt werden, worauf der vorige Glanz wieder zum Vorschein 
kommt. Uber jeder Registerreihe kann man auch ein ähn- 
liches Täfelchen von Porzellan, worauf der Name der betref- 
fenden Klaviatur angegeben ist, anbringen. Diese Bezeichnung 
ist besser, als wenn auf jedem einzelnen Registerknopfe der 
Anfangsbuchstabe der Klaviatur steht, nicht allein, weil man 
durch einen einzigen Blick mit der Registerverteilung der ganzen 
Orgel vertraut wird, sondern weil auch die Aufschriften selbst 

') Der Verf. hält es für notwendig, bei den gemischten Stimmen nicht 
allein die Anzahl, sondern auch die Gröfse der Chöre auf dem Register- 
zuge anzugeben, damit der Organist ihre Wirkung kenne. 
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deutlicher werden, je weniger Nebenangaben vorhanden sind, 
und weil in diesem Falle auch die Registernamen selbst gröfser 
und hervortretender angedeutet werden können. Diese Bezeich- 
nung der Register ist demnach die schönste und dauerhafteste 
und verdient deshalb allgemein eingeführt zu werden. In neue- 
ren Orgeln, z. B. in Neu-Ruppin, hat jedes Manual eine ge- 
färbte Vorsetzleiste, und so wie seine Farbe ist, so ist auch 
die Farbe der zu dem Manuale gehörenden Registerzüge, welche 
Bezeichnung einen sehr schnellen Überblick gewährt. Der Dis- 
ponent wird sich die beste Art der Bezeichnung wählen und 
hat aufserdem noch in Erinnerung zu bringen, dafs die Register- 
knöpfe nicht zu nahe an einander stehen, weil man sie sonst 
nicht bequem anfassen kann, und dafs sie sich möglichst leicht 
und geräuschlos bewegen lassen. Die Anzahl der sogenannten 
blinden oder stummen Register, wozu die Sperrventile,Kalkanten- 
glocke u. dergl. gehören, sind ebenfalls genau zu bestimmen. 

B) Massen und Materialien, aus denen die einzelnen Orgel- 
teile zu verfertigen sind. 

a) Das Orgelgehäuse und dessen Dekoration. 
Der Orgelbauer hat beim Neubau einer Orgel eine Zeichnung 
derselben zu liefern , welche dem Stile der Kirche entspricht, 
und auf welcher aufserdem die Höhe. Breite und Tiefe des 
Gehäuses nach verjüngtem Mafsstabe in allen Teilen genau 
angegeben und berechnet sind. Die Zeichnung wird der be- 
treffenden Baubehörde zurPrüfung eingereicht. Der schönste und 
edelste Stil, nach welchem das Orgelgehäuse su errichten sein 
dürfte, ist wohl unstreitig der gotische Baustil, zumal da nach 
diesem auch die meisten und besonders ältesten Kirchen gebaut 
sind. Das Gehäuse wird gewöhnlich aus Tannen-, Fichten- oder 
Kiefernholz gearbeitet. Die dazu bestimmten Bretter müssen we- 
nigstens 1 Vo Zoll dick und das Holz überhaupt gesund, schön und 
astlos sein. Aste und Knorren sind hier unstatthaft, nicht allein, 
weil sie zuweilen ausfallen, sondern weil auch die harzigen 
Teile, welche aus ihnen herausfliefsen und durch den Anstrich 
dringen, dem Gehäuse ein schlechtes Ansehen geben. Das 
Laubwerk, welches zur Verzierung des Gehäuses angebracht, 
vom Bildhauer oder dem Orgelbauer selbst ausgearbeitet und 
nach Mafsgabe des Kirchenvermögens entweder stark oder matt 
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vergoldet wird, mufs aus Lindenholz verfertiget werden, weil 
sich dieses seiner Weichheit wegen am hesten bearbeiten läfst. 
Auch dieses Holz mufs fehlerfrei und gesund sein. 

Der Anstrich oder die Dekoration des Orgelgehäuses mufs 
der Gleichförmigkeit wegen mit Altar und Kanzel im Einklang 
stehen. Die passendsten und schönsten Farben, mit denen sich 
die hellpolierten Prospektpfeifen besonders schön ausnehmen, 
sind dunkelbraun, auch grünlich, oder graumarmoriert. Ein 
weifser Anstrich mit gehöriger Vergoldung kommt seiner Einfach- 
heit wegen am häufigsten vor und würde sich vorzüglich für 
dunkleKirchen eignen. Die blaueFarbe ist am unzweckmäfsigsten, 
weil die Prospektpfeifen alsdann am wenigsten vortreten. 

Der Disponent hat aufserdem die nötigen Treppen und 
Thüren und die nötige Schlosser- und Schmiedearbeit in Er- 
wähnung zu bringen, lasse aber den Orgelbauer selbst dafür, 
so wie für alles, was dieser nicht selbst verfertigt, sorgen, weil 
es geratener ist, mit einer Person zu kontrahieren, als mit 
mehreren. 

b) Die Bälge, Kanäle, Windladen, Spielven- 
tile u. s. w. sind nach dem zweiten Abschnitte festzusetzen. 

c) Das Draht- und Schraubenwerk. Zu allem An- 
gehänge, wie zu den Spielventil- und Leitstiften, desgleichen 
zu den Stimmkrücken der Rohrwerke, wird starker fehlerfreier 
Messingdraht bedungen. Desgleichen mufs zu allen Ventilfedern 
gezogener Messingdraht, welcher sich nicht schiefert, verwen- 
det werden. Die Federaugen dürfen nicht mehrere Male, son- 
dern einmal (eigentlich 1 1 / 2 mal) gewunden sein, weil letztere 
Art mehr Elastizität besitzt. Alle Schraubengewinde ( Väter- 
chen) sind ebenfalls von Messingdraht anzufertigen und mit 
Mütterchen von starkem Mastricher Sohlenleder zu versehen, 
um die Verbindung mit den betreffenden Abstrakten herzustellen. 
Zu den Pulpeten- oder Ventildrähten wird entweder Messing- 
oder Eisendraht (welcher letztere polierter Klaviersaitendraht 
ist), genommen, je nachdem zu den Metallstreifen Stahl, Mes- 
sing oder Zinn genommen wird. Sind Pulpeten anzubringen, 
so mufs das dazu zu verwendende Leder von allen Kalkteilen 
befreit, weich und doch stark sein. Alle Vorstecker, welche 
die einzelnen beweglichen Orgelteiie mit einander verbinden, 
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können von Eiaen sein, müssen aber Schraubengewinde mit 
dazu gehörigen starken ledernen Mütterchen haben, damit kein 
Herausfallen ihrerseits möglich ist. Die Wellenstifte sind 
ebenfalls aus Eisen oder englischem Eisendraht zu verfertigen. 
Die Wind- oder Pfeifenstöcke dürfen nicht aufgenagelt, son- 
dern mit verhältnismäfsig starken eisernen Schrauben versehen 
werden, deren Gewinde verzinnt, oder wenigstens mit Talg oder 
Klauenfett bestrichen sein mufs, um das Einrosten zu verhüten 
und das etwaige Herausnehmen möglich zu machen. Dieses 
Mittel mufs bei allen zu verbrauchenden Schrauben die von 
Eisen sind, angewendet werden. Sämtliche Schrauben, müssen 
hinlänglich tiefe Gewinde haben, damit sie ausdauern. 

d) Das Pfeifen werk. Dieses ist entweder aus Z i n n , 
Metall oder Holz gearbeitet. Das Zinn ist gewöhnlich reines 
englisches Zinn oder Bergzinn. Dieses Material ist das dauer- 
hafteste und schönste, aber auch das teuerste. Man verwendet 
es vorzüglich zur Anfertigung der Prospektpfeifen, welche 
aufserdem noch hell poliert werden und die gröfste Zierde der 
Orgel ausmachen. Es wäre überhaupt gut, wenn bei einem 
vorzunehmenden Orgelbau die Kosten aufgebracht werden könn- 
ten, um wenigstens einen grofsen Teil des Pfeifenwerks von 
gutem Zinn anfertigen zu lassen. Namentlich sollte zu den 
Prinzipalen und den dahin gehörigen Oktaven, Quinten, Terzen 
und Mixturen, ferner zu allen eng mensurierten und zarten 
Registern, wie Gamba, Salicet u. s. w. und zu den Schäll- 
bechern wenigstens der 8füfsigen Rohrwerke, kein anderes 
Material verarbeitet werden. Eine aus reinem Zinn gefertigte 
Pfeife giebt einen weit stärkeren und volleren, überhaupt feste- 
ren Ton als eine metallene, besonders wenn das Zinn vorher 
gehämmert worden ist. Auch wird eine zinnerne Pfeife selten 
oder gar nicht von Bleizucker oder Salpeter angegriffen, welches 
Schicksal alle metallenen Pfeifen entweder früher oder später 
ereilt Ferner werden solche Pfeifen ihrer Härte wegen, durch 
das zuweilen notwendige Nachstimmen vermittelst des Stimm- 
horns, an ihren Mündungen nicht so leicht verletzt und schad- 
haft als metallene; endlich giebt das verkaufte Metall einer 
solchen Orgel, wenn sie unbrauchbar geworden ist, ein bedeu- 
tendes Kapital zum Bau einer neuen. 
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Um Aufwand und Kosten zu ersparen, wird nicht selten 
ein grofser Teil des Pfeifenwerks von Metall verfertigt. Unter 
dem Ausdruck Metall versteht man eine Mischung aus Zinn 
und Blei, deren Wert grofser oder geringer angeschlagen wird, 
je nachdem mehr oder weniger Zinn als Beisatz hinzugefügt ist. 
Jedenfalls mufs mehr Zinn als Blei genommen werden, weil 
eine aus gleichen Teilen, oder gar aus mehr Blei und weniger 
Zinn bestehende Mischung untauglich und daher verwerflich 
ist. Besteht die Masse aus zu vielem Blei, so geben die dar- 
aus gefertigten Pfeifen einen zu weichen Ton und werden auch 
weit eher vom Salpeter und Bleizucker zerstört. Auch können 
solche Pfeifen ihre eigene Last nicht tragen, sondern biegen 
sich entweder früher oder später um und brechen ab. Das 
schlechte Material unterscheidet sich vom reinen Zinn durch 
seine auffallend bläuliche Farbe. Manche Orgelbauer fügen 
deshalb der Mischung, um ihr ein besseres Ansehen und eine 
gewisse Härte zu geben, Markasit bei, wodurch die Masse einiger- 
mafsen verbessert wird. Sehr gutes Metall ist entweder 15- oder 
14 lötig; die erstere Masse besteht aus 15 Teilen Zinn und 
1 Teil Blei, die letztere aus 14 Teilen Zinn und 2 Teilen Blei. 
Man fertigt sogar Prinzipalpfeifen aus diesen Mischungen an. 
Eine andere Mischung besteht aus 9 / s Zinn und >/ 8 Blei ; oder 
auch aus 8 / 5 Zinn und 2 / 5 Blei. Das Metall eignet sich am 
meisten zur Anfertigung von Registern, die einen sanften Ton 
haben, z. B. zu konischen Pfeifengattungen, wie Gemshorn, 
Flaut allemande u. a., und zu solchen Quintregistern, deren 
Ton nicht so grell und vorherrschend sein soll, wie z. B. Nasat 
und Gemshornquinte ; ganz vorzüglich aber wird es zu gedeck- 
ten Stimmen verwendet. Die Schallbecher sanft zu intonieren- 
der Rohrwerke, wie Fagott, Schalmei u. dergl. werden des- 
halb auch häufig von Metall gemacht. Metallene Platten müssen 
stärker gemacht werden als zinnerne, weil sie nicht so hart 
sind als diese. Oben an den Mündungen müssen offene, sowohl 
metallene als zinnerne, Pfeifen schwächer sein, damit man 
beim Stimmen vermittelst des Stimmhorns keine zu grofse 
Gewalt anzuwenden braucht. Ganz vorzüglich hat man darauf 
zu sehen, dafs die Füfse der Zinn-, besonders aber der Metall- 
pfeifen, durchgehends dauerhaft und stärker gearbeitet werden 
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als die Pfeifen körper selbst, weil sie die Last derselben tragen 
müssen. Es wäre deshalb nicht unzweckmäfsig, dieselben von 
reinem Zinn verfertigen zu lassen ; ganz besonders ist dies bei 
grofsen Prinzipalpfeifen nötig. Bei den Metallpfeifen ist dies 
um so mehr nötig, da diese schwerer sind als die zinnernen, J ) 
obgleich zwar die Schwere durch den gröfseren oder geringeren 
Zinnbeisatz vermindert oder vermehrt wird. Die Pfeifenkerne 
müssen vorzüglich stark und dauerhaft gearbeitet sein, zumal 
wenn sie von Metall sind, weil sie sonst mit der Zeit ihrer 
Schwere wegen in der Mitte einsinken, wodurch die Intona- 
tion verloren geht. Wenigstens sollten die Kerne da, wo sie 
die Kernspalte begrenzen, stärker gemacht werden, wie dies 
die mehrgenannten Orgelbauer Müller hierselbst thaten. 

Sehr viele kleine und grofse Pfeifen des Manuals, besonders 
aber die grofsen des Pedals, werden aus Ersparnis von Holz 
verfertigt und man hat die Erfahrung gemacht, dafs aus gutem 
Holz gearbeitete Pfeifen bessere Dienste thun und von längerer 
Dauer sind als schlechte metallene. Die festesten und härte- 
sten Holzarten, wie Ahorn, Eiche, Buche, Birnbaum u. a., sind 
die besten zur Anfertigung der Pfeifen, nicht allein weil diese 
Holzarten von keinem Wurm angegriffen werden, wenn sie ge- 
hörig ausgetrocknet und ausgelaugt sind, sondern weil sie sich 
vorzüglich schön bearbeiten lassen und ihrer Härte wegen auch 
einen guten Ton erzeugen. Das Eichenholz ist das am % 
häufigsten beim Orgelbau vorkommende, aus welchem gewöhn- 
lich die meisten gedeckten Register, sowie auch die dazu er- 
forderlichen Stöpsel verfertigt werden. Zu grofsen offenen 
Pfeifen, z. B. zum Violon, Prinzipal, zur Gamba 16' und zu 
8füf8igen Bafsregistern wählt man häufig Kiefern- oder 
Tannenholz. Dieselben Sorten werden auch zu den Auf- 
sätzen der 32- und 16füfsigen, zuweilen auch zu den 8füfsigen 
Rohrwerken angewendet. Zu sanften Gedackten schlägt Wilke 
ebenfalls Kiefernholz vor. Die Vorschläge der hölzernen Labial- 
pfeifen werden stets aus hartem Holz gearbeitet ; sie dürfen 
bei gröfseren Pfeifen nicht aufgeleimt, sondern müssen mit 



l ) Die Schwere des Bleies verhält sich zur Schwere des Zinns wie 
11 zu 6. 
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eisernen Schrauben aufgeschraubt werden, was vom Disponen- 
ten anzumerken nicht vergessen werden darf. Bei Pfeifen, 
deren Vorschläge aufgeleimt werden, thut man wohl, zwischen 
diese und die Peife Leinwand aufzuleimen. Diese Vorrichtung 
trägt viel zur Haltbarkeit bei und ist um so mehr nötig, da 
man häufig die Erfahrung macht, dafs die Kerne der Holz- 
pfeifen, zumal durch grofse Hitze, abspringen. Zwischen Vo r - 
schlage, welche aufgeschraubt werden sollen, kann man eine 
rauhe Belederung legen, um ein festeres Anschliefsen des Vor- 
schlages zu erzielen. Pfeifen aus Kiefern- oder Tannenholz 
müssen übrigens, da sie nicht so hart als die erstgenannten 
Holzarten sind, inwendig mit Leim und Bolus ausgestrichen 
werden. Dieses Mittel schützt nicht allein die Pfeifen vor dem 
Wurme, sondern giebt ihnen auch Glätte und Dichtheit, welche 
zur Beförderung des Tons nötig sind. Ein anderes Mittel gegen 
den Wurm ist ein Absud von Walnufsblättern , der stark 
mit Alaun gekocht und sehr heifs aufgetragen werden mufs. 
Professor Töpfer empfiehlt zur Verbesserung des Tons sowohl 
der Zinn- als Holzpfeifen das Ausstreichen derselben mit einem 
Lack oder Firnis. Die Kerne der Holzpfeifen, die des bessern 
Tons wegen ebenfalls mit Leim getränkt werden müssen, sind 
ebenfalls nur aus hartem Holz zu verfertigen, desgleichen auch 
die Windröhrchen oder Tillen , welche die Last des ganzen 
* Pfeifenkörpers zu tragen haben. Die Ösen, mit welchen die 
Pfeifen an den Stiften hängen, sind ebenfalls aus hartem Holz 
zu verfertigen. Alles Holz, besonders was zu den Pfeifen ver- 
wendet wird, mufs gehörig ausgetrocknet und völlig ast- und 
knorrenlos sein, weil aus knorrigen Brettern zusammengesetzte 
Pfeifen nicht allein einen schlechten Ton geben, sondern weil 
die Knorren bei sehr trockener Witterung sogar ausfallen, 
wenn sie nicht gehörig mit Leder überleimt sind, was bei allen, 
auch den kleinsten Knorren, zumal wenn sie durch und durch 
gehen, geschehen mufs ; am besten ist es, wenn sie ausgestochen 
und verspündet werden. 

Beim Orgelbau kann man in der Wahl des Holzes nicht 
genug Vorsicht anwenden, weil es oft, ungeachtet seines schönen 
Aufseren, dennoch den Feind in sich trägt. Es darf daher zum 
Orgelbau nur trockenes, das heifst gänzlich vom Pflanzen- oder 
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Baumsaft befreites Holz verwendet werden. Das Holz mufs zu 
diesem Behufe mehrere Jahre im Freien liegen und kann bis 
zu einem gewissen Grade dem Schnee- oder Regenwasser aus- 
gesetzt werden, wodurch es ausgelaugt wird und alle vegetabi- 
lischen Teile verliert. Alsdann kann es an einem trockenen 
Ort, der aber luftig sein mufs, damit es nicht verspürt, ge- 
bracht werden und wieder Jahre lang liegen, worauf es zum 
Verarbeiten tauglich ist und auch von keinem Wurm ange- 
griffen wird, welcher letztere Umstand im entgegengesetzten 
Falle unausbleiblich eintritt. *) 

Die Aufsätze der grofsen Pedalrohrwerke trifft man in 
alten Orgeln oft von Blech an, welches verzinnt ist, um den 
Rost abzuhalten. In Kopenhagen und in mehreren grofsen 
Orgeln Hamburgs sollen sogar die Aufsätze der 16- und 32füfsi- 
gen Posaune von Zinn sein. Da aber die Kosten dadurch er- 
höht werden, so wählt man am liebsten gutes, reines Kiefern- 
oder Tannenholz, welches fast eben dieselben Dienste leistet. 
Die Stiefel der Rohrwerke müssen aus hartem und völlig fehler- 
freiem Holze gemacht werden ; man wählt gewöhnlich Eichen- 
holz, aus welcher Holzart man auch die Köpfe der Rohrwerke 
verfertiget. Die Keile, welche die Zungen auf den Mundstücken 
festhalten, macht man ebenfalls aus hartem, gewöhnlich Weifs- 
buchenholz. Die Schnäbel werden zwar oft von Holz ange- 
troffen, doch wird jetzt in der Regel zu den 8füfsigen Rohr- 
werken Messing, zu den 16- und 32füfsigen aber oft Metall 
angewendet; Zungen und Krücken sind aus Messing anzufer- 
tigen. Eiserne Krücken sind durchaus verwerflich, weil sie 
zu leicht rosten und dann brechen. Zuweilen werden die Mund- 
stücke von Zinn gegossen, in welchem Falle Kopf und Rinne 
aus einem Ganzen bestehen. Der Disponent hat genau anzu- 
führen, auf welche Art die Rohrwerke konstruiert sein, und ob 
Stimmkrücken oder Stimmschrauben angebracht werden sollen. 
Man teilt die Rohrwerke in aufschlagende und durchschlagende 
ein. Die letzteren haben gewöhnlich einen schwächeren Ton 



') Auch die Zeit, wann ein Baum gefällt wird, hat Einflute auf die 
nachherige Dauer des Holzes. Man fällt darum die Bäume niemals, wenn 
sie im Vollsafte stehen. 
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ah die ersten und werden alsdann nur in das dritte, eng 
mensurierte Manual grofser Orgeln disponiert. Für kleinere 
"Werke, wo die Auswahl von Stimmen nicht so grofs ist, und 
wo eine jede Stimme wirken soll, eignen sich dergleichen 
durchschlagende Rohrwerke wenig oder gar nicht. Doch ist 
es jetzt möglich, die Tonkraft der einschlagenden Rohrwerke 
ebenso und noch stärker als die der aufschlagenden zu erzielen, 
wie dies nach Aussage des Musikdirektors Wilke in der neuen 
Orgel zu Wismar der Fall ist. Die daselbst befindlichen, auf 
diese Art gearbeiteten Posaunen zu 16 und 32' sollen eine mäch- 
tige Wirkung hervorbringen und würden in dieser Art eben- 
falls für kleine Werke (wenn Rohrwerke disponiert werden), zu 
empfehlen sein, da sie sich auch mit kurzen Schallbechern, zu 
denen Zink am zweckmäfsigsten ist. begnügen. Posaune 16' 
verlangt einen Schallbecher von 9', eine 9 Zoll starke Mensur 
und ein Mundstück von 9 Zoll. Übrigens ist der Ton der ein- 
schlagenden Rohrwerke runder als der Ton der aufschlagenden. 
Auch hier hat der Disponent zu bestimmen, welche von beiden 
Rohrwerkgattungen angebracht werden sollen. 

Noch ist zu erinnern, dafs man, um Kosten zu ersparen, 
die Pfeifen mancher und besonders grofser Stimmen in den 
tiefsten Oktaven, oder der tiefsten Oktave allein, von Holz 
macht, während die höheren Oktaven von Zinn oder Metall 
sind; dieses findet auch häufig bei den Aufsätzen der Rohr- 
werke statt. Hier mufs der Disponent angeben, bei welchem 
Tone die Zinn- oder Metallpfeifen aufhören und wo die Holz- 
pfeifen anfangen sollen. Überhaupt mufs in der Disposition 
genau bestimmt werden, welche Pfeifen von Zinn, welche von 
Metall und welche von Holz zu verfertigen sind. Beim Metall 
ist anzuführen, wie viellötig die Mischung sein soll; bei den 
Holzpfeifen ist die Holzart der Pfeifenkörper, Deckel, Kerne, 
Vorschläge und Windröhrchen sorgfältig anzugeben. 

III. Die Disposition im weiteren Sinne des 
Wortes, betreffend das Verhältnis, die Anzahl, Gröfse, Mensur 
und Intonation der Stimmen, die Temperatur und Tonhöhe 
der Orgel. 

Wenn die Orgel ihrem Zweck völlig entsprechen soll, so 
mufs ihre Lage, innere und äufsere Einrichtung, Disposition 
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u. dergl. regelrecht und mit Bedacht entworfen sein. Besonders 
hat man hinsichtlich der Disposition der Stimmen darauf zu 
sehen, dafs die Orgel sowohl zur Begleitung der Kirchen-, be- 
sonders zur Vokalmusik, die zur Abwechselung nötigen, von 
einander unabhängigen Register, ganz vorzüglich aber zur Lei- 
tung des Gesanges der Gemeinde die nötige Kraft, Würde und 
Erhabenheit besitze, um die Herzen der anwesenden Versamm- 
lung zur Andacht zu stimmen. Der Disponent hat hiernach 
folgende Punkte in Erwägung zu ziehen: 

A) Das richtige Verhältnis der Stimmen zu einander und 
zwar : 

a) Die Anzahl der Stimmen, welche die Orgel erhalten 
soll, namentlich wie viel Stimmen dem Manual, desgleichen 
dem Pedal zu geben sind. Dafs sich die Stimmenanzahl der 
Orgel nach der Gröfse der Kirche und Gemeinde richten mufs, 
ist schon erwähnt worden ; gegenwärtig kommt es darauf an. 
das richtige Verhältnis der Stimmenzahl zwischen Manual und 
Pedal festzusetzen. Das Manual ist die wichtigste Klaviatur 
der Orgel, daher bedarf es auch die meisten Stimmen, und 
nach der Stimmenzahl des Manuals richtet sich auch die des 
Pedals. Man kann ungefähr annehmen, dafs auf 2 bis 3 Manual- 
stimmen 1 Pedalstimme ausreicht, und es lassen sich auf Grund 
dieses Anspruchs die Vermehrungszahlen der Pedalstimmen 
leicht fortsetzen. Dafs hier ebenfalls Ausnahmen vorkommen 
können, welche teils durch die Wahl der Register oder andere 
Umstände herbeigerufen werden, versteht sich von selbst. Es 
ist nur noch zu erwähnen, dafs es geratener und besser ist, 
lieber eine Pedalstimme mehr als weniger zu disponieren, indem 
man sich für den scheinbaren Überflufs gewifs eher entscheiden 
wird, als für den nicht zu beseitigenden Mangel. 

b) Die Gröfse der Stimmen, damit in der Progression 
keine Lücken entstehen. Die Stimmen einer jeden Orgel müssen 
zu einander in einem harmonischen Verhältnisse stehen und 
unter einander ein Ganzes ausmachen, das sich auf keine regel- 
widrige Art trennen oder vereinzeln läfst. Dieses richtige 
harmonische Verhältnis findet in einer Orgel nur dann statt, 
wenn sie die nötigen 32-, 16-, 10 2 / 8 -, 8-, 5V 8 , 4-, 2 2 / 3 -, 1 V 3 
und 1 füfsigen Stimmen besitzt. Die Stimmen werden hinsicht- 



Digitized by Google 



286 



Sechster Abschnitt 



lieh ihres Tonmafses in Haupt-, Neben- und gemischte Stim- 
men eingeteilt. Wird nun in der Progression der aufgestellten 
Register eine vermittelnde Stimme weggelassen, so ist die Dispo- 
sition fehlerhaft. Ein Gleiches findet statt, wenn man in einer 
gewissen Gröfse zu viele und von einer anderen zu wenig 
Stimmen disponiert ; der Überflufs im einen und der Mangel 
im andern Falle sind also beide verwerflich. Eine Orgel 
kann nicht aus lauter Grund-, Neben- und gemischten Stimmen 
allein bestehen, sondern alle 3 Gattungen müssen in der ge- 
hörigen Anzahl verhanden sein, wenn sie einander wirksam 
unterstützen sollen. In den Manualen mufs der Ton der 8 füfsigen 
Register, weil diese der menschlichen Stimme am angemessen- 
sten sind, und im Pedal das 16füfsige Tonmafs vorherrschen. 
Man würde aber demungeachtet den wahren Zweck verfehlen, 
wenn man ins Manual nur 8- und ins Pedal nur 16 füfsige 
Stimmen setzen wollte. Eine aaf diese Art disponierte Orgel 
würde nur wenig oder gar nicht wirken, und die Absicht des 
Baues wäre teilweise verfehlt. Aufser der gehörigen Anzahl 
der 8 füfsigen Stimmen braucht daher das Manual zur Ver- 
stärkung ein paar 4 füfsige Stimmen, zur Schärfung des Tones 
die nötigen Füll- nebst den 2 füfsigen Superoktavstimmen und 
zum vollen Werk die Mixturen. Das Pedal mufs ebenfalls 
aufser den nötigen 16 füfsigen Stimmen noch einige 8 füfsige 
und nach Beschaffenheit ein Quintregister mit der dazu ge- 
hörigen Superoktave 4' haben. 

Die Auswahl der Stimmen muss also so getroffen werden, 
dafs die Aliquottöne eine Verstärkung erhalten. Diese Stimmen 
(Oktav 4', 2', 1', Quint 2% und Mixtur) dürfen aber beim vollen 
Werke niemals für sich allein herausgehört werden ; sie 
müssen vielmehr mit dem Grundtone in Eins zusammenfiiefsen 
und diesen verstärken. Keine, auch kleinere Orgel sollte ohne 
Bordun 16' im Manual gebaut werden, dagegen kann Quinta- 
tön 16' niemals die Unterlage bilden, weil die Stimme nicht 
den vollen Grundton giebt. — Pedal ohne Subbafs 16' ist 
nicht denkbar. 

c) Die Klangfarbe der verschiedenen Orgelstimmen, ent- 
weder beim einzelnen Gebrauch derselben, oder in Verbindung 
mit den übrigen. So wie eine Verschiedenheit des Gröfsen- 
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Verhältnisses bei der Disposition der Orgelstimmen unerläfs- 
liche Notwendigkeit ist, ebenso notwendig ist auch eine Ver- 
schiedenheit der Klangfarben unter denselben. Eine Orgel 
kann und darf nicht lauter offene Stimmen haben, weil der 
Ton nach Umständen entweder zu grell oder zu schneidend 
werden würde; eine aus lauter gedeckten Stimmen bestehende 
Orgel würde wieder einen zu matten und unbestimmten Ton 
von sich geben ; wollte man hingegen lauter Rohrwerke dispo- 
nieren, so würde der Orgelton einen sehr nüchternen Charakter 
haben. Alle drei genannten Gattungen müssen einander also 
gegenseitig unterstützen, wenn die Orgel ihrem Zwecke völlig 
entsprechen soll. Die offenen Stimmen geben den gedeckten 
Bestimmtheit und Fülle; die Rohrwerke, welche von der 
Kraft der offenen und von der Fülle der gedeckten Stimmen 
gewissermafsen gesättigt werden, geben dem Orgeltone Anmut 
und Glanz. Das Manual jeder Orgel bedarf daher 1) einen 
Prinzipalchor, welcher also aus offenen und zwar aus den 
nötigen Oktav-, Quint-, Terz- und Mixturregistern, deren Men- 
suren sich sämtlich nach ihrem Prinzipal richten müssen, be- 
steht; 2) einen Gedacktchor, wozu alle gedeckten Register 
gehören; 3) eine Flötenabteilung, welche alle übrigen 
offenen Stimmen, die nicht Prinzipalmensur haben und die ko- 
nischen in sich begreift; 4) eine Rohr Werkabteilung, 
oder die nötigen Zungenregister. Das Pedal bedarf nun eben- 
falls eine nötige Auswahl von Stimmen, damit es unter allen 
Umständen mit dem Manuale in ein passendes Tonverhältnis 
gebracht werden kann. Der Disponent bestimmt genau, wie. 
viele und was für Stimmen die Orgel erhalten soll, ferner die 
Gröfse der Stimmen, und welche ins Manual, welche ins Pedal 
kommen sollen. Bei den Prinzipalpfeifen ist anzuführen, ob 
sie ganz oder zum Teil in den Prospekt kommen sollen und 
von welchem Tone an, ferner ob sie ganz oder teilweise mit 
aufgeworfenen Labien versehen werden sollen oder gar nicht. 
Bei den gemischten Registern werden die Anzahl und Gröfse 
der Pfeifenchöre und die Töne, von wo an sie repetieren sollen, 
bestimmt. Über die Disposition der gemischten Register ist 
das Nähere im folgenden Kapitel erwähnt. 

B) Mensur und Intonation der Stimmen und Tem- 
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peratur und Tonhöhe der Orgel sind vom Disponenten eben- 
falls zu bestimmen. 

a) Die Mensur des P f eifen werks. Die Orgelbauer 
haben dreierlei Hauptmensuren, eine weite, eine mittlere 
und eine enge, welche sie nach Beschaffenheit und Gröfse 
der Orgel in Anwendung bringen. Diese drei Hauptgrade 
teilen sich aber wieder in Unterstufen, so dafs z. B. bei der 
Schweriner Domorgel 10 verschiedene Grade der Mensur an- 
gewandt wurden. 

b) Die Intonation des Pfeifenwerks mufs mög- 
lichst schnell und sicher, kräftig und schön, und wenigstens 
nicht häufig vorkommenden auffallenden Veränderungen unter- 
worfen sein. 

c) Die Stimmung der Orgel ist im „B e r 1 i n e r Ka m m e r - 
ton", ä mit 440 Doppelschwingungen, herzustellen. Hoffent- 
lich wird in nächster Zeit die Pariser Stimmung (ä = 435 
Schwingungen) von der Behörde vorgeschrieben werden. 

d) Die Temperatur, welche jetzt allen Orgeln gegeben 
wird, ist die gleichschwebende. 

IV. Von der Disposition im engeren Sinne des Wortes, 
die Wahl, Gröfse und Anzahl der Stimmen betreffend. 

Im vorigen Kapitel wurde gesagt, dafs man bei dem Ent- 
wurf einer Orgeldisposition darauf zu sehen habe, a) dafs in 
Hinsicht der Tongröfse oder des Fufsmafses der zu wählenden 
Stimmen keine Lücken entstehen, und dafs die Grundstimmen 
und zwar im Manual die 8-, im Pedal die 16füfsigen vorherr- 
schend sein müssen. 

Es ist bekannt, dafs nach Beschaffenheit der Stimmen- 
anzahl einer Orgel, wenn sämtliche klangbare Register gezogen 
sind und ein einziger Ton, z. B. das tiefe C des Manuals an- 
• gegeben wird, man einen mehr oder weniger vollständigen C- 
(dur)-Dreiklang hört, und dafs diese Erscheinung bei den 
übrigen Tönen durch Erklingung der betreffenden Akkorde 
in demselben Verhältnisse wiederkehrt. Wer nun mit dem Ent- 
würfe einer Disposition beauftragt ist, mufs ganz vorzüglich 
imstande sein, durch eine, auf akustische Regeln gegründete 
Übereinanderstellung der zu einem nach Beschaffenheit mehr 
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oder weniger vollstimmigen Akkorde gehörigen Intervalle, ein 
möglichst vollkommenes Verhältnis derselben unter sich 
hervorzubringen. Die ganze Sache beruht in der Lehre von 
der Verdoppelung der Intervalle, welche sich auf das in der 
Natur begründete Mitklingen gewisser Töne, welche während 
des Erklingens eines andern longitudinalschwingenden Körpers 
hervorgebracht werden, gründet, worüber Seite 115 das Nähere 
gesagt worden ist. Aus dem daselbst ausgeführten Notenbeispiele 
wird man ersehen, dafs die Verdoppelung des Grundtones am 
meisten, die Verdoppelung der Quint weniger, die Verdoppelung 
der Terz aber am wenigsten vorherrschend ist. Diesem Finger- 
zeige hat man nun bei dem Entwürfe der Disposition zu folgen 
und gleichzeitig zu bemerken, dafs die Grundstimmen häufiger, 
die Nebenstimmen aber sparsamer anzuwenden sind. In welcher 
Art sich das Gröfsenverhältnis der Stimmen, die auf diese Weise 
einen Akkord bilden sollen , herausstellt , wird man am deut- 
lichsten aus dem nochmals aufgeführten Notenbeispiele, in wel- 
chem jedem Tone die Rolle eines wirklichen Registers zugeteilt 
ist, ersehen können. Der gegebene Ton möge wieder das 8 füfsige 
0 des Manuals sein. 
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j3 &"* I * * * Sup.-Octave 2' 

I 31=*™ Q«lttte 2V 

53 I — - Älü Octave 4' 

Gegebener Ton : ^•••Principal 8' 

Hier hat man die Disposition einer Orgel, deren Manual 
7 klangbare Stimmen hat. Zieht man diese 7 Stimmen heraus, 
so wird man auf dem tiefen C den Cdur-Akkord hören. Für 
das Pedal kann man sich diese Progression des 16füfsigen 
Tonmafses wegen eine Oktave, beim 32 füfsigen aber 2 Oktaven 
tiefer denken, zum 4 füfsigen Tonmafs aber eine Oktave höher 
als die angegebene. 

Dies ist nun das Schema, nach welchem der Disponent im 
allgemeinen hinsichtlich des Gröfsenverhältnisses der von ein- 
ander abhängigen Grund- und Nebenstimmen zu verfahren hat, 
wenn er keine Lücke in der Progression machen will. Rs ist 
nur noch anzuführen, dafs obige Disposition jedenfalls modi- 

Seidel, Die Orgel. 19 
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fiziert werden mufs, 1. weil zu kleine Stimmen, wie die l 8 / 5 -, 
l^'g- und lfüfsigen niemals oder nur mit der gröfsten Vorsicht 
anzuwenden sind, indem sie nicht allein, in zu grofsem Über- 
flufs angewendet, trotz ihres grausamen Geschreies nicht imstande 
sind, der Orgel die nötige Kraft zu geben, ihr sogar die nötige 
Würde und Anmut des Tones mehr oder weniger benehmen 
und die Tendenz des zur Andacht bestimmten Instruments 
geradezu ins Gemeine herabziehen, sondern auch weil sie in 
den verschiedenen Mixturregistern schon enthalten sind; 
2. wurde im vorigen Kapitel unter b angezeigt, dafs jede Or- 
gel mit einer verhältnismäfsigen Anzahl von Gedackt und 
Fl ötenchören versehen sein mufs, wenn sie das leisten soll, 
wozu sie bestimmt ist. Der vorhin aufgestellten Disposition, 
die zwar hinsichtlich der Gröfsenprogression der einzelnen 
Stimmen richtig genannt werden kann, fehlen aber die nötigen 
Gedackt- und Flötenchöre, denn sie besteht aus (lauter Prin- 
zipalchören und daher nur aus offenen Pfeifen von einerlei 
Mensur und kann also in dieser Beziehung nicht als Muster 
gelten. 

Jedes Manual braucht aufser seinem 8füfsigen Prinzipal 
nach Beschaffenheit der Gröfse der Orgel noch 3, 4, 5 bis 6 
andere 8füfsige Stimmen, die entweder dem Gedackt- oder 
Flötenchore angehören müssen. Diese sämtlichen 8füfsigen 
Stimmen bedürfen nun wieder zur Verstärkung die nötigen 4- 
füfsigen Register, deren Anzahl mit den 8füfsigen im Verhältnis 
stehen mufs. Da in den Manualen die 8füfsigen Stimmen do- 
minieren sollen, so dürfen weder mehrere 4füfsige Stimmen, 
noch eine mit den 8füfsigen Stimmen gleichstehende Anzahl 
derselben vorhanden sein, weil im ersten Falle das 4füfsige 
Tonmafs vorherrschen , im zweiten aber die Wirkung des 8- 
füfsigen wenigstens nach Umständen beschränkt werden würde. 
Man rechnet auf 2 bis 3 achtfüfsige Stimmen ungefähr eine 
4füfsige. Nach Beschaffenheit der Gröfse der Orgel findet man 
Manuale von 2, 3 bis 4 vierfüfsigen Stimmen ; in den beiden 
letzten Fällen sind sie zulässig, wenn im Manual wenigstens 6 
bis 8 achtfüfsige und aufserdem noch 2 bis 3 sechszehnfüfsige 
Stimmen vorhanden sind. Die 4füfsigen Stimmen müssen hin- 
sichtlich der Tonfarbe in eben dem Verhältnisse stehen, wie 
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die 8 füfsigen ; es müssen daher aufser der schon vorhandenen 
zum Prinzipalchor gehörigen Oktave 4', noch 1 oder 2 gedeckte 
oder konische Stimmen anzutreffen sein. Orgeln von 9 bis 10 
Stimmen im Manual müssen aufserdem noch einen 16 füfsigen 
Bordun erhalten; zu 12 und mehreren Stimmen kann man zwei 
16 füfsige Stimmen, z. B. Quintatön, Rohrflöte oder Prinzipal 
disponieren. Bei einer Orgel mit 3 Manualen sollte das zweite 
Manual ebenfalls eine 16 füfsige Labialstimme, z. B. einen ßor- 
dün, der aber enger mensuriert sein mufs, als der im Haupt- 
werk befindliche, haben. Es giebt grofse Orgeln, deren 
schwächstes Manual sogar mit einer 16 füfsigen Stimme ver- 
sehen ist. 1 ) 

Ebenso ist bei mittleren und gröfseren Orgeln die nötige 
Rohrwerkabteilung zu berücksichtigen. Gewöhnlich wird bei 
einer mittelgrofsen, mit 2 Klavieren versehenen Orgel blofs das 
Hauptwerk mit einer (8') Zungenstimme versehen, bei gröfseren 
Orgeln wird aber für jedes Manual ein 8 füfsiges Rohrwerk dis- 
poniert, wonach fürs Hauptwerk eine starke Zungenstimme, 
wie Trompete, ins Oberwerk aber eine schwächere, wie Oboe 
oder Klarinett. bestimmt wird. Das Hauptmanual grofser 
Orgeln bekommt zuweilen aufser einem 8 füfsigen Rohrwerke 
noch ein 16 füfsiges, 2 ) oft ist aber auch das 16 füfsige allein vor- 
handen. 3 ) Die 16 füfsigen Manualrohrwerke werden schwächer 
intoniert, damit sie die 8 füfsigen Stimmen nicht übertönen. 
Manualrohrwerke zu 4' kommen jetzt selten oder gar nicht 
mehr vor, weil sie sich, zumal in den höheren Oktaven, zu schwer 
intonieren lassen und überhaupt einen zu grellen Charakter haben ; 

*) Das Dasein einer 16 füfsigen Labialstimme im Manual ist von grofser 
Wichtigkeit, indem der Orgelton dadurch eine aufserordentliche Gravität 
und Würde erhält. Für grofse Orgeln ist besonders ein 16 füfsiges Prinzipal, 
für mittlere und kleinere aber der Bordun zu empfehlen. 

9 ) Das letztere wäre nur zulässig, wenn das Hauptmanual aufser einem 
16 füfsigen Prinzipal noch einen Bordun, eine Quintatön oder dergl. hätte, 
aufserdem müfste im Pedal einer solchen Orgel aufser Prinzipal oder 
Untersatz 32' noch eine Posaune 32' vorhanden sein. 

*) Der Verf. würde ein 16 füfsiges Manualrohrwerk ohne ein dergl. 
8 füfsiges, welches ersterem als Oktave dient, für nicht ganz zweckmäfsig 
halten. 

19* 



Digitized by Google 



292 Sechster Abschnitt. 



im Pedal gröfserer Orgeln macht hingegen Clairon 4' eine gute 
Wirkung. 

Aufserdem gehören ins Manual zum Prinzipal 8' eine 
Quinte 2 2 / s '> der auch bei gröfserer Stimmenanzahl des Ma- 
nuals, besonders wenn eine bis zwei 16füfsige Stimmen wie 
ßordun und Quintatön vorhanden sind, noch eine Gemshorn- 
quinte 57s' beigefügt wird. Hat das Manual ein Prinzipal 16', 
so ist die Quinte 57a' unerläfslich. Zum 8füfsigen Prinzipal 
gehört auch noch die Superoktave 2' und zum Prinzipal 16' 
die Superoktave 4'. 

Hinsichtlich der gemischten Stimmen ist im allgemeinen 
folgendes zu erwähnen : Man überlade die Orgel nicht mit diesen 
Stimmen und disponiere dieselben nicht auf zu kleine Pfeifen- 
chöre, damit das öftere, der Stimmenführung so nachteilige 
Repetieren vermieden wird. Eine Orgel unter 12 Stimmen 
sollte keine Mixtur bekommen; bei 12 Stimmen ist eine drei- 
fache hinlänglich. Bei gröfseren Orgeln sind gewöhnlich Mixtur 
und Cymbel (die erstere mehrchöriger als die letztere) gleich- 
zeitig in einem Manual zusammentreffend. Ein Cornett soll 
nicht allein in gröfseren, sondern auch in kleineren Orgeln 
angebracht werden, denn er ist die wirksamste und besonders 
zum Hervorheben der Choralmelodie die brauchbarste Mixturart. 

Für das Pedal gelten die nämlichen Bestimmungen, Dafs 
auf 2 bis 3 Manualstimmen ungefähr eine Pedalstimme kommt, 
und dafs im Pedal das 16 füfsige Tonmafs vorherrschen mufs, 
ist schon angeführt worden. Das Verhältnis der 8füfsigen 
Stimmen zu den 16füfsigen ist dem gleich, welches zwischen 
den 4- und 8füfsigen des Manuals obwaltet; ebenso das der 
32füfsigen 1 ) Stimmen des Pedals zwischen den 16füfsigen des 
Manuals. Die ö^füfsigen Quintregister sind bei weniger (4 
bis 6) Pedalstimmen nicht zweckmäfsig zu disponieren, indem 
sie zu sehr vorstechen; besonders ist dies der Fall, wenn sie 
nicht konisch oder gedeckt, sondern cylinderförraig sind. In 
Pedalen, welche mehrere Register haben, wird zuweilen nach 
Abt Voglerschem Simplifikationssystem eine 10 2 / 8 füfsige Quinte 

*) Pedale von 10 bis 12 Stimmen können mit einem Untersatz 32 Fufs- 
• ton versehen werden ; bei letzterer Stimmenanzahl kann man noch aufser- 
dem eine Posaune 32 Fufston anbringen. 
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disponiert, um in Verbindung mit den 16füfsigen Stimmen das 
32 füfsige Tonmafs zu erzeugen. Auch findet man oft zum Unter- 
satz 32 Fufston eine Quinte 10 2 / 8 ', während das (Pedal) Prin- 
zipal nur 16füfsig ist. Die Quinte 10 2 / 8 ' darf besonders beim 
32füfsigen Prinzipal nicht fehlen, in welchem Falle sie auch 
offen sein kann. Die kleinste Grundstimme im Pedal darf nicht 
anders als 4 füfsig sein (so wie sie im Manual nur 2 f üfsig ist), 
weil sonst durch das Vorhandensein kleinerer, z. B. 1- u 2- 
ftifsige Register, die Würde und Gravität der Pedaltöne beein- 
trächtigt wird. Auch kommen diese kleinen Stimmen ausj dem 
Hauptmanual mittels der Pedalkoppel ohnehin ins Pedal , es 
würde also überflüssig sein, sie besonders anzubringen. Aus 
diesem Grunde kann auch bei Pedalen von geringer Stimmen- 
anzahl die Superoktave 4' wegbleiben und ein gröfseres Re- 
gister an die Stelle treten. Bekommt das Pedal eine Mixtur, 
so mufs bei grofser Anzahl der Stimmen der gröfste Chor 4- 
füfsig, bei geringerer Anzahl wenigstens 2 füfsig, überhaupt auf 
hinlänglich grofse Pfeifenchöre basiert sein. Kleinere und mitt- 
lere Orgeln müssen ihrer wenigen Pedalstimmen wegen mit 
einer Pedalkoppel versehen werden. 

Zur näheren Verdeutlichung des Gesagten mögen jetzt noch 
einige nach Gutdünken entworfene Orgeldispositionen folgen. 

I. Disposition einer Orgel von 8 Stimmen. 

Manual. 

p • • , . p . / !• Prinzipapal 4'.') 
Prinzipaler: j g Qktave 2 , 

x ) Obgleich der Verf. kein Freund von den 4füfsigen Prinzipalen ist, 
so konnte er doch nicht unterlassen, wenigstens eine Disposition für ein 
so kleines Werk anzuführen, weil es sehr häufig vorgekommen ist, dafs 
dergleichen Positive mit einer Anzahl kleiner und schreiender Stimmen 
• versehen wurden, indem man nach dem Prinzipal 4', als der Hauptstimme 
der ganzen Orgel, die Grofse der übrigen Stimmen festsetzte, zwar das 
richtige Verhältnis der Gröfsenprogression der Stimmen im Auge hatte, 
aber nicht bedachte, dafs nur die 8füfsigen Register das wahre Element 
des Manuals der Orgel ausmachen. Vorstehende Disposition ist daher 
auf das 8 füfsige Tonmafs basiert, welchem das 4 füfsige Prinzipal gewisser- 
mafsen als Oktavstimme dient. (Wollte man ein 8füfsiges Prinzipal dis- 
ponieren, so müfste Gemshorn 8' wegbleiben.) 
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Gedacktchor: 



Flötenchor : 



\ 3. Flaut major (Grofsgedackt) 8 Fufston. 
| 4. Flaut minor (Kleingedackt) 4 Fufston. 

\ 5. Salicet 8'. 
j 6. Gemshorn 8'. 



Gedacktchor : 



Pedal. 
\ 7. Subbafs 16 Fufston. 
\ 8. Violon 8'. >) Pedalkoppel. 

Da die Orgel mit einer Pedalkoppel versehen ist, so wird 
man vielleicht, da durch diese Vorrichtung die 8füfsigen und 
übrigen Stimmen des Manuals ins Pedal kommen, statt des 
Violon 8' einen dergleichen 16' ; oder eine solche Quintatön für 
vorzüglicher halten. Allein dies würde nicht ganz zweckmäfsig 
sein, weil Salicet und Gerashorn zuweilen wegen Mangel an Höhe 
der Kirche in der tiefen Oktave nicht durchgeführt werden 
können, sondern durch Pfeifen eines gedeckten 8füfsigen Re- 
gisters (z. B. Quintatön) fortgesetzt werden müssen ; es würde 
also eine hinlänglich wirkende 8 füfsige Pedalstimme mehr oder 
weniger vermifst werden. Läfst sich im Manual ein 8 füfsiges 
Prinzipal anbringen, so kann der Violon 8' mit einer 16 füfsigen 
Stimme vertauscht werden. 



II. Disposition einer Orgel von 16 Stimmen. 



Hauptmanual. 

(Prinzipalchor:) 

1. Prinzipal 8'. 

2. Oktave 4'. 

3. Quinte 2 2 /,'. 

4. Sup. Oktave 2'. 

5. Mixtur 4 fach, aus 1', 
l' V, V und V s ', durch- 
gehend. 

(Flötenchor:) 

6. Portunal 8'. 

(Gedacktchor:) 

7. Bordun 16 Fufston. 

8. Flaut major 8 Fufston. 

9. Doppelflaut 4 Fufston. 



Pedal. 

(Flötenchor:) 

1. Violon 16'. 

2. Violon 8'. 

(Gedackt:) 

3. Subbafs 16 Fufston. 

(Zungenwerk:) 

4. Posaune oder Bom- 
bard 16'. 

Die Orgel bekommt Manual- und Pedalkoppel. 
Das Oberklavier wird enger mensuriert als das 
Hauptwerk. Man thut übrigens wohl, wenn 
man dem Hauptmanual einer Orgel ebenfalls 
eine schneidende Labialstimme, z. B. eine Gamba, 
giebt, damit der Ton nicht zu stumpf wird. 



Oberklavier. 

(Flötenchor:) 

1. Salicet od. Gamba 8'. 

2. Flaut traverse 4'. 

(Gedacktchor:) 

3. Flaut amabile 8Fufst. 
Hier könnte auch ein 
Cornett 3 fach dispo- 
niert werden. 



') Diese Stimme sollte, wenn sie 8füfsig ist, Violoncello genannt 
werden, doch geschieht es hier der Kürze wegen. 
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Die in diesem Kapitel gegebenen Winke über die Disposi- 
tion werden hinreichend sein, Freunden des Orgelspiels eine 
nach Möglichkeit deutliche Einsicht in diesen Gegenstand zu 
verschaffen, und sie werden es durch Aufmerksamkeit sehr 
leicht dahin bringen, eine zweckmäfsige Disposition selbst ent- 
werfen zu können. Die hier aufgestellten Dispositionen grün- 
den sich sämtlich auf alle schon vorangegangenen Regeln, kön- 
nen aber nach Umständen, Verhältnissen und Bedarf, so wie 
nach Willkür und Gutdünken jedes umsichtigen Disponenten 
mehr oder weniger verändert werden. 

Einen sehr interessanten und belehrenden Artikel über rich- 
tige Auswahl und Intonation der Stimmen bringt Reiters 
„Orgelbauzeitung" (I. Jahrg. Nr. 15) von dem Musikdirektor 
Heinrich-Sorau. Wir lassen denselben hier auszugsweise folgen. 

„Wann wirkt die Orgel voll und mächtig?" ..Die Ant- 
wort auf diese Frage kann sehr naiv dahin gegeben werden, 
dafs eine Orgel dann voll und mächtig klingt, wenn sie viele 
Stimmen hat. Und doch kann eine Orgel mit vielen Stimmen 
eine magere Wirkung haben. Im Laufe dieser Besprechung 
will ich versuchen, diese Frage nach und nach zu beantworten. 

Soll ein Haus von Dauer sein, so baue man es, wie Christus 
sagt, auf einen Fels oder einen festen Grund, und soll eine Orgel 
von Wirkung sein, so gebe man ihr den Grundton. 

In früherer Zeit wurde der Vierfufston für Orgeln in kleinen 
Städten und für Dorforgeln angenommen. Freilich fehlte solchen 
Orgeln der kirchliche Charakter, denn ihre Wirkung war der 
einer Vogelleier oder eines Leierkastens gleich. Selbst noch 
in der neuesten Zeit habe ich den Anschlag zu einer Dorforgel 
mit 9 Stimmen zur Revision gehabt, die neben den 4-, 2%- 
und 2füfsigen Schreiern und der Mixtur nur ein Gedackt 8' 
als Grundstimme hatte. Es gelang mir, diesen bereits geneh- 
migten Bauplan zu vereiteln. 

Was führen die Verfasser solcher Dispositionen als Beweis 
für die Richtigkeit ihrer Ansicht an? Silbermann hat ja auch 
das 3. Manual seiner grofsen Orgeln so disponiert. Das ist 
richtig, aber zu bedenken ist, dafs diese grofse Orgel neben 
diesem 3. Manuale noch 2 Manuale hatte. 

Die weibliche Stimme hat die Achtfufs- und die männliche 
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die Sechzehnfufs-Tonhöhe. Da nun die Orgel den Gemeinde- 
gesang, der aus männlichen und weiblichen Stimmen besteht, 
zu leiten hat, so ist es selbstverständlich, dafs eine jede Kirchen- 
orgel den Achtfufston als Grundton haben mufs, und wenn den 
männlichen Stimmen soll Rechnung getragen werden, so möchte 
fast jede Orgel im Manual auch eine 16füfsige Stimme als 
Unterlage haben. 

Wenn hier vom Achtfufston die Rede ist, so ist darunter 
eigentlich der achtfüfsige Grundton verstanden. Viele Stim- 
men haben den Achtfufston, z. B. Prinzipal, Quintatön, 
Gamba, Salicional. Diese Stimmen sind aber aliquot 
intoniert und ihre Tonbildung ist dann am schönsten, wenn 
sie nahe am Uberschlagen ist. Von diesen Stimmen klingt 
die eine immer prächtiger als die andere; aber zieht man 10 
solcher Stimmen zusammen, was geben sie für einen Effekt? 
Die "Wirkung ist ohne Fülle, ohne Macht, denn es fehlt der 
Grundton. Eine Orgel ohne Grundton hat einen faden, 
einen mageren Charakter. 

Man beurteile einmal ganz unparteiisch folgende Dispo- 
sition: 

Hauptwerk. Oberwerk. 
1. Prinzipal 8', Zinn, Prospekt. 1. Prinzipal 4', Zinn, Prospekt. 



2. Bordun 16', Holz. 2. Salicional 8', 



3. Gemshorn 8', 

4. Prinzipal 4', 

5. Gemshorn 4', 

6. Nasat 2V, 

7. Prinzipal 

8. Cornett 3 fach, 

9. Progressio 3— 4 fach. 



3. Gamba 8', 

4. Flaute douce 4', 

5. Flaut d'amour 4', 

6. Flautino 2' konisch, 



Pedal. 

1. Violon 16'. 

2. Subbafs 16'. 

3. Violoncell 8', oben Zinn. 

4. Posaune 16', Holz. 

Wäre dem Hauptwerke ein Gedackt 8' oder eine hölzerne 
Hohlflöte im Grundton intoniert beigegeben, so würde durch 
diese der Grundton des Prinzipal 8' und Gemshorn 8' hervor- 
geholt, und es träte dann der Achtfufston entschieden auf. 
Wahrscheinlich war Bedingung, alle Stimmen müssen aus Metall 
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sein; dann hätte aber auch der Bordun 16' aus Metall sein 
müssen. So wie das Hauptwerk jetzt ist, hat es keinen acht- 
füfsigen Grundton und die beiden Oberwerkstimmen Gamba 8' 
und Salicional 8' tragen zur Bildung des Grundtones erst gar 
nichts bei. Die Wirkung des vollen Werkes mufs also fade 
sein, denn der dicke Bordun 16' bildet eine unverhältnismäfsig 
mächtige Unterlage; der Achtfufston erscheint nur als ein 
Schimmer in der Tonmasse und die Aliquoten, d. h. die 4-, 
2 2 / 3 - und 2füfsigen, so wie die gemischten Stimmen erheben ein 
Geschrei, das den Achfufston erst recht erdrückt. Diese Orgel 
steht in- der Erdmannsdorfer Kirche und ist von W. A. Bach 
disponiert. 

Die erste Antwort auf obige Frage wäre also : „Die Orgel 
enthält in ihrer Gesamtwirkung Fülle durch den Grundton. 

Die grundtongebenden Stimmen sind: Grobgedackt 8', 
Gedackt 8', Bordun 8' (diese Stimmen haben fast gleichen 
Charakter), Gedackt-Flaute 8', Bordun 16'. Sollen diese 
Stimmen den Grundton geben, so müssen sie auch im Grund- 
tone intoniert sein, 1 ) sie dürfen also keinen Schein von Oktave 
oder Quinte zeigen. Im Pedale ist es der Untersatz 32', 
Subbafs 16', Flautbafs 8'. Leider wird der Subbafs zu- 
weilen wie Quintatön intoniert, weil dem Orgelbauer, oder auch 
dem Revisor, der Subbafston zu schwach erscheint. Das darf 
höchstens bei kleinen Werken vorkommen, sonst ist dieses Ver- 
fahren nicht zulässig. — Soll der Subbafs auf den Grundton 
wirken, dann mufs er, wenn er auch schwach erscheint, im 
Grundtone intoniert sein. 

Der Grundton wird verstärkt durch die Mitklinger, 
Aliquot-Töne. Diese werden der Orgel als 4-, 2 2 / 3 -, 2, l :, / 5 - 
und lfüfsige Stimmen beigegeben und sind also keine selb- 
ständigen, sondern abhängige Stimmen. Die Mitklinger haben 
selbst keine Mitklinger, also können Stimmen, welche die 
Mitklinger vertreten, niemals aliquot sein. Ich ziehe z. B. zu 
Prinzipal 8' die Quinte 2 2 / 8 ', welche aliquot intoniert ist und 
gebe c an. Die Mitklinger von c = c g c e können doch mit den 



J ) Das geschieht, wie schon früher bemerkt wurde, wenn der Auf- 
schnitt der Pfeife ein verhältnismäfsig weiter ist. Der Herausg. 



■ 



Digitized by Google 



298 Sechster Abschnitt. 



Mitklingern von g = g d g h nicht stimmen. Es liegt also in 
der Natur der Sache, dafs die Quinte nicht aliquot intoniert 
werden kann. 

Ein Beispiel aus meiner Erfahrung. Ich hatte die Orgel 
eines grofsen Meisters zu revidieren. Intonation und Stimmung 
waren ausgezeichnet. Das Windsystem bestand jede Probe. 
Als ich aber das volle Werk probiere, ist die Stimmung grauen- 
haft. Jede Stimme ist mit dem Prinzipal rein eingestimmt 
und das volle Werk ist ganz verstimmt? Am Windzuflusse 
konnte es nicht liegen. Ich prüfe also jedes Register, ob es 
richtig gezogen ist, und 'dabei schiebe ich Nasat S 1 // hinein. 
Nun stimmte das volle Werk. Ich war trostlos über meine 
Unachtsamkeit, denn beim Probieren der einzelnen Stimmen 
mufste ich doch finden, dafs Nasat aliquot intoniert war. 

Derselbe Fehler wird auch mit der Terz im Cornett ge- 
macht. Nach der Annahme von Joh. Friedr. Schultze ist das 
Normal-Cornett 3chörig und zwar 4, 2% und l 8 / 5 . Diese Chöre 
liegen in geteilter Harmonie, und dafs diese eine gröfsere Ton- 
fülle erzeugt als die enge Harmonie 2%, 2 und l 8 / 5 , bedarf 
wohl keines Beweises. Soll nun das Cornett dem Namen ent- 
sprechend klingen, so müssen diese 3 Chöre im Verein mit 
Prinzipal 8' nur einen Ton bilden. Die Quinte darf also 
nicht als Quinte und die Terz nicht als Terz selbständig auf- 
treten, und das wird erreicht durch weite Mensur und dadurch, 
dafs die Chöre im Grundtone intoniert sind. Wie viele Ma- 
növer werden gemacht, um ein Cornett zu konstruieren? Da 
werden cylindrische, couische und gedeckte Pfeifen durchein- 
andergewürfelt, und — dabei kommt immer noch kein Cornett- 
ton zum Vorschein. Wie sonderbar über das Cornett selbst 
von seinwollenden Meistern geurteilt wird, geht aus einer Be- 
sprechung in einem musikalischen Blatte über die Art meines 
Choralspiels hervor. Da sagt der Beurteiler: „Wie mag das 
klingen, wenn der Heinrich am Charfreitage die Melodie mit 
dem kreischenden Cornett vorträgt?" Ist das Cornett kreischend, 
dann ist es eben kein Cornett. Das Cornett in meiner Orgel 
hat einen vollen, angenehmen, sonoren Ton, denn es ist so 
konstruiert und intoniert, wie ich dieses oben angedeutet 
habe. Ist das Cornett falsch intoniert, dann ist es zum 
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vollen Werke, das durch dasselbe vollständig verstimmt wird, 
nicht zu gebrauchen. 

Die Mixturen aller Art sollen nur Verstärker der Aliquot- 
töne sein. Treten im vollen Werke die Chöre derselben selb- 
ständig auf, d. h. hört man die Quinten und Oktaven als solche 
deutlich heraus, dann werden aus den Mixturen Schreier, die 
den kirchlichen Charakter der Orgel in Frage stellen. Zelter 
sagte: ,.Die Orgel ist das erhabenste und das widerwärtigste 
aller Instrumente. Wie sie zur Zeit noch gebaut wird, liegen 
barbarische Heulerei und Engelstimmen in ihr nebeneinander, 
aber leider wird erstere von gedankenlosen Spielern öfter ent- 
fesselt, als die letzeren. Welche ohrzerreifsenden Schreihälse, 
wenn das volle Werk losgelassen wird!" Zelter kannte die 
Ursache dieser Heulerei nicht, wiewohl sie auch hin und wieder 
heute noch nicht erkannt wird. Gehen wir von dem Satz aus : 
Alle gemischten Stimmen sollen dazu dienen, um den Grundton 
zu verstärken, und wenn dieses Ziel durch richtige Intonation er- 
reicht ist. dann haben wir in der Orgel keine Heulerei mehr, 
dann wird, wenn ich im vollen Werke das c angebe, keine 
Quinte, kein Terz etc. einzeln hervortretend zu hören sein; 
nur der Grundton wird, verstärkt durch die Aliquote, als ein 
Ton zur Erscheinung treten. Ein Beispiel: So lange Mit- 
glieder einer Gesellschaft sich streng an das Statut halten, 
besteht die Gesellschaft. Wenn aber jedes Mitglied nur seinen 
Willen durchzusetzen sucht, dann mufs die Gesellschaft zer- 
fallen. Dies auf die Orgel angewendet. Das Statut ist der 
Grundton. Wenn sich alle Stimmen nach diesem richten und 
in ihm sich vereinigen, dann wirkt die Orgel mächtig. Schreit 
aber jede Stimme für sich , dann ist die Zusammenwirkung 
ohne Macht und — wie Zelter sagt — die Heulerei spielt die 
Hauptrolle. Also die zweite Antwort: Mächtig wirkt die 
Orgel, wenn alle Stimmen im Grundtone aufgehen. 

Verstärkt wird ferner die Orgel durch weite Mensuren. 
Für eine kleine massive Kirche eignet sich weite Mensur mit 
starkem Tone nicht, denn es ist nichts lästiger, als eine Orgel 
zu hören, deren Tonmasse den Raum überbietet. Aber noch 
mehr zu bedauern ist es, wenn eine Orgel so wenig Gewalt 
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hat, dafs sie sofort verschwindet, wenn die Gemeinde den 
Gesang beginnt. 

Für hölzerne Dorfkirchen gehören weitmensurierte Kraft- 
stimmen, denn die Bauern haben auch gewaltige Stimmen. 
Da kann auf Eleganz der Stimmen weniger gesehen werden, 
und geschieht dies, so geschieht es auf die Gefahr hin, 
dafs die Orgel für die Kirche zu schwach wird. Nur für 
kleine massive Kirchen können zarte Stimmen gewählt 
werden. Für grofse Orgeln, welche mehrere Manuale haben, 
bietet sich viel Raum zur Wahl der Stimmen, und ist es auch 
selbstverständlich, dafs das Hauptwerk weite Mensuren mit 
kräftiger Intonation, das Oberwerk mittlere Mensuren mit 
weniger kräftiger Intonation und das dritte Werk zarte In- 
tonation erhält. 

Die Orgel erhält Kraft durch Zungenstimmen, doch 
dieses Kapitel bedarf einer besonderen Besprechung. 

Noch ist zu bemerken, dafs die Orgel Fülle erhält, wenn 
die Quintenstimmen richtig in Anwendung kommen. Durch 
die Verbindung des Violon 16' mit einer weitmensurierten im 
Grundtone intonierten Quinte 10 7s' wird der 32 füfsige Toncha- 
rakter erzeugt, so wie auch aus einem weitenSubbafs 16'mitQuinte 
10 -/ 3 ' ein Untersatz 32' entsteht. Ebenso giebt auch die Quinte 
57$' dem Hauptwerke eine 16 füfsige Fülle u. s. w. Die Quinte 
spielt also in der Orgel keine geringe Rolle. Aber nun ver- 
suche man, ob aus einer aliquoten Quinte 10 2 // und Vio- 
lon 16' der 32 füfsige Toncharakter entsteht? Gewifs nicht. 
Der Violon, klingt als Violon und die Quinte als Quinte, denn 
die beiden können sich nicht akustisch verbinden, also können 
sie auch nicht den 32füfsigen Toncharakter erzeugen. 

Lasse sich aber niemand durch das eben Gesagte verleiten, 
eine Quintatön 16' als Unterlage eines Manuals zu disponieren. 
Diese Stimme besitzt die Eigenschaften nicht, die eine 16- 
füfsige Manualunterlage nach dieser Abhandlung unbedingt 
haben mufs; sie kann Bordun 16' und Quinte 57s nicht er- 
setzen, weil ihr der Grundton, den der Bordun in der Mischung 
repräsentiert, fehlt." 
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V. Von der Übernahme und der Prüfung einer neuen 

oder reparierten Orgel. 

Nach vollendetem Bau einer Orgel findet gewöhnlich eine 
Übergabe derselben von Seiten des Orgelbauers an die betref- 
fende Kirchenbehörde und zugleich eine Übernahme und Prü- 
fung des neuen Werkes in allen Teilen statt. Der Disponent 
ist gewöhnlich diejenige Person, welche die Prüfung der Orgel 
übernimmt, zuweilen wird aber auch dieses Geschäft, besonders 
wenn der Disponent von dem Orte, wo die Orgel gebaut worden 
ist, zu entfernt wohnt, einem andern übertragen. ') 

Der Revisor nimmt zuvörderst den Kontrakt zur Hand, 
um zu sehen, ob die Orgel in allen Teilen nach der schrift- 
lichen Übereinkunft ausgeführt worden ist. Die Untersuchung 
aller Orgelteile wird, wenn das ganze "Werk zusammengesetzt 
ist, zuweilen schwer oder gar unmöglich, indem einige Teile 
der Orgel dem Auge für immer entzogen sind, oder erst nach 
einer mühsamen Entfernung anderer Teile sichtbar werden. 
Es mufs daher schon während des Baues der Orgel eine Be- 
sichtigung der verschiedenen Orgelteile und ganz besonders 
derjenigen stattfinden, welche späterhin wenig oder gar nicht 
in Augenschein genommen werden können. 

Der Revisor hat sich nun bei dem Geschäft der Prüfung 
genau zu überzeugen, 1) ob der Orgelbauer seine Arbeit kon- 
traktmäfsig ausgeführt hat, und 2) ob ihm die Ausführung 
derselben gelungen ist. 

Inbetreff der ersten Frage ist folgendes anzuführen : Wenn 
der Plan, nach dem die Orgel gebaut worden ist, von Sach- 
kundigen entworfen wurde, so kann es gewifs nur selten vor- 
kommen, dafs sich der Orgelbauer genötigt sehen wird, bei 
der Anlage des Werkes teilweise kontraktwidrig verfahren zu 

l ) Auch in der Wahl des Revisors sollte man vorsichtiger sein, als es 
oft geschieht. Gewöhnlich ist der betreffende Kantor oder Organist auto- 
risiert, die Prüfung der Orgel abzuhalten, gleichviel, ob er Kenntnisse 
vom Orgelbau hat oder nicht. Ist nun der Mann vielleicht obendrein ein 
tüchtiger Orgelspieler, so sind alle Bedenklichkeiten gehoben, und der 
Orgelbauer wird, wenn er kein Gewissen hat, und ein so Unkundiger den 
Bau beaufsichtigen und die Orgel später untersuchen soll, seinen Vorteil 
gewifs nicht versäumen. 
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müssen, und es kommt in diesem Falle darauf an, zu erörtern : 
ob der Raum, den die Orgel mit allen ihren zugehörigen Teilen 
einnimmt, durchaus diese und nicht die bedungene Anlage 
notwendig machte , *) oder ob der Orgelbauer den Einflüste- 
rungen anderer Personen Gehör gab, die Anlage nach ihrem 
Gefallen zu entwerfen und sein gegebenes Wort zu brechen, 
oder ob ihn zeitlicher Vorteil oder unvorhergesehene Umstände 
bewogen haben, den ihm vorgeschriebenen Plan hier und da 
zu ändern. Diese und ähnliche Fälle können sehr oft die 
Ursache sein, dafs der Bau eines neuen Werkes weniger vor- 
teilhaft, als erwartet wurde, ausfällt. Die zweite Frage kann 
nur dadurch erledigt werden, dafs ein spezieller Vergleich des 
neuen Werkes in allen Teilen mit einem schon vorhandenen 
guten Orgelwerke angestellt wird, wodurch sich entweder der 
Wert oder Unwert des neuen Kunstproduktes ergiebt. 

Die Hauptsache der Prüfung bleibt freilich die : sich von 
der Kraft und Wirkung des ganzen Werkes zu überzeugen. 
Man zieht zu diesem Zwecke alle klangbaren Register nebst 
den vorhandenen Koppeln und spielt 2 ) zuvörderst einige Sätze 
in so viel als möglich vollstimmigen Akkorden, welches be- 
sonders mit der linken Hand in der tiefen Oktave des Manuals 
geschehen mufs; das Pedal wird in Oktaven, und, so viel es 
sich thun läfst, 3- und 4 stimmig dazu genommen. Durch dieses 
Verfahren überzeugt man sich, ob die Bälge hinlänglich 
Wind liefern, um der ganzen Orgel beim Gebrauche des 



!) Wenn ungeachtet aller etwaigen, gegen den Kontrakt unternomme- 
nen Veränderungen alles gut und zur Zufriedenheit ausgeführt worden 
ist, so kann man dem Orgelbauer, da er in diesem Falle gewifs vernünf- 
tige Gründe anführen wird, welche ihn zur Abweichung bewogen haben, 
nichts zur Last legen. Ebenso kann er nicht zur Rechenschaft gezogen 
werden, wenn er Orgelteile, deren Material im Kontrakte nicht besonders 
augefuhrt und bedungen worden ist, aus einer Masse verfertigt, wie man 
sie später nicht wünscht. 

a ) Das Spielen mufs bei der Probe darum vorangehen, weil später, 
wenn man bei dem Herumgehen im Innern des Werkes aus Versehen 
vielleicht hier und da an das Pfeifenwerk gestofsen hat, sich während 
des Spiels einige verstimmte Töne finden dürften, wodurch der Orgel- 
bauer leicht in den Verdacht kommen könnte, nicht sorgfältig gestimmt 
zu haben. 



Digitized by Google 



Vom Bau, Reparatur und Übergabe einer Orgel. 303 



vollen Werkes kräftige und sichere Ansprache zu verschaffen. 
Ferner trage man möglichst vollstimmige, aber kurzabgestofsene 
Akkorde vor, während das Pedal *) gleichzeitig in Oktaven 
geht, um zu sehen, ob auch das Pfeifenwerk schnell und doch 
kräftig anspricht. Ist dies nun entweder ganz oder teilweise 
nicht der Fall, so sind entweder die Schöpfventile der Bälge 
zu klein, oder die Windbehältnisse, nämlich Kanäle, Wind- 
kasten und Kanzellenöffnungen, sind zu enge; diese können 
daher auch nicht hinlänglich Wind fassen, also auch dem 
Pfeifenwerk nicht genugsam zuführen. Man halte ferner mit 
der rechten Hand einen Akkord aus und spiele mit der linken 
Hand schnelle, skalenartige Sätze oder Figuren; nimmt die 
Stärke der Töne des ausgehaltenen Akkordes ab und zu, so 
ist ebenfalls ein Windmangel vorhanden, welcher zur Folge 
hat, dafs die gröfseren Pfeifen den kleineren den Wind weg- 
nehmen; die kleineren Pfeifen sprechen daher nur schluchzend 
und unbestimmt an. Dafs in solchen Fällen die Pfeifen der- 
jenigen Stimmen, die von Natur keine schwere Intonation 
haben, nach Umständen ebenfalls entweder mehr oder weniger 
schlecht ansprechen, ist hinlänglich bekannt. Zuweilen liegt 
aber auch die Ungleichheit im Ton, namentlich das sogleich 
kräftige Eintreten desselben in der zu grofsen Entfernung 
der Bälge vom Werke, wenn der Orgelbauer, wie es sich in 
diesem Falle gehört, den Bälgen keine gröfsere Gewichtsmasse 
als gewöhnlich aufgelegt hat. Den hieraus entstandenen 
Ubelstand erkennt man, wenn man einige abgestofsene, voll- 
stimmige Akkorde greift und den letzten Akkord aushält, 
worauf derselbe alsdann erst nach einem augenblicklichen 
Anschwellen in der erforderlichen Stärke erscheint. 

Beim vollen Werke hat der Revisor besonders auf die 
Wirkung der Mixturen zu achten, ob sie dem Werke die 
nötige Schärfe und Frische geben, oder ob ihr Ton vor 
den anderen Stimmen vortritt und dieselben übertönt. Dieser 
letztere Fall tritt ein, wenn die Mixturen zu vielfach und auf 
zu kleine Pfeifenchöre disponiert sind, wodurch auch noch 

1 ) Bei Orgeln, wo das Pedal Beine eigenen Bälge hat, mufs die Unter- 
suchung desselben wegen des vorhandenen Windverhältnisses besonders 
vorgenommen werden. 
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aufserdem ein öfteres Repetieren der Mixturen herbeigeführt 
wird, welches für die Stimmenführung mehr oder weniger ver- 
derblich ist. Die Nebenstimmen müssen ebenfalls mehr Fülle 
geben als vorschreien. Die Rohrwerke dürfen nicht poltern 
oder prasseln, auch nicht schnattern oder blöken, sondern 
ihr Ton mufs angenehm und nach Beschaffenheit der Stimme 
zugleich stark und kräftig sein. 

Der Revisor bemerkt, ob die Orgel im Kammer tone ge- 
stimmt ist, ob die gleichschwebende Temperatur getroffen, 
und ob die Stimmung der übrigen Register nach der Temperatur- 
oktave glücklich geraten sei. Er notiert ferner sein Urteil 
über die Kraft und Wirkung des vollen Werkes und geht sodann 
zur Untersuchung der einzelnen Stimmen über, deren Töne 
der Reihe nach probiert werden. Alsdann verbindet man 
einige Stimmen mit anderen, um zu sehen, ob durch diese Zu- 
sammenstellung eine für das Ohr angenehme Wirkung hervor- 
gebracht wird, die man bei dem Entwürfe der Stimmen be- 
absichtigte. Die Pfeifen einer jeden Stimme müssen in Hinsicht 
ihrer Mensur von der Beschaffenheit sein, wie es laut Kontrakt 
verlangt wurde; ebenso müssen die Töne einer jeden Stimme 
sowohl im Bafs, als auch im Diskant einerlei Stärke 1 ) und 
Ansprache und den Charakter haben, welchen der Name des 
Registers verlangt. Pfeifen, denen der Wind durch Kondukten 
zugeführt wird, müssen besonders genau geprüft werden, ob 
sie schnell und bestimmt ansprechen. Wenn dies nicht der 
Fall ist, so sind die Kondukten zu enge und müssen durch 
weitere ersetzt werden. Bei der Prüfung der Rohrwerke hat 
man sich sorgfaltig zu überzeugen, ob sie schnell und sicher 
ansprechen und Ton für Ton egal und der Stimme anpassend 
sind, der sie angehören. 

Alle aufgefundenen Fehler und Mängel müssen von dem 

*) Es ist zu bemerken, dafs zuweilen eine Pfeife, obgleich sie mit 
eben demselben Fleifs verfertigt wurde, wie die übrigen, doch nicht den 
verlangten Ton giebt, und es ist in diesem Falle gewöhnlich die Lokalität 
der Kirche schuld. Man kann sich davon am besten überzeugen, wenn 
man sich, während der betreffende Ton ausgehalten wird, an verschiedene 
Punkte begiebt, wo es sich häufig zuträgt, dafs der Ton an der einen 
Stelle ganz schwach, an der andern hingegen sehr stark wirkt. Für diese 
und ähnliche Übelstände giebt es natürlich keine Abhilfe. 
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Revisor aufgezeichnet und der Orgelbauer verpflichtet werden, 
dieselben nachträglich zu verbessern. 

Ein grofser Fehler, der bei neuen Werken von inkorrek- 
ter Arbeit zeugt und keineswegs geduldet werden darf, ist 
das Durchstechen, worüber Seite 215 das Nähere gesagt 
worden ist. Wenn man sich von dem Vorhandensein dieses 
Fehlers genau in Kenntnis setzen will, so mufs man zuvörderst 
alle Register abstofsen und dann mit einer Leiste, welche die 
Länge der Klaviatur hat, sämtliche Tasten derselben nieder- 
drücken, worauf es sich dann herausstellen wird, ob der ver- 
mutete Fehler, der sich durch ein Zischen oder Sausen be- 
merkbar macht, wirklich vorhanden ist oder nicht. Hat die 
Orgel mehrere Manuale, so untersuche man jedes derselben 
auf die eben erwähnte Art, damit man hören kann, in welchem 
der Fehler seinen Sitz hat. Führt die Untersuchung zu keinem 
Resultate, so koppele man sämtliche Manuale und mache einen 
nochmaligen ähnlichen Versuch. Ist nun der Fehler allen 
Manualen eigen, so wird das Sausen dem Ohre vernehmbarer 
sein, während dies beim Untersuchen jedes einzelnen Manuals 
nicht der Fall war. Dafs eine solche Anlage streng gerügt 
und unbedingt umgearbeitet werden mufs, versteht sich von 
selbst. 

Das Durchstechen ist ein zu bedeutender Fehler, als dafs 
er geduldet werden könnte, weil 1) das Spiel durch das 
Mitklingen nicht berührter Töne mehr oder weniger unrein 
und u n deutli ch wird, und weil 2) durch das Vorschleichen 
des Windes dem Werke ein entweder gröfserer oder geringerer 
Abbruch am Winde erwächst, wenn letzterer zumal, um das 
Durchstechen zu verhindern, obendrein durch verbotene Off- 
nungen abgeleitet wird. 

Die Spielventile müssen später bei der Untersuchung der 
Windkasten ebenfalls genau geprüft werden, ob sie gehörig 
schliefsen. Ist dies nicht der Fall, so vernimmt man, wenn 
kleine Stimmen, die wenig Wind brauchen, gezogen sind, 
ein nach Umständen stärkeres oder schwächeres Ertönen der 
betreffenden Pfeifen, welches auch dann noch nicht nachläfst, 
wenn man die dahin gehörigen Tasten tiefer schraubt. In 
diesem Falle müssen die fehlerhaften Ventile nochmals ab- 

Seidel, Die Orgel. 20 
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gerichtet und aufs neue beledert werden. Jedoch hat man 
vor zu untersuchen, ob vielleicht andere Ursachen obwalten, 
dafs die Ventile nicht schliefsen können. Es sind z.B. die 
untergelegten Federn zu schwach ; ist dies der Fall, so müssen 
sie durch stärkere ersetzt werden. Die Ventilfedern müssen 
überhaupt von egaler Stärke sein, weil sonst ein ungleiches 
Spiel entsteht, wenn sich eine Taste leichter, eine andere wie- 
der schwerer niederdrücken läfst. Auch darf nicht geduldet 
werden, wenn unter einem Ventile zwei Federn, unter einem 
andern nur eine Feder befindlich ist. Die Spielventile müssen 
übrigens nach unten möglichst kantig zulaufen, damit sie den 
Wind besser durchschneiden können, wodurch das Spiel sehr 
erleichtert wird. 

Die Klaviaturen werden ebenfalls untersucht, ob die 
Bewegung der Tasten geräuschlos ist; dies ist höchst not- 
wendig, weil der Spieler bei sanften Vorträgen durch das 
fatale Gerassel zu sehr gestört wird. Man mufs deshalb, 
ohne dafs Wind in der Orgel ist, schnelle Gänge und Figuren 
ausführen, um sich genau von allem zu überzeugen, und zwar 
nimmt man jedes Manual für sich, später koppelt man alle 
Manuale zusammen. Das Pedal ist ebenfalls zu untersuchen. 
Findet man das Geräusch zu stark, so mufs dem Ubelstande 
nach Möglichkeit abgeholfen werden. Die Klaviaturen müssen 
den richtigen, im Kontrakt festgesetzten Tonumfang haben 
und vor Beschädigungen hinlänglich gesichert sein. Ferner 
müssen sie die richtige Lage, angemessenen Fall und gesetz- 
mäfsige Länge und Breite der Tasten haben. Bei der Unter- 
suchung der Klaviaturen besichtigt man auch gleichfalls die 
vorhandenen Koppeln. Diese müssen sich möglichst leicht 
verschieben lassen, die Koppel- und Stellschraubegewinde 
müssen sämtlich aus starkem, fehlerfreiem Messingdrahte ge- 
fertigt sein und gehörig tiefe Gewinde haben, damit die 
starken Ledermütterchen, mit denen sie versehen sein müssen, 
gehörig festsitzen und sich durch das unvermeidliche Nach- 
schrauben der Koppeln und Tastaturen nicht sobald aus- 
drehen. Gleiche Aufmerksamkeit schenke man der Pedal- 
koppel, welche zum Anziehen und Abstofsen eingerichtet sein 
mufs. 
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Die Register müssen sich weder zu leicht, noch zu 
schwer und möglichst geräuschlos bewegen lassen ; auch läfst 
es gut, wenn die gezogenen Register gleichweit aus dem Ge- 
häuse herausragen. Auf den Knöpfen müssen die richtigen 
Namen und die Gröfse der Stimmen deutlich und schön an- 
gegeben sein. 

Das Aufs er e der Orgel ist ebenfalls zu berücksichtigen, 
ob die Prospektpfeifen, wie es im Kontrakte festgesetzt war, 
mit aufgeworfenen Labien versehen, sauber, schön und dauer- 
haft gearbeitet sind, und ob sie von dem einen bis zum andern 
festgesetzten Tone in der Front stehen oder nicht. Bild- 
hauerei , Anstrich und Vergoldung sind gleichfalls nicht zu 
übersehen, desgleichen die ins Innere der Orgel führenden 
Thüren, welche mit den nötigen Schlössern versehen sein 
müssen. In der Orgel selbst dürfen die unentbehrlichen 
Treppen nicht fehlen, damit man in jedes Stockwerk bequem 
gelangen kann. 

Darauf untersucht man die Bälge. 

1) Der Balgstuhl mufs gehörig befestigt sein und aus 
hinlänglich verbundenen, 10 bis 15 cm starken Kreuzhölzern 
bestehen, um imstande zu sein, die aufgelegte Last der Bälge 
tragen zu können. 

2) Die Balgplatten müssen die gehörige Stärke haben; 
besonders mufs bei grofsen Bälgen die Oberplatte wegen der 
mehr oder weniger bedeutenden Beschwerung der Gewichte 
gehörig unterstützt, also mit den nötigen Kreuz- und Quer- 
hölzern, welche mittels starker eiserner Schrauben auf der 
Oberplatte zu befestigen sind, versehen sein. 

3) Die Belederung, wie stark und wie vielfach sie an 
den Kanten aufgelegt worden ist, mufs genau geprüft werden; 
die Flechsen, in welcher Entfernung sie an den Seiten- und 
Querfaltenbrettern voneinander stehen, ferner, ob die Bälge 
inwendig mit Papier ausgelegt sind, und ob bei Rahmenbälgen 
ausserdem noch die Füllungen da, wo sie eingefalzt sind, die 
nötige doppelte Belederung erhalten haben. Diese Fragen 
können dem Revisor nach der Verfertigung der Bälge, wo 
alle dazu gehörigen Teile zu einem Ganzen verbunden, und 
mehrere dem Auge gänzlich entzogen sind, nicht genügend 

20* 
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beantwortet werden, und er mufs sich in diesem Falle auf 
die Beteuerungen des Orgelbauers verlassen. Der Revisor 
sollte daher schon während des Baues der Bälge von Zeit 
zu Zeit gegenwärtig sein, um sehen zu können, ob alles kon- 
traktmäfsig ausgeführt wird. Übrigens mufs die Gröfse und 
Anzahl der Bälge, so wie überhaupt ihre Beschaffenheit laut 
des geschlossenen Kontrakts getroffen sein. 

4) Die Bälge müssen, um vor Beschädigungen gesichert 
zu sein, in einem Verschlage ruhen, so dafs blofs die Balg- 
tritte herausragen. Ist dies nicht gut möglich, so sichere 
man wenigstens die Belederung durcli Holzleisten, welche 
auf die Kanten der Balgplatten genagelt werden. Die Balg- 
gewichte müssen in einem verschlossenen Kasten liegen, da^ 
mit sie von trägen Bälgetretern nicht weggenommen werden 
können. 

5) Die Bälge müssen sich leicht treten lassen, damit ein 
mittelmäfsig starker Mann durch seine Schwere dieselben 
aufziehen kann. Es ist ein grofser Nachteil, wenn sich die 
Bälge schwer treten, und der Revisor mufs, wenn der Fehler 
vorhanden ist, auf Abhilfe dringen. 

6) Die Oberplatte des Balges mufs, wenn er aufgezogen 
ist, eine horizontale Linie bilden; ist dies nicht der Fall, so 
dürfen die nötigen Balgfedern nicht fehlen. 

7) Die Saug- und Fangventile müssen genau anschliefsen ; 
die Bälge müssen völlig winddicht sein, und es darf, wenn 
alle niedergetreten sind und nicht auf der Orgel gespielt wird, 
kein einziger Balg niedersinken. Auch dürfen nicht alle Bälge 
gleichzeitig steigen, sondern einer nach dem andern. Ist dies 
nicht der Fall, so schliefsen die Kropf- und Büchsenventile 
nicht genau, oder es sind andere windaufnehmende Teile 
der Orgel nicht völlig winddicht gearbeitet u. s. w. Diese 
und ähnliche Fehler müssen ebenfalls nachträglich verbessert 
werden. Auch die Kropfventile müssen geprüft werden, ob 
sie tauglich sind und kein Tremulieren des Orgeltons be- 
wirken. 

8) Alle Bälge müssen gleichstarken Wind geben. 
Der Revisor hat sich daher von der desfallsigen Sachlage durch 
Anwendung der Windwage zu überzeugen. Die Windstärke 
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jedes Balges mufs sich bei den verschiedenen Stadien des 
Niedersinkens gleich bleiben. 

9) Jeder Balg mufs sich während des Aufziehens gehörig 
füllen. Es darf daher die Oberplatte desselben, wenn der 
Kaikant den Fufs vom Balgkiavis abhebt, nicht augenblicklich 
mehrere Zentimeter tief zurückfallen. Ist dieser Ubelstand 
vorhanden, so sind die Schöpfventile zu klein, und der Orgel- 
bauer mufs gröfsere anfertigen. Auch ist das zuweilen vor- 
kommende Auf- und Zugehen der Schöpfventile zu rügen und 
abzuwenden. 

10) Der Revisor lasse nun einen andern spielen, damit 
er den Gang der Bälge beobachten kann. Hierbei mufs man 
teils mit einigen Stimmen spielen und dabei verschiedene Figuren 
ausführen, um zu sehen, wie sich die Bälge während des mannig- 
fachen Spiels benehmen. Der Gang der Bälge mufs stets ruhig 
und sanft bleiben, alles Schwanken, Hüpfen, Stofsen u. dergl. 
sind fehlerhafte Zustände und müssen beseitigt werden. Eine 
Ausnahme mufs man sich freilich gefallen lassen, wenn man 
mit vollemWerke vollstimmig und schnell abgebrochene Akkorde 
aufeinander folgen läfst, wo alsdann der ruckweise Gang der 
Bälge nicht wohl zu verhindern ist. 

Nach der Revision der Bälge widmet man seine Auf- 
merksamkeit den Windkanälen und Windbehältnissen. 

Die Kanäle müssen hinlänglich weit, besonders wo sie 
gekröpft sind, und an diesen Stellen sorgfältig beledert sein; 
auch mufs sich der Revisor überzeugt haben, ob der Orgel- 
bauer, bevor er die einzelnen Teile der Kanäle aneinander 
fügte, um sie winddicht zu machen, hinlänglich mit Leim und 
Bolus ausgestrichen und die etwa vorhandenen Knorren und 
Aste unschädlich gemacht hat. Bei der Untersuchung der 
Kanäle revidiert man gleichzeitig die vorhandenen Sperr- 
ventile, ob sie gut decken und imstande sind, den Wind von 
den Windladen abzuhalten. Findet es sich, dafs die Sperr- 
ventile nicht decken, so müssen sie verbessert werden. 

Nun werden die Windkasten und Windladen in 
Augenschein genommen. Diese müssen mittels genau passender 
Spünde oder besser sogenannter Vorsetzbretter völlig winddicht 
verschlossen sein. Die Spünde selbst müssen, damit man sie 
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zu jeder Jahreszeit bequem herausnehmen kann, entweder 
zum An- oder Abschrauben eingerichtet, oder an ihren Kanten 
nach dem Innern des Windkastens verjüngt zulaufen und mit 
hölzernen Keilen, die man bei trockener Witterung, um das 
Ausgehen des Windes zu verhindern, nach Belieben antreiben 
kann, versehen sein. Die Windkasten, welche sich der Revisor 
einen nach dem andern öffnen läfst, müssen gehörig weit sein ; 
einerseits, damit sie gehörig Wind fassen, andererseits, um 
kleine Reparaturen, z. B. Verbesserungen an den Spielventilen, 
das Einsetzen der Ventilfedern u. dergl. zu erleichtern. Die 
Spielventile müssen doppelt beledert sein, damit sie gut decken ; 
müssen ferner in Stiften laufen, damit man sie, wenn es nötig 
ist, herausnehmen kann. Auch müssen sie sich zwischen 
starken Leitstiften, die nicht zu kurz sein dürfen, bewegen; 
müssen sich gehörig aufthun und Federn von gezogenem Messing- 
drahte, welche sich in ihrer Federleiste ebenfalls zwischen 
starken Leitstiften bewegen, unter sich haben und so beschaffen 
sein, wie Seite 42 angegeben wurde. Man untersucht die 
Spannkraft der Federn, indem man mehrere Ventile mittels 
der ihnen gehörigen Abstrakten, soweit als möglich, aufzieht, 
worauf es sich zeigen wird, ob die Feder, wenn man das Ventil 
langsam zugehen läfst, dasselbe gut oder nur zum Teil andrückt. 
Im letzteren Falle taugen die Federn nichts und müssen durch 
stärkere ersetzt werden. 

Sind im Windkasten statt der Pulpeten Messing- oder 
Metallstreifen angewendet worden, so sehe man genau nach, 
ob sie hinlänglich befestigt sind. Dieses läfst sich freilich am 
besten während der Anfertigung des Windkastens beurteilen, 
doch kann man die übrige Lage genauer betrachten. Die 
Löcher, durch welche der Abstraktendraht geht, müssen nicht 
zu grofs sein, weil sonst zu viel Wind verloren geht, sondern 
sie müssen dem Abstraktendrahte gerade so viel Spielraum 
lassen, damit er sich frei bewegen kann. Man gebe genau 
acht, ob der Draht senkrecht geht, oder ob er sich seitwärts 
zieht. Ist das letztere der Fall, so taugt die Anlage nichts, 
weil der Draht mit der Zeit die betreffenden Löcher zu sehr 
erweitert. Der Draht mufs von schiefrigen Stellen und sonstigen 
Fehlern völlig frei und glatt poliert oder geschliffen sein. 
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Sind Windsäckchen vorhanden, so müssen sie aus weichem 
aber doch haltbarem Leder, welches von Kalkteilen befreit 
sein mufs, verfertigt und zwischen den Hülsen der Pulpeten- 
stange gehörig befestigt sein. 

Die Windlade ist ebenfalls am bequemsten zu besichtigen, 
wenn sie bearbeitet wird, wo man beobachten kann, ob die 
Kanzellen völlig winddicht zugespundet werden, und ob über- 
haupt alles mit Genauigkeit ausgeführt wird. Bei der Prüfung 
hat man darauf zu sehen, dafs nicht hier und da Löcher in 
die Windlade gemacht oder die Kanzellen angebohrt sind, um 
das Durchstechen und ähnliche Fehler zu verdecken. 

Die Pfeifenstöcke müssen mit den nötigen Schrauben 
befestigt und nicht aufgenagelt sein ; auch ist zu untersuchen, 
ob sie fourniert sind oder nicht, und ob sie etwa an den Seiten 
der Pfeifenlöcher angebohrt sind, um das Durchstechen ein- 
zelner Töne zu verhindern. 

Über all diese Gegenstände ist in den betreffenden Ka- 
piteln das Nähere gesagt worden, weshalb darauf hingewiesen 
wird. Es ist nur noch zu bemerken, dafs die Kanäle und 
Windladen mit ihren Windkasten so angelegt sein müssen, 
dafs man bei vorzunehmenden Reparaturen bequem hinge- 
langen kann. 

Jetzt untersucht der Revisor das Regier werk. 

Die Wellen brett er und Wellenrahmen müssen aus 
gehörig starkem Holze gearbeitet und hinlänglich befestigt sein. 
Die Wellen selbst müssen sich in ihren Docken leicht, doch 
ohne zu schlottern, bewegen, auch darf ihnen, zumal bei grofser 
Länge, die nötige Stärke nicht fehlen, damit sie sich nicht 
biegen, wenn sie gezogen werden. Die Lage der Wellen mufs 
so gewählt sein, dafs keine Reibung zwischen ihnen stattfinden 
und jede sich bewegen kann, ohne von der zunächstliegenden 
gehindert zu werden. 

Die Stecher und Winkel müssen sich in ihren Scheiden 
leicht bewegen können, ohne sich zu reiben oder seitwärts zu 
wanken. Ebenso müssen auch die langen Abstrakten in ihren 
Kämmen und Einschnitten willig und ohne sich zu klemmen, 
hin- und hergehen können. 

Alles Angehänge und sämtliche Abstraktendrähte müssen 
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sich leicht und ohne sich zu reiben, in den Löchern der 
Wellenarme und Winkelschenkel bewegen können. Auch mufs 
die Anlage so gemacht sein, dafs kein Wellenarm oder Winkel- 
schenkel schräg gezogen wird, weil dadurch nicht allein das 
Regierwerk leidet, sondern weil auch das Spiel dadurch er- 
schwert wird. Der Revisor hat bei Entdeckung etwaiger Fehler 
dieser Art auf unbedingte Abhilfe derselben zu dringen. Ab- 
strakten von einiger Länge müssen in Kämmen oder Einschnitten 
gehen, damit sie sich nicht überwerfen können, was bei schnellen 
Gängen oft leicht geschieht. 

Das Regierwerk der Registerzüge ist ebenfalls zu unter- 
suchen, ob es dauerhaft und hinlänglich fest ist, und ob die 
eisernen Vorstecker, welche die Wippen, Ziehanne, Schlüssel, 
Registerstangen und Wellen miteinander verbinden, mit ge- 
hörig starken Ledermütterchen versehen sind, um das Trennen 
der einzelnen, zu einander gehörigen Teile zu verhindern. Das 
Versenken der Vorstecker macht die ledernen Mütterchen 
entbehrlich. 

Endlich untersucht man das Pfeifenwerk. 

Dies mufs ebenfalls aus den Materialien angefertigt sein, 
wie es nach schriftlicher Übereinkunft verlangt wurde. Ebenso 
ist bei einer Orgel von mehreren Manualen nachzusehen, ob 
jedes derselben die bedungene Mensur hat, ob in jeder Stimme, 
sowohl im Bafs, als im Diskant, das richtige Verhältnis ge- 
troffen ist, und ob die Pedalregister, besonders diejenigen, 
welche Prinzipalmensur haben, einen gehörig vollen und kräftigen 
Ton besitzen. 

Die zinnernen und metallenen Pfeifen müssen dauerhaft, 
stark und schön und sowohl auswendig, als auch inwendig 
glatt und von allen rauhen Stellen frei sein; auswendig des 
empfehlenden Anblicks, inwendig aber des guten Tones wegen, 
weil unebene und rauhe Pfeifenwände die Schwingungen der 
eingeschlossenen Luftsäule stören und einen weniger guten 
Ton geben. 

Die hölzernen Pfeifen müssen deshalb inwendig, um ihnen 
Glätte zu geben, mit Leim und Bolus ausgestrichen sein, wo- 
von sich der Revisor ebenfalls zu überzeugen hat ; auch dürfen 
sie nicht aus ungleich starken Brettern bestehen, weil sie sonst 
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einen unsicheren und schlechten Ton geben. Die Schallstücke 
der Rohrwerke machen hier eine Ausnahme. 

Die offenen zinnernen und metallenen Pfeifen müssen 
oben an ihren Mündungen völlig rund und nicht eingebogen 
oder gar lückig sein, weil dies schlecht aussieht ; ausgenommen 
sind hiervon die Prospektpfeifen , die an ihrer Mündung oft 
l 1 /» Fufs lange Ausschnitte erhalten, die beim Stimmen nach 
Notwendigkeit gebogen werden. Den offenen Holzpfeifen 
dürfen die nötigen Stimmblättchen nicht fehlen. Die Füfse 
aller Zinn- und Metallpfeifen müssen stärker in der Masse 
sein als die Pfeifenkörper selbst, um deren Lasten tragen zu 
können. Der Revisor lasse einige Pfeifen herausnehmen, um 
sich zu überzeugen, dafs auch hierin vom Orgelbauer Genüge 
geleistet worden ist, oder lasse sich einige übrig gebliebene 
Metall- und Zinnstücke von Pfeifenfüfsen und Pfeifenkörpern 
vorlegen. 

Hierbei kann auch untersucht werden, ob der Orgelbauer 
zu den Metallpfeifen die bedungenen Mischungen angewendet 
hat, und ob die Zinnpfeifen wirklich aus Zinn bestehen. Man 
geht hierbei folgendermafsen zu Werke: Es wird aus der 
verlangten Masse eine Kugel gegossen, von welcher das am 
Eingüsse entstandene Stückchen glatt abgefeilt wird. Man 
nimmt hierauf eine Pfeife von angeblich gleicher Masse, 
schneidet ein Stück davon ab und giefst ebenfalls eine Kugel. 
Beide Kugeln werden gewogen; wenn die letztere schwerer 
wiegt als die erstere, so ist die Mischung schlechter, als es 
verlangt wurde. Bei Zinnpfeifen ist also Blei beigemischt und 
bei Metallpfeifen ist der Zusatz von Blei ein zu grofser. Die 
Kugelform mufs etwas grofs gemacht werden, damit der Unter- 
schied des Gewichts desto mehr hervortritt. Die fehlende 
Pfeife wird durch eine andere ersetzt. Es ist nicht zu läug- 
nen, dafs dieses Probiermittel kein sicheres ist, weil sich 
in den Kugeln Luftblasen befinden können; daher ist eine 
chemische Untersuchung oder das Abwägen gleichgrofser Platten 
unterm Wasser sicherer. Von der Güte des Pfeifenmaterials 
ist übrigens Seite 92 schon einiges gesagt worden. 

Die Hüte und Deckel oder Stöpsel der gedeckten 
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Pfeifen müssen hinlänglich beledert sein, einerseits, um das 
Hinuntergleiten derselben zu verhindern, andererseits, um den 
Pfeifen einen gesunden und bestimmten Ton zu geben, welcher 
nicht erzielt werden kann, wenn die Deckung locker sitzt, 
oder nicht genau schliefst. Die Füfse aller offenen und ge- 
deckten Zinn- und Metallpfeifen dürfen nicht angebohrt sein, 
welches zuweilen geschieht, um der betreffenden Pfeife das 
Überblasen oder die zu starke Ansprache zu benehmen. 

Alle Pfeifen müssen genau passend in den Löchern ihrer 
Pfeifenstöcke, dabei völlig senkrecht und hinlänglich fest 
stehen; es dürfen daher bei grofsen Pfeifen die doppelten 
auch dreifachen und bei mittleren und kleineren die nötigen 
Angehänge und Osen, welche über hinlänglich starke Stifte 
gehen müssen, nicht fehlen. Die kleinen und kleinsten Pfeifen 
müssen in passenden Löchern ihrer Bänkchen oder Pfeifen- 
halter stehen und so vor dem Wanken und Umfallen gesichert 
sein. Alles Pfeifenwerk mufs auf den Windladen so stehen, 
dafs man überall, behufs der Stimmung, bequem dazu ge- 
langen kann; deshalb müssen die grofsen Pfeifen auf den 
Manualladen hinter den Prinzipalen stehen und die kleinen 
nachher folgen. Rohrwerke stehen bei den Manualladen zu- 
letzt, bei den Pedalladen zuerst auf der Kante der Lade. Die 
übrigen Pedalregister müssen ebenfalls bequem geordnet sein, 
z. B. nach hinten zu der Violon 16', dann der Subbafs 16', 
auf diesen der Oktavbafs 8 ' u. s. w. Die Stellung der Pfeifen 
darf nicht gedrängt sein, weil sonst eine die andere am Aus- 
blasen hindert, in welchem Fall alsdann das ganze Werk nach 
Umständen mehr oder weniger unbrauchbar ist. 

Bei der Untersuchung der Rohrwerke hat man folgendes 
zu berücksichtigen: 

1) Die äufseren Rohrwerkteile. 

Die Aufsätze oder Schallbecher müssen gehörig fest stehen 
und in völlig passenden Löchern der Mundstückköpfe ein- 
gesenkt sein. Die Köpfe müssen gehörig fest in ihren Stiefeln 
sitzen, und da, wo die Aufsätze nicht so viel Gewicht haben, 
um die Köpfe, wenn diese besonders in der Hitze eindorren 
und locker werden, niederzuhalten, müssen Kopfschrauben an- 
gebracht sein. Die Stiefelklötzer müssen ebenfalls feststehen; 
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auch ist nachzusehen, ob hier und da einzelne Aufsätze oder 
Stiefel angebohrt sind, was zuweilen geschieht, um die Into- 
nation eines Tones zu erlangen. Eine solche Nothilfe darf 
nicht geduldet werden. 

2) Die inneren Rohrwerkteile. 

Die Stimmkrücken, welche nach Verhältnis der Gröfse 
der Zungen von hinlänglich starkem und gehärtetem Messing- 
drahte gefertigt sein müssen, sollen die nötige Federkraft be- 
sitzen, um die Zunge gehörig auf dem Mundstück festzuhalten. 
Die Krücke darf in dem Loche des Kopfes nicht locker sitzen, 
sondern mufs ziemlich gedrängt gehen, auch müssen sämtliche 
Krücken gehörig weit aus dem Mundstücke herausragen, da- 
mit man sie beim Stimmen bequem fassen kann. Die Zungen 
müssen aus gehörig starkem Messing, welches vorher gehämmert 
worden ist, bestehen, müssen auf beiden Seiten glatt poliert 
und abgeschliffen sein und mittels passender Keile von hartem 
Holze auf dem Mundstücke festgehalten werden. Die Biegung 
der Zunge mufs getroffen, überhaupt so beschaffen sein, dafs 
die Krücke noch tief genug steht, um sie bei kalter Witterung 
heraufziehen, hoch genug aber, um sie bei grofser Hitze 
herunterschlagen zu können. Vorgefundene Fehler sind hier 
ebenfalls genau zu bemerken, damit sie der Orgelbauer ver- 
bessern kann. Der Orgelbauer steht mehrere Jahre für das 
Werk, binnen welcher Zeit er diejenigen Fehler unentgeltlich 
zu verbessern hat, an denen er vielleicht schuld ist. Dieser 
Punkt ist von den beteiligten Personen genau zu besprechen. 

Sind bei der Orgel die Erfindungen der neueren Zeit, 
wie: Kegellade, Röhrenlade mit häugenden Ventilen, Pneu- 
matik, Rollsch weller , Echo werk, Kasten- und Magazinbälge, 
elektrische Traktur u. s. w. angewandt, so bat der Revisor 
alles das genau im Auge zu behalten, was bei der Beschreibung 
derselben gesagt wurde. 

Nach geschehener Revision wird das Resultat derselben 
den versammelten Anwesenden vorgelesen, und der Orgel- 
bauer mufs sich schriftlich verpflichten , die etwa vorgefun- 
denen Mängel zu verbessern, worauf nach geschehener Abhilfe 
derselben eine abermalige Untersuchung vorgenommen wird. 
Ist endlich alles in Ordnung, so entwirft der Revisor ein 
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schriftliche8 Gutachten über die Beschaffenheit des Werkes; 
der desfallsige Bericht wird gewöhnlich der Behörde zur Ein- 
sicht vorgelegt. 

Findet man, dafs der Orgelbauer hier und da kontrakt- 
widrig gehandelt hat, so lasse man sich die Gründe, die ihn 
dazu bewogen haben, angeben. Sind die Veränderungen zum 
Vorteil des Werkes ausgefallen, so kann man ihn nicht zur 
Verantwortung ziehen. Wird man aber gewahr, dafs Eigen- 
nutz oder Scheu, die gehörige Mühe anzuwenden, auch wohl 
eingewurzelte Gewohnheit, nur nach seinen Ideen zu ver- 
fahren, ihn geleitet haben, die für das Werk verderblich ge- 
worden sind; ist es noch leichtsinnig gebaut und vielleicht 
zum Teil aus schlechtem Material zusammengesetzt, so ist das 
Werk nicht anzunehmen. Hier kann man entweder auf einen 
gänzlichen Umbau dringen, oder man läfst das Werk von 
einem Kenner taxieren und zieht dem Orgelbauer einen ver- 
hältnismäfsigen Teil von seiner Forderung ab, worauf man, 
was immer traurig genug ist, die verpfuschte Orgel behält. 
Dies wäre aber der schlimmste Fall, welcher bei reiflicher 
Überlegung, und zumal wenn Kenner den Plan entworfen haben, 
gar nicht eintreten kann. 

Sieht man, dafs der Orgelbauer seine Schuldigkeit gethan 
und aus eigenem Antriebe vielleicht gar noch mehr geleistet 
hat, als verlangt worden war, so verdient diese Grofsmut 
aufser einem annehmbaren Geschenk noch eine Belobigung in 
öffentlichen Blättern. 

Noch ist anzuführen, dafs es sehr zweckmäfsig ist, wenn 
der Revisor sich eine Spezifikation aller Orgelteile entwirft 
und dieselben nach ihren Haupt- und Nebenabteilungen in 
besondere Rubriken bringt, welche er bei der Prüfung nur 
auszufüllen braucht. 

Es mögen schliefslich noch einige Winke, die Repa- 
ratur einer Orgel betreffend, gegeben werden. Befindet 
sich eine Orgel in dem Zustande, einer Reparatur zu bedürfen, 
so ist es notwendig, dafs ein Sachkenner in Begleitung des 
Orgelbaumeisters, dem die Arbeit übertragen werden soll, das 
Werk in allen Teilen genau in Augenschein nimmt, um sich 
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zu überzeugen, wie weit wobl das System der Reparatur zu 
verfolgen sei. Die Anwesenheit eines unparteiischen Sach- 
kenners ist um so notwendiger, weil Fälle vorgekommen sind, 
dafs gewissenlose Orgelbauer, denen man die Untersuchung 
des schadhaften Werkes einzig und allein überlassen hat, den 
Schaden weit gröfser angegeben haben, als er wirklich war, 
um den Preis für ihre Leistungen möglichst zu erhöhen. 

Bei der Reparatur einer Orgel sind namentlich folgende 
Punkte, nach denen verfahren werden mufs, zu berücksichtigen. 

1) Sämtliches Pfeifwerk wird von den Windladen 
abgetragen und vom Staube gereinigt. Hierbei ist auch 
das Innere der Orgel nicht zu vergessen, welches ebenfalls von 
allem Staube, Spinnweben u. s. w. zu befreien ist. Die Zinn- 
und Metallpfeifen werden, wenn sie verbeult und einge- 
drückt sind, wieder ausgerundet, die Prospektpfeifen 
poliert, die vom Wurm angegriffenen Holzpfeifen mit Papier 
überleimt, mit Bolus überstrichen und so weit es angeht, wieder 
instand gesetzt oder neu gemacht. Bei den Rohrwerken müssen 
die Zungen, Mundstücke u. dergl. vom Staube gereinigt und 
untersucht werden, ob alle Teile noch tauglich sind oder nicht. 
Die Mundstücke müssen, wo es nötig ist, neu beledert und 
die fehlerhaften Krücken und Zungen durch neue ersetzt 
werden. 

2) Die Pfeifenstöcke werden sämtlich von den Wind- 
laden abgeschraubt, gereinigt und, wenn es notwendig ist, ab- 
gerichtet. 

3 ) Die Windkasten werden ausgestaubt, die Spielventile 
gereinigt, die schadhaften abgerichtet und neu beledert, sämt- 
liche Ventilfedern untersucht und die fehlerhaften durch neue 
ersetzt. 

4) Die Bälge, Windkanäle,Windladen, Kondukten, über- 
haupt alle Windbehältnisse und Windführungen werden unter- 
sucht, die fehlerhaften Stellen ausgebessert und alles völlig 
winddicht gemacht. Bei den Bälgen ist das Abwiegen des 
Windes nicht zu vergessen. 

5) Das Regierwerk wird, wo es schadhaft ist, ausge- 
bessert, und die ausgelaufenen Schraubengewinde und Leder- 
mütterchen werden durch neue ersetzt. Die Koppeln müssen 
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ebenfalls einer Durchsicht und resp. Verbesserung unterworfen 
und dem Klappern der Manual- und Pedaltasten durch neue 
Unterlagen von Filz oder besser Leder abgeholfen werden. 

6) Zuletzt wird das sämtliche Pfeifwerk aufs neue in- 
toniert, und nachdem das Manualprinzipal (gleichschwebend) 
temperiert worden ist, werden nach diesem die übrigen Register 
der Orgel durchgestimmt. 

Nachdem der Orgelbauer die Reparatur vollendet hat, 
wird die Prüfung vorgenommen. Der Revisor untersucht, ob 
alles laut des abgeschlossenen Kontraktes ausgeführt worden 
ist und giebt alsdann sein schriftliches Gutachten an die Be- 
hörde oder das Vorsteheramt. Finden sich hier und da kleine 
Fehler, z. B. in der Intonation und Stimmung, so müssen sie 
vom Orgelbauer verbessert werden: übrigens hat der Revisor 
bei Auffindung anderer Mängel genau zu erwägen, ob sie dem 
Orgelbauer zuzuschreiben sind, oder ob sie nicht schon in der 
ganzen Anlage des Werkes ihren Grund haben, in welchem 
letzteren Falle man dem Orgelbauer auch keine Schuld bei- 
messen kann. Ebenso ist er auch nicht verpflichtet, vor- 
handene, im Anschlage nicht erwähnte Fehler zu verbessern, 
und es verdient hier ebenfalls einer besonderen Anerkennung, 
wenn er mehr geleistet hat, als verlangt wurde. Überhaupt 
hat man bei diesen und ähnlichen Gelegenheiten niemals die 
christliche Billigkeit aus den Augen zu setzen, und man sollte 
sich stets die Frage vorhalten: Konnte der Orgelbauer für 
das ihm angebotene Honorar mehr leisten oder nicht ? Es ist 
leider ein Zeichen unserer Zeit, dafs man hier und da oft so 
unbillig ist, bei vorzunehmenden Bauten sogar Meistern, die 
in ihrem Fache tüchtig und längst anerkannt sind, nicht allein 
ein Quantum zu bewilligen, für welches sie kaum existieren, 
viel weniger etwas Annehmbares leisten können, sondern auch 
nachher noch Forderungen macht, die geradezu verdienen zu- 
rückgewiesen zu werden. 

Der Revisor hat sich bei der Ausübung seines Amtes 
alles Haschens nach Fehlern, wie auch aller kleinlichen oder 
gar hämisch-witzigen Bemerkungen zu enthalten ; doch darf 
er auch nicht parteiisch sein, sondern nach Pflicht und Ge- 
wissen prüfen und in seinem Berichte den wahren Zustand des 
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neuen oder reparierten Werkes unverholen schildern, denn er 
ist dafür der Behörde gegenüber verantwortlich. 

VI. Dispositionen mehrerer Orgelwerke. 

Das Studium von Orgeldispositionen ist für Freunde der 
Orgel, sowie für alle, die sich mit dem Wesen dieses Instru- 
mentes vertraut machen wollen, nicht allein eine angenehme, 
sondern auch eine sehr nützliche Beschäftigung. Man lernt 
nicht nur fremde Werke kennen und darüber richtig urteilen, 
sondern kann sich auch durch das Zusammenstellen der ver- 
schiedenen Eegister einen Begriff machen, wie vielfache Wir- 
kungen hervorzubringen sind. Vorzüglich wichtig ist dieses 
Studium für diejenigen, welche selbst Dispositionen entwerfen 
wollen, oder höheren Orts damit beauftragt werden. Es sind 
deshalb hier so viel als möglich gute Dispositionen gewählt, 
die nach der Gröfse und Stimmenzahl geordnet wurden. 

Für Orgeln mit 2 Klavieren und Pedal. 

1. Disposition vom Hoforgelbauer W. Sauer in Frankfurt a/O. 



1. Prinzipal 8'. 

2. Bordun 16'. 

3. Flute harmonique 8'. 

4. Viola di Gamba 8'. 

5. Gedackt 8'. 

6. Dolce 8'. 



I. Manual C— t- 

7. Trompete 8'. 

8. Oktave 4'. 

9. Rohrflöte 4'. 

10. Oktave 2'. 

11. Mixtur 5fach 2 2 / 3 '> 2', 1V 3 , 1', 

12. Cornett 5 fach 8', 4', 2 9 y, 2', IV 



13. Prinzipal 8'. 

14. Liebl Gedackt 16'. 

15. Gemshorn 8'. 

16. Äoline 8'. 



21. Prinzipal 16'. 

22. Subbafs 16'. 

23. Posaune 16'. 



IL Manual C— y. 

17. Rohrflöte 8'. 

18. Klarinett 8'. 

19. Prästant 4'. 

20. Flöte 4'. 

Pedal C— d. 

24. Oktavbafs 8'. 

25. Violoncello 8'. 



Mauualkoppel. 
Pedalkoppel. 

Kombinationspedal (Patent). 



Kollektivpedal mezzoforte. 
Kollektivpedal forte. 
Kollektivpedal tutti. 
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Für Orgeln mit 3 Klarieren und Pedal. 

2. Die Orgel in der katholischen Hofkirche zu Dresden. 
Dieses Werk wurde von dem berühmten Orgelbauer Gottfried 
Silbermann für 60 000 M. erbaut, hat 47 klangbare Stimmen 
und steht im Kammerton. 



U auntwerk 


O b er w e r k. 


Ii rustwerk. 


1. Prinzipal 16'. 


1. Prinzipal 8'. 


1. Prinzipal 4'. 


2. Bordun 16'. 


2. Quintatön 16'. 


2. Gedackt 8'. 


3. Fagott 16'. 


3. Unda maris 8'. 


3. Chalumeau 8'. 


4. Trompete 8'. 


4. Gedackt 8'. 


4. Rohrflöte 4'. 


5. Oktave 8'. 


5. Quintatön 8'. 


5. Nassat 3'. 


6. Viola di Gamba 8'. 


6. Yox humana 8'. 


6. Oktave 2/, 


7. Rohrflöte 8'. 


7. Oktave 4'. 


7. Tertia 1%'. 


8. Oktave 4'. 


8. Rohrflöte 4'. 


8. Rohrflöte 1'. 


9. Spitzflöte 4'. 
10. Quinte 3'. 


9. Nasat 3'. 


9. Cymbel 3 fach. 


10. Oktave 2'. 


10. Sesquialtera 4 fach. 


11. Sup. Oktave 2/. 


11. Tertia 1»/,'. 




12. Tertia l\ e '. 


12. Flachflöte 1'. 




13. Cornett 5 fach. 


13. Cornett 6 fach. 




14. Mixtur 4 fach. 


14. Mixtur 4 fach. 




15. Cymbel 3 fach. 







Pedal. Nebenregister. 

1. Prinzipal (von Holz) 16'. 1. Manualkoppel. 

2. Subbafs 32'. 2. Pedalkoppel. 

3. Oktave 5'. 3. Tremulant ins Manual. 

4. Desgl. 4'. 4. Schwebung ins Oberwerk. 

5. Mixtur 6 fach. 

6. Posaune 16'. 

7. Trompete 8'. 

8. Clarin 4'. 

3. Disposition der Orgel zu St. Vincent de Paul in Paris, 
erbaut von Cavaille-Coll ; sie enthält 46 Register, 12 Pedal- 
tritte und 2576 Pfeifen. 

1. Hauptwerk. 

4. Viola di Gamba 8'. 



1. Prinzipal 16'. 

2. Viola di Gamba 16'. 

3. Prinzipal oder Oktave 8'. 



7. Bordun 16'. 

8. Desgl. 8'. 



6. Oktave 4'. 

6. Vox angelica (voix Celeste) 8'. 

2. Abteilung. 
Im Innern der Orgel. 

9. Flute harmonique 8'. 
10. Flute octaviante 8'. 
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11. Salicional 8'. 

12. Oktave 4'. 



13. Oktave 2'. 



14. Quinte 3'. 

15. Mixtur 4'. 

16. Cymbel 3'. 

17. Bombarde (Trompete) 16'. 

2. Positiv. 



3. Abteilung. 
Hilfsstimmen. 

18. Trompete 8'. 
i 19. Fagott und Oboe 8'. 
20. Clarine 4'. 



1. Salicional 8'. 

2. Flute harmonique 8'. 

3. Bordun 16'. 

4. Bordun 8'. 

5. Flute octaviante 4'. 

6. Dulciana 4. 



Hilfsstimmen. 

7. Oktave 2'. 

8. Trompete 8'. 

9. Cromorne 8'. 
10. Clairon 4'. 



3. Recit expressif (Echowerk). 

1. Vox humana 8'. Hilfsstimmen. 

2. Engliscb Horn 8'. 6. Quinte 3'. 

3. Bordun 8'. 7. Oktave 2'. 



4. Flute harmonique 8'. 

5. Flute octaviante 4'. 



8. Oktave 8'. 

9. Clairon harmonique 4'. 



Pedal von C— c. 

1. Bordun, Untersatz 32'. Hilfstimmen. 

2. Kontrabafs oder Prinzipal 16'. 5. Basse contre, freischwingend 16'. 

3. Oktave 8'. 6. Bombarde oder Posaune 16'. 

4. Oktave 4'. 7. Trompete 8'. 

, 8. Clairon 4'. 

Dazu 10 Koppeln der verschiedenen Ladenverbindungen, 
Expressivtritt, durch welchen der Recit geöffnet und geschlossen 
wird, ferner ein Tritt, um den Tremulanten in Bewegung zu 
setzen. 

Das Orgelgehäuse ist von dem Architekten M. Hittorf 
entworfen und führt 161 Prospektpfeifen, von denen 111 in 
der vordem Hauptfagade und 50 in den beiden Seitenflächen 
stehen. Die Klaviaturen liegen in einem Klavierschrank, wel- 
cher abgesondert in der Mitte des Chores unter dem Gewölbe, 
welches das Gehäuse teilt, steht. Umfang der Klaviaturen 
Oktaven oder 54 Tasten. 

Seidel, Die Orgel. 21 
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4. Disposition vom Hoforgelbaumeister W. Sauer. 



I. Manual C— f 54 Tasten. 

1. Prinzipal 8/ 

2. Bordun 16'. 

3. Viola di Gamba 8'. 

4. Flute harmonique 8'. 

5. Gedackt 8'. 

6. Trompete 8'. 

7. Oktave 4'. 

8. Rohrflöte 4'. 

9. Mixtur 4 fach 2%', 2', 1\„ 1'. 

II. Manual C— 7 54 Tasten. 

10. Prinzipal 8'. 

11. Rohrflöte 8'. 



12. Salicional 8'. 

13. Clarinett 8'. 

14. Fugara 4'. 

15. Flauto dolce 4'. 

HL Manual C— ?54 Tasten 
(im Schweller). 

16. Spitzflöte 8'. 

17. Lieblich Gedackt 8'. 

18. Äoline 8'. 

19. Voix Celeste 8'. 

20. Traversflöte 4'. 



21. Violon 16'. 

22. Subbafs 16'. 

23. Posaune 16'. 

24. Octavbafs 8'. 

25. Violoncello 8'. 



Pedal C— d 27 Tasten. 

2 Manualkoppeln. 

2 Pedalkoppeln. 
1 Kombinationspedal (Patent). 

3 Kollektivpedale für forte,fortissime 
u. für die Rohrwerke. 

1 Schweller. 



5. Disposition der Orgel in der St. Gertraud -Kirche 
zu Frankfurt a. 0. vom Hoforgelbaumeister W. Sauer. 

I. Manual C— f 54 Tasten. 

1. Prinzipal 16'. 6. Trompete 8'. 

2. Prinzipal 8'. 7. Oktave 4' 



8. Rohrflöte 4'. 

9. Mixtur 5 fach 2 2 / 



2' 



l 1 



,3 > 



1' 



3. Flute harmonique 8'. 

4. Gedackt 8'. 

5. Viola di Gamba 8'. 10. Cornett2— 4 fach 4',2 4 ,', 2', l 5 5 '. 

II. Manual C— 7 54 Tasten. 

16. Clarinett 8'. 

17. Gemshorn 4'. 



11. Prinzipal 8'. 

12. Bordun 16'. 

13. Gedackt 8'. 

14. Salicional 8'. 

15. Dolce 8'. 



21. Prinzipal 8'. 

22. Quintatön 16' 

23. Rohrflöte 8'. 

24. Äoline 8'. 



18. Oktave 4'. 

19. Oktave 2'. 

20. Progressio 2—4 fach 5\V, 4', 

*/.', 2-. 

III. Manual C— 7 54 Tasten. 
(Schwellwerk.) 

25. Voix Celeste 8'. 

26. Trompete 8'. 

27. Vox humana 8'. 

28. Traversflöte 4'. 
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29. Prinzipal 16'. 

30. Violon 16'. 

31. Subbafs 16'. 

32. Posaune 16'. 

2 Manualkoppeln. 
2 Pedalkoppeln. 
4 Kollektivpedale. 



Pedal C— d 27 Tasten. 

33. Oktavbafs 8'. 

34. Violoncello 8'. 

35. Trompete 8'. 

36. Oktavflöte 4'. 

Kollektivschweller. 
Schweller. 

Tremulo für die Vox hi 



6. Disposition der Orgel zu St. Paul in Frankfurt a. M., 
1833 von Walcker in Ludwigsburg gebaut. Sie enthält auf 
3 Manualen und 2 Pedalen 74 Stimmen. 

I. Manual. 



1. Prinzipal 16'. 

2. Viola di Gamba 16'. 

3. Tibia maior 16'. (Flöte.) 

4. Tuba aufschlagend 16'. (Trom- 
pete.) 

5. Untersatz 32'. 

6. Oktave 8'. 

7. Viola di Gamba 8'. 

8. Geroshorn 8'. 

9. Jubalflöte 8'. 

10. Trompete 8'. 

11. Oktave 4'. 



12. Hohlflöte 4'. 

13. Fugara 4'. 

14. Superoktave 2'. 

15. Waldflöte V. 

16. Kleinoktave 1'. 

17. Cornett 5 fach 10%'. 

18. Mixtur 5 lach 2'. 

19. Scharf 4 fach. 

20. Quinte 5%'. 

21. Gemshornterz 3%'. 

22. Quinte 2%'. 

23. Terzdiskant 1%'. 



1. Prinzipal 8'. 

2. Bordun 16'. 

3. Salicional 8'. 

4. Dolce 8' (zarte Flöte). 

5. Quintatön 8'. 

6. Gedackt 8'. 

7. Posaune 8'. 

8. Vox humana 8'. 



II. Manual. 
9. Oktave 4'. 

10. Flauto traverso 4'. 

11. Rohrflöte 4'. 

12. Oktave 2'. 

13. Quintflöte 6%'. 

14. Gemshornquinte 9%'. 

15. Mixtur 5 fach 2'. 

III. Manual. 



1. Prinzipal 8'. 

2. Quintatön 16'. 

3. Harmonika 8'. 

4. Bifara 8'. 

5. Gedackt (doppelt labiert) 8'. 

6. Hohlflöte 8'. 

7. Physharmonika 8'. 



8. Hautbois 8'. 

9. Spitzflöte 4'. 

10. Flute d'amour 4'. 

11. Gedackt 4'. 

12. Dolcissimo 4' (Flöte). 

13. Flautino 2'. 

14. Nassat 2%'. 

21* 
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1. Pedal. 

1. Prinzipal 16'. 

2. Subbafs 32'. 

3. Contrabafs 32'. 

4. Oktavbafs 16'. 

5. Violon 16'. 

6. Posaune 16'. 

7. Oktave 8'. 

8. Violoncello 8'. 

9. Trompete 8'. 

10. Clarino 4'. 

11. Oktave 4'. 

12. Cornettino 1'. 

13. Quint lO 9 /,'. 

14. Terz 6 3 / 5 '. 

15. Quint 6V,'. 

Das 2. Manual befindet 
Das Werk besitzt 12 Bälge, 
von C— d. 



1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 



2. Pedal. 
Subbafs 16'. 
Violon öVamour 16'. 
Fagott 16'. 
Prinzipal 8'. 
Flöte 8'. 
Flute 4'. 
Waldflöte 2>. 



sich 



in einem Jalousie-Kasten, 
die Pedale einen Umfang 



7. Die grofse Orgel in der fürstbischöflichen Kathedrale 
zu St. Johannis dem Täufer auf dem Dom zu Breslau. Dieses 
ausgezeichnete Werk .wurde im Jahre 1801 von Janeczek und 
dem Orgelbaumeister Müller sen. hierselbst begonnen, welcher 
letztere aber den ganzen Bau, der im Jahre 1805 beendigt 
wurde, selbst ausführte, da Janeczek Breslau verliefs. Der 
Kostenbetrag des ganzen Werkes mit der Staffierung wird 
auf 90000 J6 berechnet. 



Hauptwerk. 

(Unterklayier.) 

1. Prinzipal von C an v. Zinn 
i. Ges. 16'. 

2. Quintatön v. Met. 16'. 

3. Gemshorn desgl. 8'. 

4. Salicet desgl. 8'. 

5. Quintatön desgl. 8'. 

6. Oktave v. Zinn i. Ges. 8'. 

7. Trompete mit Aufsätzen v. 
Zinn 8'. 

8. Flaut maior von Eichen- u. 
Birnb. 8'. 

9. Quinta v. Met. 6'. 

10. Superoktave desgl. 4'. 



11. Kohrfl. v. Met. 4'. 

12. Gemshorn desgl. 4'. 

13. Quinta desgl. 3'. 

14. Sedecima desgl. 2'. 

15. Scharf desgl. 4 fach. 

16. Mixtur desgl. 7 fach. 
Ventil zum Hauptwerk. 

Mi tte 1kl avier. 

1. Prinzipal v. C an v. Zinn 
i. Ges. 8'. 

2. Bordun v. Ahorn 16'. 

3. Dpp. ßohrfl. desgl. 8'. 

4. Flaut allemande v. Metall 8'. 

5. Salicet v. Zinn 8'. 
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6. Klarinett, die Aufsätze v. Zinn 8'. 

7. Oktave v. Zinn i. Ges. 4'. 

8. Salicet v. Zinn 4'. 

9. Dopp. Rohrfl. v. Ahorn 4'. 

10. Spitzflöte v. Met. 4'. 

11. Nassat desgl. 3'. 

12. Sup. Okt. desgl. 2'. 

13. Cyrabel desgl. 3 fach. 

14. Mixtur desgl. 6 fach. 
Ventil zum Mittelklavier. 

Rückpositiv. 

(Oberklavier.) 

1. Prinzipal v. G an v. Zinn i. Ges. 8'. 
(Die tiefen Pfeifen v. Holz.) 

2. Gamba v. Met. 8'. 

3. Quintatön v. Met. u. Holz 8'. 

4. Flaut douce v. Ahorn 8'. 

5. Flaut traverse v. Ahorn u. 
Birnb. 8'. 

6. Flaut maior v. Eichen- u.Birnb. 8'. 

7. Obois v. Metall 8'. 

8. Oktave desgl. 4'. 

9. Flaut minor v. Holz 4'. 

10. Quinta v. Metall 3'. 

11. Sup. Okt. desgl. 2'. 

12. Mixtur desgl. 4 fach. 
Ventil zum Rückpositiv. 

Die Manuale gehen von C, Cis — f. 
Pedal. 

1. Prinzipal vom tiefen Fis an im 
Ges. v. Zinn 32'. 



(Die tiefen Töne inwendig von 
Holz, offen.) 

2. Oktave von Metall 16'. 

3. Violon von Holz 16'. 

4. Gamba desgl. 16'. 

5. Quintatön v. Eichenholz 16'. 

6. Subbafs desgl. 16'. 

7. Posaune von Holz 32'. 

8. Posaune desgl. 16'. 

9. Fagott desgl. 16'. 

10. Trompete von Zinn 8'. 

11. Gemshornquinte v. Met. 1°/. 

12. Prinzipal von Zinn im Ges. 8'. 

13. Gemshorn von Met. 8'. 

14. Violoncello von Holz 8'. 

15. Doppelflöte v. Eichenholz 8'. 

16. Quinta von Metall 6'. 

17. Sedezima desgl. 4'. 

18. Nachthorn v. Eichenholz 4'. 
Ventil zur grofsen Blnfslade. 
Ventil zu den Pedalrohrwerken 
und zum Prinzipal 32'. 

Das Pedal geht von C, Cis— c. 

Die übrigen Nebenregister. 

1. Koppel zu allen drei Manualen. 

2. Pedalkoppcl. 

3. Kalkantenglocke. 
12 Bälge. 

60 klangbare Stimmen. 
Anzahl der Pfeifen über 4700. 
Alle Prospektpfeifen mit aufgew. 
Labien. 



8. Disposition für die Orgel zu St. Elisabeth zu Breslau, 
erbaut resp. umgebaut von der Firma Schlag und Söhne zu 
Schweidnitz 1878. 



Hauptwerk (Mittelklavier). 

1. Prinzipal 16'. 

2. Quintatön 16', 

3. Trompete 16', aufschlagend. 

4. Prinzipal 8'. 

5. Portunal 8'. 

6. Gamba 8'. 

7. Hohlflöte 8', 



8. Trompete 8', aufschlagend. 

9. Prästant 8'. 

10. Oktave 4'. 

11. Nachthorn 4'. 

12. Portunal 4'. 

13. Quinte 2 9 / 3 '. 

14. Oktave 2'. 

15. Mixtur 6 fach. 
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16. Oornett 4 fach. 

17. Cymbel 3 fach. 

Oberwerk. 

18. Salicet 16'. 

19. Bordun 16'. 

20. Prinzipal 8'. 

21. Salicet 8'. 

22. Flauto alleraande 8'. 

23. Rohrflöte 8'. 

24. Gedackt 8'. 

25. Oboe 8', aufschlagend. 

26. Oktave 4'. 

27. Spitzflöte 4'. 

28. Rohrflöte 4'. 

29. Quinte 2 9 /,'. 

30. Oktave 2'. 

31. Progress. harra. 3- 5 fach. 

Schwellwerk (Unterklavier). 

32. Gedackt 16'. 

33. Vox angelica 16', durchschlag. 

34. Geigenprinzipal 8'. 

35. Gemshorn 8'. 

36. Salicional 8'. 

37. Fugara 8'. 

38. Flauto amabile 8'. 

39. Clarinette 8', durchschlagend. 

40. Lieblich Gedackt 8'. 

41. Oktave 4*. 

42. Fugara 4'. 

43. Flauto trav. 4'. 

44. Nasard 2 a /». 

45. Oktave 2'. 

Pedal. 

46. Violon 32'. 

47. Majorbafs 32'. 

48. Posaune 32', aufschlagend. 

49. Prinzipal 16'. 

50. Violon 16'. 

51. Salicet 16'. 

52. Subbafs 16'. 

53. Posaune 16'. 

54. Nasat 10%'. 



65. Oktavbafe 8'. 

56. Cello 8'. 

57. Bafsfiöte 8'. 

58. Trompete 8'. 

59. Quinte 5 1 ,,'. 

60. Oktave 4'. 

61. Clairon 4'. 

62. Mixtur 2— 4 fach. 

Nebenregister. 

Manualkoppel zum Oberwerk. 

do. zum Schwellwerk. 
Pedalkoppei zum Hauptwerk. 
Windanzeiger. 
Tremulo zum Schwellwerk. 
Kalkantenruf. 

Kollektivtritt zum Hauptwerk, 
do. zum Schwellwerk, 
do. zum Oberwerk, 
do. zum Unterwerk, 
j Schwellertritt zum Unterwerk. 
Zehn grofse Spannbälge und eine 
pneumatische Maschine für die 
Manuale. 

9. Orgel in der St. Stephanus- 
Kirche zu Wien, erbaut von 
E. F. Walcker in Ludwigs- 
burg. 

I. Manual. 

1. Manual-Untersatz 32*. 
; 2. Prinzipal 16'. 

3. Tibia major 16'. 

4. Viola major 16'. 

5. Bourdon 16'. 

6. Posaune 16'. 

7. Oktave 8'. 

8. Prinzipal 8'. 

9. Bourdon 8'. 

10. V. Gamba 8'. 

11. Gemshorn 8'. 

12. Salicet 8'. 

13. Hohlflöte 8'. 

14. Rohrflöte 8'. 
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15. Doppelflöte 8'. 

16. Fugara 8'. 

17. Posaune 8'. 

18. Ophycleide 8'. 

19. Oktave 4'. 

20. Prinzipal 4'. 

21. Rohrflöte 4'. 

22. Hohlflöte 4'. 

23. Gemshorn 4'. 

24. Fugara 4'. 

25. Clairon 4'. 

26. Oktave 2'. 

27. Doublette 2'. 

28. Cornettino 2'. 

29. Oktav 1'. 

30. Quinte 5",'. 

31. Quinte 2 9 ','. 

32. Terz 3 1 6 '. 

33. Cornett 5 fach. 

34. Mixtur 6 fach. 

35. Scharf 4 fach. 

II. Hanual. 

1. Prinzipal 16'. 

2. Salicional 16'. 

3. Quintatön 16'. 

4. Prinzipal 8'. 

5. Viola 8'. 

6. Spitzflöte 8'. 

7. Quintatön 8'. 

8. Biffara 8'. 

9. Gedackt 8'. 

10. Dolce 8'. 

11. Trompete 8'. 

12. Klarinette 8'. 

13. Prinzipal 4'. 

14. Spitzflöte 4'. 

15. Viola 4'. 

16. Gedackte Flöte 4'. 

17. Corno 4'. 

18. Oktave 2'. 



19. Nasard 3»/,'. 

20. Mixtur 5 fach. 

21. Gornett 5 fach. 

III. Manual. 

1. Lieblich Gedackt 16'. 

2. Prinzipal 8'. 

3. Lieblich Gedackt 8'. 

4. Wienerflöte 8'. 

5. Aoline 8'. 

6. Vox Celeste 8'. 

7. Piffara 8'. 

8. Oboe 8'. 

9. Trompete 8'. 

10. Oktave 4'. 

11. Viola 4'. 

12. Flauto dolce 4'. 

13. Oktave 2'. 

14. Cymbel 4 fach. 

Pedal. 

1. Prinzipal-Bafs 32'. 

2. Bombard 32'. 

3. Prinzipal 16'. 

4. Subbafs 16'. 

5. Violon 16'. 

6. Flöten-Bafs 16'. 

7. Contra-Bafs 16'. 

8. Gedackt-Bafs 16'. 

9. Posaune 16'. 

10. Oktav-Bafs 8'. 

11. Flöten-Bafs 8'. 

12. Violon 8'. 

13. Gedackt-Bafs 8'. 

14. Trompete 8'. 

15. Oktave 4'. 

16. Clairon 4'. 

17. Oktave 2'. 

18. Quint 10V. 

19. Terzbafs 6%'. 

20. Mixtur 5 fach. 



Für Orgeln mit 4 Klavieren. 

10. Disposition der Orgel in der St. Nikolai-Kirche zu Leipzig, 
erbaut in den Jahren 1859— 62 von Fr. Ladegast in Weifsen- 
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fels. Sie enthält auf 4 Manualen und Pedal 85 Stimmen in 
folgender Einteilung: 



1. Manual. 

1. Abteilung. 

1. Prinzipal 16'. 

2. Prinzipal 8'. 

3. Oktave 4'. 

4. Oktave 2'. 
6. Quinte 2»/ 3 / . 

6. Terzflöte 3V,'- 

7. Terz IV 

8. Septime 2 1 / 9 '. 
9.1 

jq j Cornett 5 fach. 

11. Mixtur 4 fach. 

12. Cymbel 4 fach. 

13. Trompete 8'. 

2. Abteilaug. 

14. Bordun von c , 32'. 

15. Bordun 16'. 

16. Doppeltgedackt 8'. 

17. Gambe 8'. 

18. Gemshorn 8'. 

19. Rohrflöte 4'. 

20. Spitzflöte 4'. 

21. Rohrquinte ö 1 /*'. 

22. Fagott 16'. 

2. Manual. 

1. Abteilang. 

1. Prinzipal 8'. 

2. Oktave 4'. 

3. Gedackt 4'. 

4. Spitzquinte 2 8 / 8 '. 
6. Oktave 2'. 

6. Waldflöte 2'. 

7. Quinte l 1 /*'. 

8. Terz 1» V. 

9. Plageolet 1'. 

10. Oboe 8'. 

11. Cornet 3 fach. 

12. Cymbel 4 fach. 

2. Abteilung. 

13. Prinzipal 16'. 

14. Quintatön 16'. 



15. Fugara 8'. 

16. Quintatön 8'. 

17. Rohrflöte 8'. 

18. Bordunflöte 8'. 

19. Hohlflöte 4'. 

20. Vox humana 8'. 

3. Manual. 

1. Abteilang. 

1. Geigenprinzipal 8'. 

2. Lieblich Gedackt 16'. 

3. Fl. traverso 8'. 

4. Doppelflöte 8'. 

5. Harmonika 8'. 

6. Piffaro 4'. 

2. Abteilung. 

7. Oktavflöte 4'. 

8. Oktave 4'. 

9. Rohrquinte 2%'. 

10. Piccolo 2'. 

11. Clarinetto 4'. 

12. Scharf 3 fach. 

4. Manual-Echowerk. 

1. Viola 16'. 

2. Sanftflöte 8'. 

3. Salicional 8'. 

4. Viole d'amour 8'. 

5. Lieblich Gedackt 8'. 

6. Unda maris 8'. 

7. Zartflöte 4'. 

8. Viola 4'. 

9. Violino 2'. 

10. Nassat 2 9 / a '. 

11. Harm, aetheria 3 fach. 

12. Äoline 16'. 

Pedal, 
l. Abteilung. 

1. Prinzipialbafa 32'. 

2. Untersatz 32'. 

3. Posaune 32'. 

4. Posaune 16«. 
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5. Oktavbafs 8'. 

6. Nassat 10%'. 

7. Nassat 5 1 /,'. 

8. Oktavbafs 4'. 

9. Trompete 8'. 

10. Trompete 4'. 

11. Cornett 5 fach. 
12 Terz 12*/ 5 '. 



17. Violoncello 8'. 

18. Gedacktbafa 8'. 
i 19. Dulcian 16'. 



13. Violon 16'. 

14. Prinzipal 16'. 
16. Subbafs 16'. 
16. Salicet 16'. 



2. Abteilung. 



Die Orgel enthält mit den Nebenzügen aufser den Sperr- 
ventilen zu jeder Abteilung der Manuale und des Pedals, die 
■durch Tritte über dem Pedal regiert werden, 97 Register. 
Aufserdem findet sich ein pneumatisches Werk vor. Die Orgel 
hat 9 grofse Cylinderbälge mit Kolben und 3 kleinere Bälge, 
die zu dem pneumatischen Werke gehören. 

11. Disposition der Orgel in der Marienkirche zu Lübeck. 
Die Orgel stammt ursprünglich aus dem Jahre 1518 von 
Barthold Hering und ist in den Jahren 1851—1854 von Schulze 
und Sohn in Paulinzelle umgebaut. Sie enthält jetzt 81 Stimmen 
auf 4 Manualen und doppeltem Pedal. Prospekt stumm. 



1. Manual. 



2. Manual. 



1. Prinzipal 16'. 

2. Bor dun von ^ 32'. 

3. Viola maior 16'. 

4. Bordun 16'. 

5. Prinzipal 8'. 

6. Gemshorn 8'. 

7. Hohlflöte 8'. 

8. Viola di Gamba 8'. 

9. Gedackt 8'. 

10. Quinte S 1 /,'. 

11. Oktave 4'. 

12. Violino 4'. 

13. Spitzflöte 4'. 

14. Nassat 2«/,'. 

15. Tuba 16'. 

16. Trompete 8'. 

17. Clarino 4'. 

18. Cornett 4 fach. 

19. Mixtur 5 fach. 

20. Cymbel 3 fach. 

21. Rauschquinte 2 fach. 



1. Prinzipal 16'. 

2. Bordun 16'. 

3. Prinzipal 8'. 

4. Salicional 8'. 

5. Spitzflöte 8'. 

6. Portunalflöte 8'. 

7. Gedackt 8'. 

8. Oktave 4'. 

9. Gemshorn 4'. 

10. ftohrflöte 4'. 

11. Quinte 2»/ 3 '. 

12. Oktave 2'. 

13. Trompete 8'. 

14. Physharmonika 16'. 

15. Mixtur 5 fach. 

16. Scharf 3 fach. 



1. Lieblich Gedackt 16'. 

2. Geigenprinzipal 8'. 

3. Terpodion 8'. 



3. Manual. 
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4. Lieblich Gedackt 8'. 




1. Pedal. 


5. Flauto traverso 8'. 


1 


GrofsDrinzinal 32' 


6. Ja baiflöte 8'. 


O 

32. 




7. Geigenprinzipal 4'. 


3. 


Basso maior 18'. 




4. 


violon lo . 


9. Flauto traverso 4'. 


6. 


Mainrnnintp '0*/.'.. 

-JJ-M^ III 1 VJ 14.1 LI l- v A V /JI • 


10. Snitzauinte 5 2 :,'. 


A 

VI. 


r^QQQr* m 1 Ti AI* fl' 
-UclOoV Uli Uvl O * 


11. Waldflöte 2'. 


7 

• • 


Violoncello 


12. Flageolet 1'. 


8. 


Terz 6%'. 


13. Äoline 8'. 


9. 


Quinte 5'/.,'. 


14. Oboe 8'. 


10. 


Oktave 4'. 


15. Progressio harmonica 3- u. 6fach. 


11. 


Kontraposaune 




12. 


Posaune 16'. 


4. Manual. 


13. 


Trompete 8'. 


1. Tibia maior 16'. 


14. 


Schalmei 4'. 


2. Prinzipal 8'. 


15. 


Cornett 5 fach. 



3. Fugara 8'. 

4. Flauto dolce 8'. 

5. Fl. amabile 8'. 

6. Oktave 4'. 

7. Viole d'amour 4'. 

8. Clarinetto 8'. 

9. ProgreBsio harmonica 3- u. 6fach. 



2. Pedal. 

1. Subbafs 16'. 

2. Doppeiflötenbafs 16'. 

3. Fagotto 16'. 

4. Violloncello 8'. 

5. Gedaktbafs 8'. 



Die Orgel hat 12 Bälge, 8 zu den Manualen und zum 
zweiten Pedal, 4 zu dem ersten Pedal. Register sind mit 
allen Nebenzügen 95. 



12. Disposition der Orgel im Dom zu Magdebung, erbaut 
von Reubke und Sohn zu Hausneindorf. Die Manuale haben 
den Umfang von C— 7, die Pedale von C — f. 

1. Manual. 13. Oktave 2', Zinn. 



1. Prinzipal 16', bis F Holz, Fort- 
setzung Zinn. 

2. Bordun 16', Holz. 

3. Trompete 16', Zinn. 

4. Prinzipal 8', Zinn. 

5. Doppelflöte 8', Holz. 

6. Gemshorn 8', Zinn. 

7. Schweizerflöte 8', Zinn. 

8. Trompete 8', Zinn. 

9. Quinte 6 1 /.,' gedeckt, Holz u. Zinn. 

10. Oktave 4', Zinn. 

11. Hoblflöte 4', Holz. 

12. Quinte 2 9 /,', Zinn. 



14. Cornett 4 fach, desgl. 

15. Mixtur 6 fach, desgl. 

16. Scharf 4 fach, desgl. 

2. Manual. 

1. Hohlflöte 16', Holz. 

2. Prinzipal 8', Zinn. 

3. Hohlflöte 8', Holz. 

4. Viola di Gamba 8', desgl. 

5. Gedackt 8', desgl. 

6. Fugara 8', Zinn. 

7. Chalmey 8', desgl. 

8. Oktave 4', desgl. 
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9. Waldflöte 4', Zinn. 

10. Sexquialus 2 fach, desgl. 

11. Oktave 2', desgl. 

12. Mixtur 5 fach, desgl. 

13. Cymbel 3 fach, desgl. 

3. Manual. 

1. Bordun 16', Holz. 

2. Dulcian 16', Zinn. 

3. Prinzipal 8', desgl. 

4. Rohrflöte 8', desgl. 

5. Viola di Gamba 8', desgl. 

6. Viole d'araour 8', desgl. 

7. Spitzflöte 8', desgl. 

8. Oktave 4', Zinn. 

9. Spitzflöte 4', desgl. 

10. Nachthorn 4'. desgl. 

11. Quinte 2%', desgl. 



12. Oktave 2', Zinn. 

13. Mixtur 5 fach, desgl. 

4. Manual. 

1. Liebl. Gedackt 16', Holz. 

2. Geigenprinzipal 8'. Zinn. 

3. Liebl. Gedackt 8', Holz. 

4. Flute harmonique 8', H. u. Z. 

5. Salicional 8', Zinn. 

6. Harmonika 8', desgl. 

7. Oboe 8', desgl. 

8. Harmonika 8', desgl. 

9. Oktave 4', desgl. 

10. Flauto 4', Holz u. Zinn. 

11. Salicional 4', Zinn. 

12. Nassat 2 2 /,', desgl. 

13. Flageolet 2', desgl. 

14. Harmonia aetheria 4 fach, desgl. 



5. Klavier durch Koppelung mit dem 3. verbunden. 



1. Viola 8', Zinn. 

2. Gedackt 8', Holz u. Zinn. 

3. Voise Celeste 8', Zinn. 

1. Pedal. 

1. Untersatz 32', 

2. Violone 32', 

3. Posaune 32', 

4. Offenbars 16', 
0. Prinzipalbafs 16', Holz. 

6. Violon 16', 

7. Posaune 16', 

8. Quinte 10%', 

9. Offenbafs 8', 

10. Violoncello 8', Zinn. 

11. Oktavbafs 8', Holz. 

12. Trompete 8', Zinn. 

13. Quinte ö 1 /.,', desgl. 



4. Flöte 4', Holz u. Zinn. 

5. Quinte 2 2 ,', Zinn. 

6. Mixtur 3 fach, 2', desgl. 

15. Clarino 4', Zinn. 

16. Weitflöte 2', desgl. 

17. Cornett 5 fach, desgl. 

18. Mixtur 4 fach, desgl. 

2. Pedal. 

1. Subbafs 16', Holz. 

2. Fagott 16', einschlagend, Körper 
Holz. 

3. Gedacktbafs 8', desgl. 

4. Traverse 8', Zinn. 

5. Quinte 5\V, Holz. 

6. Hohlflöte 4', desgl. 

7. Stillflöte 2% Zinn. 



14. Oktave 4', desgl. 

Summa 88 Stimmen mit 5784 Pfeifen, 3 pneumatische 
Maschinen, 4 Bälge für die Pedale. 6 für die Manuale, 2 für 
die pneumatischen Maschinen, 15 Windladen, Koppeln zu 
sämtlichen Manualen, welche, ohne das Spiel zu erschweren, 
von den Maschinen besorgt werden. Koppel aus dem 1. Ma- 
nual in das Pedal, Koppel des 2. Pedals zum ersten. 
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GrÖfste Orgeln. 

Libau, Kurland, 131 klingende Stimmen, 4 Manuale; Contra-C 
(32') 14 Zentner schwer ; erbaut von Grüneberg zu Stettin. 
Dom zu Riga, 125 Stimmen. 
Gardens City, Long Island, 120 Stimmen. 
Albert Hall zu London, 100 Stimmen. 
Dom zu Ulm, 100 Stimmen, erbaut von Walcker. 
Liverpool, 100 Stimmen. 
Notre Dame zu Paris, 90 Stimmen. 
Magdeburg, Dom, 88 Stimmen. 
Boston, Kathedrale, 86 Stimmen. 
Schwerin, Dom, 85 Stimmen. 
Lübeck, Dom, 81 Stimmen. 



Anhang. 

Reskript des Ministers der geistliehen, Unterrichts- 
und Medizinal - Angelegenheiten hinsichtlich der Auf- 
stellung von Anschlugen über Orgelbauten und Repara- 
turen. 

Berlin, den 11. Oktober 1870. 

Um durch die Kostenanschläge nebst Zeichnungen und 
Erläuterungsberichten zum Neubau oder zur Reparatur von 
Orgelwerken eine vollkommene Einsicht in die beabsichtigte 
Anordnung zu gewinnen und zur Erzielung einer gleich- 
mäfsigen Behandlungsweise der Veranschlagungsarbeiten im 
einzelnen, bestimme ich im Einvernehmen mit der Königl. 
Oberbaubehörde im Anschlufs an die Zirkular -Verfügung vom 
2. November 1854 — E. 22309 K. 2863 noch folgendes: 

In bezug auf die Disposition des Orgelwerks sind an- 
zugeben : 

Die Zahl und der Umfang der Manuale, der Umfang 
des Pedals, die Register, welche in jedem Manuale (resp. 
Fern werk) und im Pedale sich befinden, nach der üblichen 
Bezeichnung von 16', 8' u. 8. w. und die Aufstellung sämt- 
licher Registerzüge mit allen Nebenzügen (Sperrventile, 
Koppeln, Kollektivzüge, Evacuant, Vocatur u. s. w.) 
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Im allgemeinen ist in den Kostenanschlägen das Dezimal- 
system den Mafs- und Gewichtsangaben zum Grunde zu legen. 
Insbesondere sind zu berücksichtigen: 

1. Hinsichtlich des Pfeifenwerkes: 

a. Die Ausführung der Pfeifen, die Zahl der Pfeifen jeder 
einzelnen Stimme, auch der stummen Prospektpfeifen, bei 
letzteren unter Angabe der Länge und Weite, 

b. das Material, Zinn, Zink oder Holz und welche Art, 

c. das Legierungsverhältnis der Metallpfeifen, wobei die übliche 
Bezeichnung von 16 lötig, 12 lötig ausreicht, 

d. die Mensuren nach Breite und Tiefe mit Zusätzen: weit 
oder eng, offen, gedeckt, halbgedeckt, konisch, cylindrisch, 
überblasend, quinttönig u. s. w., 

e. bei gemischten Stimmen, Mixtur u. s. w. die Zahl der 
Pfeifen und das Verhältnis ihrer Konstruktion, resp. Re- 
petition u. s. w., 

f. bei Rohrwerken das Material der Schailbecher (Metall, Zink, 
Holz, auf- oder einschlagend) Köpfe, Krücken u. s. w., 

g. welche Stimmen mit anderen in der Tiefe kombiniert werden, 

h. der Wert des Zinn- und Holzmaterials der ganzen Stimme, der 
Prospektpfeifen und Kondukten, sowie das Gewicht des Zinns, 

i. das Arbeitslohn der Metall- und Holzpfeifen, 

k. bei zu reparierenden Werken das wieder verwendbare Ma- 
terial und der Wert des nicht wieder verwendbaren Zinn- 
oder Holzmaterials. 

2. Die Intonation, im Kammerton pro Stimme berechnet. 

3. Die Klaviaturen: 

a. Manualklaviatur mit ihrer Konstruktion, 

b. Pedalklaviatur mit ihrer Konstruktion, Normalbreite 1,25 
Stab = 4'. 

4. Koppeln: 

a. Manualkoppel, 

b. Pedalkoppel unter Angabe, ob solche durch Registerzug 
oder Fufstritt verwendbar ist, bei Reparaturen die An- 
führung der noch verwendbaren Klaviaturen. 

5. in bezug auf Windbereitung und Windführung: 

a. Länge, Breite und Konstruktion der Bälge nebst den Graden 
der Windstärke, 
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b. bei Kastenbälgen : Umfang, Steigung, Konstruktion und 
Windstärke, 

c. Windreservoire, französische Bälge, Konstruktion, 

d. ob die Bälge in der Orgel in einer Balgenkaminer oder im 
Turme angebracht werden, 

e. Weite und Länge der Windkanäle, 

f. ob Schleif- oder Kegelladen, 

g. Mafse der Windladen und der Windkasten, ihre Kon- 
struktion und ob etwa Doppelventile verwendbar werden. 

6. Hinsichtlich der Abstraktur, Wellatur und der Register- 
züge: auf wie viel Etagen sich das Werk verteilt, die Kon- 
struktionen der Abstraktur, Wellatur, der Register- und 
Nebenzüge. 

7. Die äufseren Nebenteile der Orgel: 

a. Das Notenpult in dem verschliefsbaren Klavierschrank, 
resp. der Spieltisch, 

b. die Orgelbank nebst Anstrich, 

c. das Orgelgehäuse, event. mit Anstrich, Bildhauerarbeit und 
Vergoldung, 

d. der Bälgeverschlag nebst Anstrich. 

8. Der Preis des ganzen Neubaues oder der Reparatur 
mit Anrechnung des Wertes des noch verwendbaren Materials. 

9. Der Orgelbaumeister hat die Bürgschaft für die Güte 
des Materials und der Arbeit auf 5 Jahre zu übernehmen 
und steht es den Revisoren bei Abnahme eines Orgelwerkes 
zu, die Zinn- und Windprobe zu machen. 

10. Vorzusehen sind endlich die Nebenbestimmungen über 
den Transport der Orgelteile und der Werkzeuge zur Stelle, 
event. Rücktransport der letzteren, Wohnung und Kost der 
Arbeiter während der Aufstellung des Werkes unter Angabe 
der Zahl der Arbeiter und deren Beschäftigungszeit nach 
Tagen und Wochen, Gestellung eines Balgentreters u. s. w. 

Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal- 

Angelegenheiten. 

Im Auftrage 
ge*. Keller. 
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Kosten- Anschlag 

über Herstellung einer neuen Orgel mit zwei Manualen, Pedal 
und dreiundzwanzig klingenden Stimmen , aufgestellt nach 
der vorstehenden Ministerial -Verfügung vom 
11. Oktober 1870. 



Stimmung: Kammerton. 

Umfang der Manuale von C bis f (64 Tasten). 
Umfang des Pedals von C bis d (27 Tasten). 

Die Zinnstimmen erhalten, soweit es ihre Gröfse zuläfst : Stimmrollen, 
die Holzpfeifen mit Schrauben befestigte Stimmschieber. 

Sämtliche Stimmen, mit Ausnahme der Flöten und Gedackte, in den 
Manualen und im Pedal werden nach dem Verhältnis 1 : }/8 mensuriert, 
<L h. die Hälfte des Durchmessers z. ß. von C acht Fufston , fällt auf e 
vier Fufston u. s. w. 

Für Flöten und Gedackte wird das Mensurverhältnis 1 : 2,5 gewählt, 
um den höheren Tönen mehr Fülle zu geben ; es fällt hiernach die Hälfte 
des Durchmessers von C acht Fufston auf fis im vier Fufston. Bei den 
Zungenstimmen fallen die Hälften der Zungenbreite und Durchmesser der 
Schallbecher auf die Doppel - Oktave. 

Die Vorschläge der Holzpfeifen werden sämtlich mit Schrauben be- 
festigt. Zinnpfeifen werden vor der Aufstellung in Gegenwart des be- 
treffenden Vorstandes gewogen. Das Gewicht der Zinnpfeifen kann nur 
annähernd angegeben, darf jedoch, sollen dieselben Dauer haben, nicht 
wohl verringert werden. Ein geringes Mindergewicht wird in Abzug ge- 
bracht, Mehrgewicht bei grofsen Stimmen bis vier Fufston mit 10 pr. Ct., 
unter vier Fufston mit 5 pr. Ct., gestattet und nach den Anschlagspreisen 
als Material vergütet, Arbeitslohn dafür jedoch nicht berechnet. Zur 
Prüfung der Legierung der Zinnstimmen wird die Gewichtsprobe an- 
gewandt. 



Nr. II 


Gegenstand der Veranschlagung. 


Arbeit. 

1 Jk | A 


Material. 




1. Manual, Unterklavier. 










1. 


Weite Mensur. 
Prinzipal 8' (54 Pfeifen) von 14 lötigem Zinn, 
die gröfseren Pfeifen mit aufgeworfenen Labien 
und sauber poliert, steht, soweit es die Zeichnung 


120 


1 








Summa 


120 
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Gegenstand der Veranschlagung. 



Arbeil. 

A. I 0» 



Material. 



2. 



3. 



4. 



5. 



6. 



7. 



8. 



9. 



10. 



11. 



12. 



Übertrag 

240 Pfund Zinn ä 1 Mark 70 Pfennige 

Für die dazu erforderlichen Kondukten .... 

Bordun 16' (54 Pfeifen) von Tannen- und Eichen- 
holz, Vorschläge aufgeschroben 

Viola di Gamba 8' (54 Pfeifen) von 121ötigem 
Zinn, die Pfeifen erhalten der sichern und promp- 
ten Ansprache halber Vorderbärte 

140 Pfund Zinn ä 1 Mark 50 Pfennige 

Hohlflöte 8' (54 Pfeifen) von Tannen-, Eichen- 
und Birnbaumholz, Vorschläge aufgeschroben, 
tiefe Oktave gedeckt 

Gedackt 8' (42 Pfeifen) tiefe Oktave mit Nr. 4 
verbunden , Fortsetzung bis ~c von Tannen- und 
Eichenholz, von eis von Zinn 

Oktave 4' (54 Pfeifen) von 12 lötigem Zinn . . 

60 Pfund Zinn ä 1 Mark 50 Pfennige 

Gemshorn 4' (54 Pfeifen) konisch, von 12- 
lötigem Zinn 

35 Pfund Zinn ä 1 Mark 50 Pfennige 

Quinte 2 9 / 3 ' (54 Pfeifen) von 12 lötigem Zinn . . 

30 Pfund Zinn ä 1 Mark 50 Pfennige 

Oktave 2' (54 Pfeilen) von 12 lötigem Zinn . . . 

20 Pfund Zinn ä 1 Mark 50 Pfennige 

Mixtur 4fech aus 2' (216 Pfeifen) hat auf C 8' 

"g c g c, repetiert auf "c und c, von 12 lötigem 
Zinn 

35 Pfund Zinn ä 1 Mark 50 Pfennige 

Trompete 8' (54 Pfeifen) aufschlagend, Kellen, 
Zungen und Krücken von Messing, Schallbecher 
von 10 lötigem Zinn 

90 Pfund Zinn ä 1 Mark 20 Pfennige 

An Messing, Holz zu Knöpfen und Stiefeln . . . 

m 

2. Manual, Oberklavier. 

Engere Mensur, gesangreiche schwächere 
Intonation. 

Geigenprinzipal 8' (54 Pfeifen) von 12 lötigem 

Zinn 

180 Pfund Zinn ä 1 Mark 50 Pfennige 



120 
6 

54 
75 



48 



36 
42 



120 



90 



-783 



408 
7 

48 



210 
42 

24 
90 



42 












52 


50 


36 












45 




30 












30 




84 












52 

i 
i 


50 



108 — 
16 _ 



■270 [ — 
1403 1 50 
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Material. 

.* 0. 



13 



14. 



Ubertrag 

Erlaubt es die Höhe der Kirche, dafs das 2. Ma- 
nual über das 1. gelegt werden kann, so kann 
das Geigen-Prinzipal von E an in den Prospekt 
gestellt werden: zur Kosten-Ersparung können 
die Töne von C bis Dis von Holz gefertigt 
werden. 

Lieblich Gedackt 8' (54 Pfeifen) von Tannen- 

und Eichenholz, von "c an von Zinn 

Flute harmonique 8' (42 Pfeifen) tiefe Oktave 
mit Nr. 13 verbunden, von c bis h Tannen- und 
Eichenholz, Fortsetzung 12 lötiges Zinn in dop- 
pelter Länge, überblasend 

25 Pfund Zinn ä 1 Mark 50 Pfennige 

An Holz 

15., Oktave 4' (54 Pfeifen) von 121ötigem Zinn . . 

50 Pfund Zinn ä 1 Mark 50 Pfennige 

Flauto amabile 4' (54 Pfeifen) zwei Oktaven j 
Tannen- und Eichen-Holz, Fortsetzung 12 lötiges 

Zinn, überblassend 

20 Pfund Zinn ä 1 Mark 50 Pfennige 

An Holz 

Sesquialter 2 fach (96 Pfeifen) weite Mensur, 
von 12 lötigem Zinn, von C bis H Quinte 2- 

auf c tritt die Terz l 3 y hinzu 

35 Pfund Zinn ä 1 Mark 50 Pfennige 

Der Sesquialter ist als gemischte Stimme für 
dieses Klavier gewählt, da durch denselben, 
mit Zuziehung von Nr. 13, 15 und 18 ein fünf- 
facher Cornett gebildet werden kann, welcher 
sich zum Vortrage einer Melodie eignet. 
Wald flöte 2' (54 Pfeifen) weite Mensur, von 

12 lötigem Zinn 

20 Pfund Zinn ä 1 Mark 50 Pfennige 



783 



1«. 



17. 



18. 



19. 

20 
2L 



Pedal. 1 

Weite Mensur, stärkste Intonation. 

Subba fs 16' (27 Pfeifen) von Tannen- und Eichen- 
holz, die gröfseren Pfeifenwände 5 ,' 4 Zoll stark 54 — 

Violone 16' (27 Pfeifen) desgl | 90 

Posaune 16' (27 Pfeifen) frei schwingend, Rähme, \ 

Summa 1161 - 

Seidel, Die Orgel. 22 



42 



42 



42 — 



36 



42 



30 



1403 50 



66 - 
120 — 



1864 



f 

Digitized by Google 



333 



Anhang. 



ei 

1 



Gegenstand der Veranschlagung. 



Arbeit. 



Material. 



23. 



24, 
25. 



26. 



27. 



28. 



29. 



30. 

31. 

32. 



33 
34 



Übertrag 

Zungen und Krücken von starkem Messing, Köpfe 
gedreht von mit Firnis getränktem Buchenholz, 
Schallbecher von Zink und lackiert, Ton voll und 
stark, Ansprache präzise 

Prinzipalbafs 8' (27 Pfeifen) von Tannen- und 
Eichenholz 

Gedacktbafs 8' (27 Pfeifen) Mensur des Subbafs 
von Tannen- und Eichenholz 

Nebenzüge. 

Koppel zum 2 t » n Manuale 

Desgl. des l*« n Manuals in das Pedal 

Beide Koppeln werden mittels Registerzug dirigiert 
und sind während des Spiels anzuziehen und 
abzustofsen; eine Bewegung der Tasten durch 
dieselben findet nicht statt. 

Kalkantenglocke 

Übrige Bestandteile. 

Zwei Manualklaviaturen von gespaltenem Weifs- 
tannenholz, Untertasten mit feinem flirschbein 
belegt, Obertasten massiv Ebenholz, Leitstifte 
plattiert, die Tasten an denselben mit Tuch ge- 
füttert 

Eine Pedalklaviatur von Eichenholz. Federn von 
Stahldraht, Breite derselben von C bis d 1,25 Mtr. 

Für die zweckmäfsig angelegte und aus ausgesuchtem 
Material gefertigte Traktur zu dem 1»«»» Manual, 
Abstrakten rund von Lindenholz, Anhängedrähte, 
Schrauben von Messing, erstere eingeschroben . 

Für dieselbe zum 2*«n Manual in gleicher Weise 
gearbeitet 

Desgl. zum Pedal 

26 Registerzüge nebst Wellen, Winkel und Wippen etc. 
Die Registerzüge ziehen sich zwei Zoll und bei 
jeder Witterung gleich leicht. 

26 Stück schwarz polierte Registerknöpfe nebst 
Porzellanplatten ä 75 Pfennige 

Eine Windlade in 4 Abteilungen als Kegelladen 
gearbeitet, Rähme und Stöcke von astreinem 



1161 



150| - 



42 



36 



15 

30 




2 



50 



37 50 



12 



60 

54 
54 
78 



"Hl 



1864' - 



120 
48 
30 

13 50 



1 50 



37 



50 



12 - 



56 



50 



48 

51 — 
78 



19 



50 
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iMaterial. 



Übertrag 

Eichenholz, Ventile von Met all mit sämischgarem 
Leder beledert. Ventildrähte Messing, Stöcke und 
Windkasten geschroben, Register- Ventile mit luft- 



1732 — 1 2403 



50 



3b 
37. 

38 

39. 



35. Eine dergl. in zwei Abteilungen für das zweite 

Manual 

Eine dergl. in zwei Abteilungen für das Pedal . . 
Für die Aufstellung von 23 Stimmen incl. Pfeifen- 
brettern. Säulen, Anhängeleisten und Stiften etc. 
; Für die sorgfältige Intonation und Einstimmung von 
23 Stimmen (1287 Pfeifen) im Kammerton ä 12 Mark , 
Drei Cylinderbälge . Umfassung von starkem Zink. : 
Boden und Spunde von gutem Tannenholz, aus ; 
drei Dicken verleimt. Belederung von sämisch- 
garem Leder, 2,75 Mtr. im Durchmesser. Steigung 
1 Mtr., Windgrad 3-1°. nebst Kropfund Saugventilen 
Die Cylinderbälge von Zink bieten die gröfseate 
Dauer, da ein Springen der Fugen und ein Un- 
dichtwerden derselben nicht vorkommen kann. 
Die Steigung kann noch um 0,50 vergröfsert 
werden und treten sich dieselben bei 1,25 3Itr. 
Auftritt nicht zu schwer. 

40. Für das dazu erforderliche Gerüste nebst Hollen, 
Axen, Riemen, Tritten und Lauf leisten, sowie eine j 
Bank für den Bälgetreter j 

41. Für die erforderlichen Kanäle von gutem Tannen- ;' 

holz, iuwendigmit Leimfarbe ausgestrichen, äusser- 
lich mit starkem Papier überleimt, der laufende 
Mtr. ä 4 Mark 50 Pfennige zur Berechnung . . 

42. Die Kosten für das Gehäuse der Orgel lassen sich 

nicht veranschlagen, da der Raum, welchen das- 
selbe einnehmen kann, bald in der Tiefe, Breite, 
bald in der Höhe benutzt werden muss: ferner 
kommt es darauf an , wie dasselbe hergestellt | 
werden soll, ob mit oder ohne Verzierungen, Bild-, 
hauer- und Vergolder-Arbeit u. s. w.. auch werden 
immer eine Anzahl stummer Prospektpfeifen zur 
Ausfüllung erforderlich sein , 600 bis 900 Mark 
müssen jedenfalls dafür in Ansatz kommen. 



165 




165 




105 




105 




90 




90 




69 




69 




276 









270 



- 270 



42 — 



48 



24 - 



Summa 



24 -- 



2773! - 
22* 



3174 



.50 



x 
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Gegenstand der Veranschlagung. 


Arbeit. 


Mater 


ial. 


43. 

i 


Ubertrag 

Aufser den vorstehenden Positionen kommen noch 
zur Berechnung: 

a. Transportkosten für die fertigen Orgel teile vom 

Ort*» dpa TThprnphmprft Y>\* 7tim A iif4tp11im<y_. 

Lokale. 

b. Desgl. für das Werkzeug und dessen Zurückschaf- 
fung, sowie die der leeren Kisten etc. 

c. Unterhaltungskosten während der Arbeiten an 
Ort und Stelle für 4 Mann auf 6 Wochen. 

d. Lohn für den Bälgetreter, welcher die Hand- 
dienste mit verrichtet für die Zeit von 6 Wochen, j 

e. Reisekosten für 4 Mann hin und zurück. 


2773 

1 




3174 


50 



Summa 2773 — j 3174 50 
1 - _____ 
Summarum 5947 JL 50 K 



Der vorstehende Kosten -Anschlag kann selbstverständlich 
nicht für jeden Ort und jede Zeit mafsgebend sein. Die 
Zinnpreise sind häufig den Schwankungen sehr bedeutend 
unterworfen. Bei Berechnung derselben ist jedoch immer zu 
berücksichtigen , dafs ein Schmelz- und Arbeitsverlust mit 
10 pr. Cent, zu berechnen ist, so dafs aus 100 Pfd. Material 
nur 90 Pfd. fertige Arbeit geliefert werden kann. Werden 
dem Übernehmer alte Metallstimmen zum Einschmelzen über- 
geben, so sind bei guter Legirung 15 pr. Ct., bei geringer, 
unter sechslötig . 20 pr. Ct. in Abzug zu bringen, da Schmutz 
und verkalktes Metall diesen Abzug rechtfertigen ; auch auf 
Fracht und Feuermaterial zum Schmelzen ist bei dem Preise 
für fertige Arbeit Rücksicht zu nehmen. 

Die übrigen Materialien sind jetzt immer noch im Steigen 
und dürfen wohl sobald auf die früheren Preise nicht zurück- 
gehen: ein Gleiches gilt von den Arbeitslöhnen. Dem fleifsigen. 
gewissenhaften und geschickten Arbeiter sollten immer solche 
Preise gewährt werden, dafs derselbe dabei in bescheidener 
Weise existieren und auch für die Tage des Alters einen 
Notpfennig zurücklegen könnte. Leider giebt es noch gar zu 
oft Werkmeister, welche jeden geforderten Preis für reelle 
und gute Arbeit herunterdrücken, die äufsersten Versprechungen 
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machen, um nur dieselbe zu erhalten, und Kirchen- und Ge- 
meinde-Vorstände, welche vom Orgelbau meistens nichts ver- 
stehen, gehen gar zu gern auf die billigste Forderung ein. 
Die spätere Zeit lehrt aber allemal, dafs die billigste Arbeit 
die teuerste ist. 

Die Garantie für die gefertigte Arbeit, mit Ausnahme 
der jährlichen Stimmung, mufs für die Fälle, welche in er- 
weislich schlechter Arbeit ihren Grund haben, 5 Jahre, für 
das gelieferte Material 10 Jahre, vom Orgelbauer übernommen 
werden. 

Die Zahlungstermine müssen nach Übereinkunft streng 
innegehalten werden. 
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Sachregister. 

(Die Namen der Orgelstimmen sind hier nicht aufgenommen, weil sie in dem 
betreffenden Kapitel (Seite 117) alphabetisch geordnet sind.) 



A. 


Seite 




2fi 




207 


i Ausgehen des Windos • • # 


. 221 


Abmessen des Windes .... 


M 


AUMhcuinuciiung ues Lrenauses . 


• 2 




Iii 


Ausschmückung der Prinzipale 


91 




Ü 


Ausstauben der Orgel ... 


,104 




m 








14 


B. 












m. 




9 




14 




lh 


Alphabetisches Register der Register LLZ 




äl 




211 




. 2Q 




lfi 


Bälgetreter, unzuverlässige . . 


. 2Ü2 


„ der Klaviaturen . . . 


ah. 


Bänkchen, der Pfeifen . . . 


. Iß 




LÄ 




aa 


„ der Registerztlge . . . 






. 2Q 


,, der Wellenbretter . . . 


02 


Balgfeder (Strebefeder) . . . 


22 


„ der Windlade .... 
Ansprache, polternde, der Rohrwerk 


ai 




22 


e 23_5. 




lfi 


„ schlechte, der Pfeifen. 


229 


Balgplatten 


lfi 




235 




19 


„ zu starke .... 


234 




21 


Anstrich des Gehäuses .... 


278 




19 




XL 




Ii) 


„ der Klaviaturen 


hl 


Bank, auf eine Bank setzen . . 


4ü 


„ der Stimmen, notwendige 


269 




aal 


„ der Organisten .... 


4 




as 


„ der Bälgetreter .... 


211 




as 


Aufgeworfene Labien .... 


91 


Bedachung der Balge . . . . 


UM 




1Ü4 


Bedos, Don., Orgelb. . . . 


lÜ 


Aufschlagen beim Spiel .... 


203 


Behandlung der Orgel . . . . 


208 


Aufschlagende Kegel .... 


5_U 




llh 


Aufschlagende Zungen .... 


106 


Belederung der Bälge . . . . 


20 




az 


„ der Kanäle . . . 


36 


Ausführung des Chorals, Begis- 




„ schadhatte . . 


224. 




184 


Bernhard, der Deutsche. . . . 


5 
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343 



Seit« 

Bestimmung der Disposition . . 2fi£ 

Bestimmung beim Registrieren . 183 

Betasten der Pfeifen 2Ü1 

Bewegung, schwere, mancherOrgel- 

teile 217 

Bimsstein, seine Anwendung . . 211 

Blasebälge 12 

Blatt IM 

Bleizucker L&2 

Blinde Pfeifen lü 

Bohlenbalge 13 

Bolus 3Ji 

Bogenförmige Pedalklaviatur . . 59 

Brüstung Ii 

Brummen 208 

Brunnwasser 197 

Brustmanual hh 

Brustwerk 58 

Brüstung 15 

Buchsenventile 21 

c. 

Casparini, Orgelb U 

Cavaille'-Coll 1A 

Chor bei der Mixtur .... 45. 

Chorraum 263 

Chorton 7_ 

Cis-Lade 44. 

C-Lade . . " 1A 

Conducton iß 

Copronymus 8. 

Crescendo-Zug (Rollachweller) . 12 

Cylinderförmige Pfeifen . . . . 100 



Dachschweiler (Echowerk) 

Dämme 

Dampfmaschine b. d. Orgel 
DankfeBte, Registrierung 
Deckel der Pfeifen . . 
Decken der Pfeifen . . 
Decke Uber die Klaviatur 
Decke über die Pfeifen . 
Dekoration des Gehäuses 
Deutschland, erste Orgel 
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Orgel-Compositionen von Moritz Brosig. 

JL 

Op. 1. Drei Praelndien und Fugen (in Emoll, Cdur, Fismoll) . 2,— 

Op. 3. Fünf Orgelstücke zum Gebrauch beim Gottesdienste (4 Prae- 
ludien in Fmoll, Gdur, ßmoll, Gdur; Praeludium und Fuge 

in Gmoll) netto — ,80 

Op. 4. Fünf Choralvorspiele zu den Liedern: „Nun sich der Tag 
geendet hat" (Gmoll); „Auf meinen lieben Gott" (Fmoll); 
„Liebster Jesus wir sind hier" (Gdur); „Aus tiefer Noth schrei 
ich zu dir" (phrygisch); „0 Haupt voll Blut und Wunden" 

(phrygisch) netto — ,80 

Op. 6. Fantasie über das Lied : „Christus ist erstanden" in D moll 

(dorisch) 1,30 

Op. 8 b. Einundzwanzig Vorspiele zu Predigtliedern. Neue ver- 
besserte Auflage netto 1, — 

Op. 11. Drei Praeludien (in Fdur, Cdur, Esdur) und zwei Post- 

ludien (in Fmoll, Cdur) 1,50 

Op. 12. Vier Orgelstücke (Praeludium in G dur ; Vorspiel zu dem 
Liede: „O Traurigkeit" in Fmoll; Praeludium und Fuge in 

Amoll; Praeludium in As dur) 2,— 

Op. 30. Melodien zum katholischen Gesangbuche .... netto 2,25 

Anhang dazu netto —,50 

Op. 32. Orgelbnch enthaltend: eine Modulationstheorie mit Bei- 
spielen, so wie kleinere und grossere Orgelstücke, als: Einleitungen, 
Fughetten, Vor- und Nachspiele, für Praeparanden, Seminaristen, 

Scnullehrer und Organisten. In 8 Lieferungen . . . ä netto —,60 

Vollständig in einem Bande cartonirt netto 4,50 

Op. 46. Acht Orgelstticke verschiedenen Charakters (Praeludien in 
Ddur, Fmoll, Gdur, Cdur, Cmoll, Ddur, Festvorspiel in Esdur, 

Praeludium in Gmoll) 2, — 

Op. 47. Fünf Orgelstücke (3 Andante in Bdur, Adur, As dur; 

Praeludium in Adur. Postludium in Ddur) 2, — 

Op. 49. Fünf Orgelstücke: Fantasie in Cmoll; 3 Andante in Amoll, 

Edur, Fdur; Adagio in As dur 2,— 

Op. 52. Zehn Orgelstücke verschiedenen Charakters und zwei 

Choralvorspiele netto 2,— 

Op. 53. Fantasie Nr. 1 in Fmoll 1,50 

Op. 54. Fantasie Nr. 2 in Esdur 1,50 

Op. 55. Fantasie Nr. 3 in Dmoll 2 — 

Op. 58. Acht Orgelstücke enthaltend : Praeludien in Emoll, Cdur; 
Postludien in Fmoll, Dmoll; Vorspiele zu: „Straf mich nicht 
in deinem Zorn", Esdur, und „Komm Gott, Schöpfer"; Trios 

in Edur, Gdur 2,50 

Op. 60. Sechs Praelndien und Fugen. 

Heft I: in Esdur, Cmoll, Edur 2,— 

Heft II: in Amoll, Ddur, Cismoll 2 — 

Op. 61. Fünf Tonstücke verschiedenen Charakters nebst drei Post- 
ludien mit Angabe der Pedal-Applicatur 2,50 

Moritz Brosig's ausgewählte Orgel-Compositionen. 

In drei Bänden. Elegant geheftet Preis pro Band m 3 netto. 

Erster Band enthaltend: Op. 1, 3, 4, 6. — Zweiter Band enthaltend: 
Op. 11, 12, 46, 47. — Dritter Band enthaltend: Op. 49, 53, 64. 65. 
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Verlag von F. E. C. Lenckart (Constantin Sander) in Leipzig. 

Praeludien und Fugen 

ans dem wobltemflerirten Ciavier 

für die Orgel bearbeitet von J. Gr. Zahn. 

Geheftet, Preis: .H.4,50 netto. 



Praeludium und Fuge (in Amoll) für Orgel 

von 

Albert Becker. 

Op. 21. Preis: 2— . 

Fünf Variationen über ein Volkslied für Orgel 

von 

Friedrieb Wilhelm Berner u. Adolph Hesse. 

Für den Coneertgebrauch heran sgeyeben von A* W, Gottscluilg* 

Preis: 1 J6. 

Fünf Orgelstücke von Rudolf Bibl. 

Op. 56. Preis: Ji 2,-. 

Orpel-Conpitionen von Th. Forchhammer. 

Op. 8. Sonate (Nr. 1) für Orgel 4i 2,50 

Op. 10. Zwölf Choral- Vorspiele für Orgel (zum kirchlichen Ge- 
brauch) 2 — 

Inhalt: Komm', heiliger Geist, Herr Gott; Wunderbarer König; 0 Gott, du 
frommer Gott; Meinen Jesurn las»' ich nicht; Wer nur den lieben Gott 
lftsst walten: Durchbrecher aller Bande; Aua meines Herzens Grunde; 
Schmücke dich, o liebe Seele; Jesu, meine Freude; Wio schön leuchtet 
der Morgens terti ; Nach einer Prüfung kurzer Tage; Valet will ich dir geben. 

Op. 12. Fantasie und Choral : „Aus tiefer Noth schrei' ich zu dir 14 

für Orgel mit Männerchor ad libitum Ä 1 50 

Op. 15. Zar Todtenfeier. Zweite Sonate für Orgel . . . Ji 3 — 

15 Choral -Vorspiele för Orgel 

unter Benutzung von Choral-Motiven 

componirt von 

Eugen Grüel. 

Op. 23. In einem Bande quer 4°. Geheftet. Preis: Ji 1,60 netto. 
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Veilag von F. E. C. Leuckart (Constantin Sander) in Leipzig. 



g| All Auawahl der vorzüglichsten 

Hesse-Album. Ov ^^,nf}i ionen 

Herausgegeben von A. W. Gottschalg. 

Erster Band enthaltend: 77 leichte und mittelschwere Orgelstücke 

mit beigefügter Pedal-Applicatur. Geheftet .... netto Ji 3,— 

Zweiter Band enthaltend: 33 grössere Vor- und Nachspiele nebst 

einer Fantasie zu vier Händen. Geheftet ...... netto Ji 3, — 

Handbuch für Organisten. 

Sammlung von Orgel stücken 
in allen gebräuchlichen Tonarten zur Benutzung beim Gottesdienste sowie zum Studium 

herausgegeben von Bernhard Kothe. 
Theil I : Für Anfänger. Theil II : Für Geübtere. Geheftet ä netto Ji 4.50. 

Präludienbuch für Orgel. 

Zum Gebrauche in Lehrer-Bildungsanstalten sowie beim Gottesdienste 

bearbeitet von 

Bernhard Kothe. 

In einem Bande quer 4°, geheftet Preis : Ji 3 netto. 

24 Orgel -Vorspiele von Gustav Merk. 

Op. 4. In einem Bande quer 4°, geheftet. Preis: J6 2,— netto. 

50 leicht ausführbareVorspiele für Orgel 

zum Gebrauche beim öffentlichen Gottesdienste, sowie beim Unterrichte 
in Praeparan den- An stalten und Lehrer-Seminaren 

von Gustav 31 er k. 

Op. 6. In einem Bande quer 4°, geheftet. Preis: Ji 2,— netto. 

Fantasie von Emil Sjögren. 

Op. IS Nr. 1. 

Concertstück für Orgel frei bearbeitet von A. W. Gottschalg. 

Preis: Ji 1. 



Introductien und Füge für Orgel 

componirt von Karl Weinberger. 

Op. B. Preis: 1 Ji 



O. PltB'tcbe Buoh<lruckcrei (Ott« HautU*l) In Naumburg a,S. 
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